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Die Bwillinge. 


Ein Trauerfpiel. 


Nach der erfien Ausgabe von 1774 von neuem durchgeiehen; mit einigen 
Stellen, aus der zweiten Ausgabe, in der Auswahl des Theaters, 
abgedruckt. 


Klinger, ſaͤmmtl. Werke. 1. 1 


Verfonen 


Guelfo. 

Amalie. 

Ferdinando, 

ihre Soͤhne. 

Guelfo, 

Kamilla. 

Grimaldi. 

Doftor Gallo. 

Bediente. 


Scene: Ein Landgut am Arno. 


Erſter Akt. 
Erfter Auftritt. 


Ein Zimmer 


Guclfo. Grimaldi an einem Tifche, auf weichem ein aufgefchlagened 
| Bud) liegt. 


Srimaldi. Guelfo, du bift auf einmal wieder fehr 
wildernfthaft geworden. Ich bitte Dich, verfeheuche diefen 
ftarren, in fih nagenden Blick mit einigem Lächeln, das 
deiner großen Miene mehr Zierde gibt. Wer fann dich 
ertragen, wenn du fo bift! 

BGuelfo. Still! (Gent auf und nieder.) 

Grimaldi. Soll ich num weiter lefen in Brutus Leben? 

Guelfo. Benug! O, e3 war ein Mann! Lab mich in 
Drdnung bringen, was ich gehört habe. — Doch Kaffiug, 
Srimaldi, Kaffins! on 

Grimaldi. Du nennft ihn fo oft, als du fonft eine 
gewiſſe Donna nannteft. Gilt der mehr bei dir ald Brutus? 

Suelfs. Jeder war das ganz, was er ſeyn follte. Was 
in dem Menichen lag! Grimaldi, wenn du mir jeden Tag 
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einen folhen Charakter aufftellteft, du follteft der einzige 
Menfch feyn, den ich liebte. 

Grimaldi. Thuſt du es nicht ohnehin, und leide ich 
nicht fchwer dafür? sch ziehe mir den Brutus vor, 

Guelfo. Ich fühle den Kaffius näher, und, Grimaldi, 
darauf kömmt's doch an. Wie viel gewinnt der Maler, wenn 
er mir ein Gemälde hinftelt, wofür ich den Spiegel in mir 
babe. Sch kann nur den recht durchfchanen, mir nur den 
ganz eigen machen, der meine Geele fo trifft, daB ich gleich 
das Reißblei nehmen möchte, ihn lebendig hinzuwerfen. 
" Darum gewinnen mich Dichter und Sefchichtichreiber fo felten. 
Hu, bagerer Kaſſius! — Mir iſt's, ald flieg er vor mir auf. 
ch werde diefe Nacht unruhig fchlafen. 

Srimaldi. Ich will dir mehr lefen. 

BGuelfo. Thu's! Pyrrhus Keben. 

Grimaldi. Wenn du mir nur nicht ſo bang machteſt, 

nicht fo oft im aͤngſtlichen Schlummer fürchterlich traͤumteſt 
und riefft! 

| Guelfo. Wen ruf ih, Grimaldi? 

Grimaldi. Ferdinando, wie man einen Tobdfeind ruft. 

Guelfo. Ha, meinen Bruder? Und ift er’s nicht? Gri— 
maldi, er ift Schuld, daß ich den großen Männern, deren 
Leben du mir vorliest, nicht gleichen Fann. — Es lebe Kaf: 
ſius! Sch wol? ihn malen, den hagern Kaſſius. 

Grimaldi. Das wollt’ aud ic. 

Guelfo. Du? Ja, wenn’s meine Schwerter Juliette wäre! 

Grimaldi. Guelfo, nur diefen Namen nicht, wenn 
du meine Augen troden fehen willt. 
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Guelfo. Du wollteſt den Kaſſius malen? Wie machteſt 
du das? | 

Srimaldi. Ich wollte Ferdinando rufen — Dich feit 
anfehen, das einen FZurchtfamen, wie ich bin, viel Eoftet; 
wollte diefen Bli nehmen, diefe Sarbe — dieſe lebenden 
Muskeln — be, Guelfo, Retter Stalieng! 

Guelfo Cipringe au. Unfinniger, warum greifft du fo 
kühn in meine Seele? Warım ftelft du mir das Bild des 
Mannes vor die Augen, der ich hatte werden müſſen, hätte 
nicht mein Vater den Keim |der wahren Größe aus wider: 
natürlichem Haß in meiner Bruft erdrüdt. | 

Srimaldi. O vergib Guelfo! ich will fill deine furcht⸗ 
bare Kraft fühlen, und nie mehr laut davon werden. Wahr: 
lich, du ftundeft in Pifa nicht fo wild vor Visconti, als du 
dein Schwert zogft, um den Faden feines Lebens zu zerfchnei- 
den. Verkenne deinen armen Grimaldi nicht! 

Guelfo. Sey ruhig: ih komme fchon wieder zu mir. 
Erzähle mir doch, was ich mit diefem Visconti für einen 
Zwiſt hatte. Es liegt mir nur ganz dunfel im Sinne. — 
Wohl weiß ich, daß der Unglüdliche fein Schiefal von mir 
erzwang. 

Grimaldi. Nun das erfte war, Daß er deinen Bruder 
bei dem Herzog fehr erhob — du wirft Ihon finfter — 

Guelfo. Weiter! 

Grimaldi. Daß der Herzog deiner nicht mit einem 
Worte gedachte, ob er dir gleich feinen lekten Sieg. über die 
Florentiner zu danken hat. Du hörteft es felbft im Bor- 
zimmer — 
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% . 
Guelfo. Ich hört’ ed; aber ich weiß mir Undank der 
Menfhen zum Ruhm zu machen. Weiter! 

Grimaldi. Das zweite war, daß der Herzog deinen 
Bruder allenthalben zu heben fuchte, und noch mehr eben durch 
diefen Visconti um die reiche und fehöne Graͤfin Kanıilla für 
Ferdinando werben ließ, die er anders nie erhalten hätte. 
Guelfo, faſſe dih! Kamilla, die der rauhe Guelfo liebte, 
und die der Fluge Ferdinando wegfchnappte. Ein herrliches 
GSefchöpf, diefe Kamilla! Sie foll leben. 

Guelfo. Grimaldi! du thuft meinem Bruder treffliche 
Dienfte. (Er drüdt feine Hand und umfaßt Ihn.) Fahre fort! 

Grimaldi. Nur verfchone mich mit deinen Liebkoſun— 
gen. Ich bin zu ſchwach, in Guelfo's ftarfem Arm zu liegen. 
In Venedig ſtieß er vorfäßlich und gewaltfam mit feiner 
Gondel gegen die deine — 

Guelfo. Eben wollte die meine umfchlagen, als ich in 
die feine hinüberfprang. Ha, laß mich feine Entfchuldigung 
in meine Seele zurüdrufen: mein Bruder hätte fie ihm nicht 
beffer zulispeln Fönnen: Höre dann, und erglübe einmal in 
Wuth! Er fagte lahend: „Mag doch Guelfo’s Schwert. in 
Venedigs Moraft roften, wenn nur Ferdinando's DVerftand 
lebt!” In eurem Blut foll es roften, Donnerte ich ihm ent: 
gegen — forderte ihn nach Pife, und hielt ihm Wort. Noch 
hab? ich meinen Bruder dafür nicht vorgefordert: doc) foll es 
gefhehen, bevor wir unfere Rechnung fchließen. 

Grimalvi. Ich haſſe ihn; aber die Gerechtigkeit 
drangt mir’d ab, dir zu fagen, daß er einer fo fchlechten 
That nicht fähig if. Visconti wollte deinen Eünftigen 
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Ruhm .tödten — wollte fih an dem rächen, den du fchon 
erworben haft. 5 

Guel fo. Es war meined Bruders Werk; ihm find alle 
Mittel gleich, über mich hinauszufteigen. : Fe tiefer ich finfe, 
ie höher hebt er ſich. Schon fchwebt er gleih dem Adler 
über mich ber; aber ich will ihn im kühnen Schwung er: 
bafhen, und zur Erde fehmettern! Erbeben folt ihr alle, 
wenn einmal Guelfo's Zorn losbricht. Weg dann! ch bin 
nichts, nichts! fchlage auf mein Herz — und nichts! Sch 
heiße Ritter Guelfo, mit einem Einkommen von fünfhundert 
Dukaten. — Zaͤhle ich feine Titel her, fo fpreche ich mid 
außer Athen. Magnifizenz und Excellenz, Gouverneur, 
Herr von des großen Guelfo's mächtigen Gütern. Mein ift 
nicht fo viel Lands, ald ich mit meinem Schwerte übermeflen 
fann. Und warum nun, Srimaldi, warum bat er alles und 
ih nichts? Spüre diefem in deinem Gehirne nah, du. 
Bleicher! 

(Grimaldi geht an dad Klavier und fpielt wechfeldweife einige fanfte 
und fiarke Paſſagen.) 

Guelfo. Dih und dein Inftrument in den Arno, 
Schwärmer! Wad willft du mich loden, daß meine Seele auf 
diefen Saiten fchwebe, daß ich den Guelfo vergefle? 

(Grimaldi fpielt wie oben.) 

Suclfs. Grimaldit ftarfe, dDumpfe, wilde Töne! Meine 
Nerven zittern einen Ton: deine Saiten fpringen, wenn du 
ihn anſchlägſt. Hör auf. Wirf mich nicht fo nieder, Gri⸗ 
maldi! 

(Grimaldi endigt flark.) 


— — 
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Guelfo. Dieſen Ton verſtand ich. Er ſtammt aus der 
Fülle deiner Jugend ber, und athmet eine Kraft, die noch 
einmal deine bleihe Wangen hoch färbt! 

Srimaldi. Brutus, du fchlafft! riefen alle, und trafen 
Brutus Geift, fchrieben’s ein mit Feuerflammen. Kaſſius 
rief auch: Brutus, du fhlafft, und Brutus überdachte es 
bei Donner und Bliß; ed reifte: Cäſar lag. 

Guelfo. Ha, mein freundlicher Grimaldi, dieß die 
Dolmetfchung deiner lebten Töne? 

Grimaldi. Du verftehft mih, Guelfo. Nun, in der 
Begeifterung der verfhwundenen Tugendfülle, die du zum 
leßtenmal aus diefen Tönen vernahmft, ruf ich dir zu: fey 
der Mann, der du zu ſeyn vermagft ! Grinnere dich bei 
jedem Tritt, was Italien von Dir erwartet. Auf, treibe 
fühn mit deinem Bruder zum glänzenden Ziele. Laß den 
Verwegenen, der es wagt, den edlen Kämpfer zu überliften, 
auf der Rennbahn in den Staub hinftürzen, aus dem er fich 
nie hätte erheben follen. Eile ihm vor, und Hohnlachen über 
den Schwachen fey deine Rache. — Einft, ja einft wollte auf 
mich ein ungehenrer Berg ftürgen: ich hatte noch Stärfe und 
frohen Muth: ich faßte ihn an der Wurzel, fchob ihm ein 
Sandforn unter. Er ftand, drohte und ſtand. Ich hatte 
Glauben, Guelfo. Wenn du Glauben hättet! — D mit 
der Ihwarzen Melancholie und der traurigen Phantafie, die 
mid zerarbeitet! Ich ſchwitze und fcehrumpfe zufammen. — 
Suelfo! Ritter Guelfo! 

Guelfo. So gefälft du mir. Erhalte dih in diefer 
Stimmung und laß mich tiefer in dein Inneres bliden. 
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Sprich frei und entfchloffen, und hüte dich vor aller Zwei: 
deutigfeit. Wie, verfintft du fo fchnell in deinen vorigen 
Kleinmuth? ’ | | 
Grimaldi. Was forderft du von ben Todten? Sch fage 
dir, habe Glauben an dich, und du bift ein vollendeter Mann, 
der alles mit Gewalt nad fich zieht, der das Schickſal ſelbſt 
feinem Willen unterwirft. Sieh, ich bin ein zufammenges 
drüdter Wurm, der ſich nicht mehr emporheben fann. Wo: 
hin ich mich wandte, zertraten mich die Menfchen. Und das 
alles ift fo fcharf durch meinen fonft emporftrebenden Geift 
gefahren, mein Feuer fo ganz verlofhen, daß mit mir nichts 
anzufangen if. O Guelfo! ed war eine blühende Zeit! Ich 
kann jetzt nichts mehr, ald mein Herz nah und nad aufrei- 
ben, und baffen mich und alles. An Einem möcht? ich mich 
rächen, mich dann in mein Kiffen hüllen, und mit MWolluft 
jterben. (Durchs Fenſter ſehend) Dort fommt ein Wagen ber. 
Guelfo. Es wird der Doktor Gallo feyn. Sch habe ihn 
rufen laflen. 
Srimaldi. Haft du weiter noch nichts entdedt? — 
Gott befohlen, Ritter Suelfo! der düftre Mantel der Melan- 
holie hat ſich um mich gefchlungen; ich will mich ganz darein 
verhüllen. Gieb mir deine Hand! 
 Suelfo. Menfh, Menſch! Du macht mid rafend mit 
deiner Zweidentigkeit. Merke dir das! Ich will's aus dir 
herausziehen, und hingen deine Gedanken mit Hafen in deiner 
Seele, und follt’ ich dein ganzes fchwäcliches Dafeyn auf 
Spiel feßen. Du fagft.zu viel und zu wenig. 
Srimaldi. Ich fchlafe die Melancholie weg. And dann 
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ruf ich diefe Nacht, wie Kaſſius: Brutus, du fchläfft! «3m 
dad Nebenzimmter ab.) | 
Guelfo. Was hilft's, wenn ich mir mit geballter Fauft 
vor die Stirne fehlage und mit den Winden heule — droh? 
und lärme, und bei ale dem nur Kartenhäufer baue! Der 
Zunge wird gelost, geliebt von Vater und "Mutter, und ich 
ſteh' allenthalben in der Rechnung, ein garftiges Nichts. Guelfo! 
Suelfo! — Nichts lautet närrifher, als wenn ich mir felbft 
rufe. Guelfo! be da, Guelfo! (Stampft.) 


* 


Zweiter Auftritt. 
Doktor Gallo. Guelfo. vSernach Grimaldi. 


Guelfo. Naͤher, näher, Gallo; ich erwartete Euch mit 
Ungeduld. | | 

Gallo. Was ift Euer Gnaden begegnet? Ich bin er: 
fhroden über die eilige Botſchaft. 

Guelfo. Su viel Hiße, lieber Doktor! zu viel Hitze! 

Gallo (faßt feine Sand). Unruhig! fehr unruhig! | 

Guelfo. Ich verfolgte beim Aufgang der Sonne ein 
IReh zu haſtig. — Setzt Euch. — Ich habe lehthin über et: 
was mit Euch gefprochen. — Wäre mir nicht zur Kühlung 
zu helfen? 
GBatllo. Erlaubt, daß ich fchreibe. «Ex ſchreibt und gibt's 
Guelfo.) 

Guelfo. Doktor, hier — nehmt dieſen Wechſel auf 
Venedig. 
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Salto. Gnädiger Herr! 

Guelfo. Ohne Umftände! — Donner! was zaudert Ihr! 
Ihr wißt, daß ich dad Gezier nicht leiden Tann. Umſonſt geb’ 
ich nichts. | 

Gallo. Sanfter! gnaädiger Herr. So legt fich die Hike 
nicht. | 

Guelfo. Laßt mich mit dem Geſchwaͤtz! — Doktor! 

Salto. Was befehlt Ihr? 

Guelfo. Ich fragte Euch fchon einige Mal, und nun 
— hr waret bei der Niederkunft meiner Mutter; nicht wahr? 

BGaullo. Das war ih — die fehredlihfte! Ich glaubte 

nicht, daß es die gnädige Sräfin überleben würde. | 

Suelfo. Dann fagt mir fchnell — hört Ihr? — fo 
ſchnell, wie ich frage: wer von und beiden erblidte zuerſt das 
Licht? Guelfo oder Ferdinand? | 

Gallo. Das kann ich nicht fagen. 

Guelfo. Doktor! | 

Salto. Es ging fo Angftlich, fo ſchrecklich, und in der 
Sorge für die Gräfin, für die Kleinen, trug ſich's zu — 

Guelfo. Heraus damit, oder ich pad’ Euch an der Bruft, | 
und drüd’ Euch das letzte Wort mit dem lebten Haude 
heraus! He dann, bei meinem Leben! ed wird Licht — 
Fort! 

Salto. Sie waren beide da, und man wußte nict, 
welches der Erftgeborene war. Aber aus gewiſſen Zeihen — 

Guelfo. Behaltet den Wechfel, und geht! Weiter 
brauch? ich nichts. Und wenn Ihr vor der Hand ein Wort — 
verfteht Ihr mi? (Galle ab.) 
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Guelfo. Grimaldi! Grimaldi! — Ha, was raſeſt du 
in mir, ungeftümes Feuer! Laß mich zu Athem kommen; 
laß mich denken! — Haben fie? Still, laß mid zu mir fom: 
men, und treibe mich zur Naferei! Grimaldi! Vater, Mut: 
ter — ich will fie alle vergeflen — will fie alle aus dem Herzen 
reißen — Grimaldi! Ä 

(Grimaldi tommt.) 

Guelfo (fat ion an der Bruſt). Sieh mih nun an! Wer 
bin ich? Zweifelft du, ob ich der Erfigeborne bin? 

Srimaldi. Ich habe alled gehört: mich warf ein dum⸗ 
pfes Gefühl herum, daß ich nicht fchlafen konnte. Guelfo! 
(Er führt Ihn an den Spiegel.) Diefer Blick, diefe fi ausbrei: 
tende, Menfhen niederbeugende Gluth in den ſchwarzen, 
großen, vollenden Augen! — Guelfo, du bift für ein König: 
reich geboren. Mein Genius, eine weiffagende Gottheit fagt 
mir’s; diefer Mann muß Staliend Rächer werden! Er fagt 
mir, der Eöniglihe Guelfo ift der Erftigeborne. 

Guelfo. Meine Seele fpringt von Vorſatz zu Vorſatz; 
der Geift der Rache läßt fi fchwarz über mich nieder, und 
umfaßt mein Herz. Ha, laß mich feft fiehn! Laß mich einig 
mit mir werden! Hörteft du den Galo? Man wußte nicht, 
welcher der Erftgeborne fey, weil man es nicht willen wollte, 
weil feine beuchlerifche, fanfte Miene ſchon damals der El: 
tern Herz verführte. Ha dann, Heuchler, ich will mit dir 
rechten! Herausgeben follft du mir die Erftgeburt! Heraus: 
geben follft du mir Vater und Mutter, herausgeben follft du 
mir alles; oder ich will dich erwürgen wie Kain, und ver: 
flucht, den Mord auf der Stirne, herumirren! 


' 
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Srimaldi. Lieber Guelfo! 

Guelfo. Wie? mit mir Eſau's Gefchichte zu fielen, 
bevor er ftammeln konnte! Koſet nur den Knaben, und 
ſchließt ihn in die zartlihen Arme! herausreißen will ich ihn! 
Ihr ſtahlt mir alles, um es ihm zu geben, weil ihr meinen 
Geiſt nicht faſſen konntet. Grimaldi, ſchon ald Knabe ward 
ih in Schatten geftellt, und er and Licht gezogen, ihm alles 
zwiefach gegeben. Fein ging man mit dem Heuchler Jakob 
um, und ftieß den rauhen Eſau weg. — | 

Srimaldi. Was drängt ſich aus deinem Geifte hervor? 

Guelfo. Tauſend Bilder des Vergangenen. Sn allem 
batte er den Vorzug. Gab man ung Spielzeug, Näfchereien: 
das Befte befam er und zuerfl. Um ein neapolitaniiches 
Hengfthen, an dem meine junge Seele hing, flehte ich einft, 
lag zu des alten Guelfo’s Füßen, und neßte fie mit meinen 
Thraͤnen. Sch hatte zu raſch, zu ungeftüm gefordert. Fer: 
dinando befam es, ob er fih fhon nicht im Sattel halten 
fonnte, uud blutig nach Haufe Fam. Da wollte mir’d der 
Alte geben: aber nieder ftieß ich den flüchtigen Springer im 
- Grimm. De frenzigten fie fih! Und nun — alle Güter, 
alle Beſitzthümer, Schlöffer und Herrfchaften ihm allein! mir 
fünf hundert Dukaten Apanage: dieß alles, weil man nicht 
wußte, nicht willen wollte — Auch meine Mutter will ich 
ausfragen, und befennen foll fie! — Ha! wie fie mich aue- 
fließen, auf Reifen jagten, und er mir indeflen des Waters 
Sunft und Güter ftahl. — Grimaldi, wir wollen diefe Nacht 
zufammen wachen, ich will ale Umftände vergleichen, will 
alles deutlih erfennen. Es iſt's, heil und klar wie die 
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Wahrheit! aber ich will meine Galle reizen, und fie alle haffen 
lernen. Wie mir ‚alles glühend einfällt! ale Umftände mit 
ihrem giftigen Inhalt durch meinen Geift fchießen! — Rede, 
rede, Grimaldi, war der Betrug nicht bei meiner Geburt 
entworfen? entfernte fchon damals, mein fühner Blick ihr 
Herz von mir? 

Grimaldi. - Unglüdlicher, ich kann dich nur beklagen. 
Buelfo. Martre mich niht! Ich fehe, was aus deinem 
bleichen Gefihte, aus deinen ftieren Augen hervorblidt. Haſ—⸗ 
feft du ihn nicht, und möchten ihn ergreifen Fünnen, hinzu: 
fhleudern dad Leben deines und meines Mörderg ? 

Grimaldi. Er hat mich beleidigt, und ich kann es ihm 
vergeben haben. Dein Schidfal zerreißt mein Herz. Dich 
hatte die Natur zu einem großen Manne beftimmt, den dei- 
ned Vaters Haß und Erziehung in dir ermürgt haben. Er 
reiste deine Galle fo lange, bis fie deine edelften Leidenſchaf⸗ 
ten verbitterte. Nur ihre ftille, reine Sluth treibt zur wah: 
‚ren Größe; die Deinigen flammen, und zehren beine eigene 
Kraft auf. Nur du haͤtteſt dein Haus, durch deine Tapfer⸗ 
keit, zu ſeinem vorigen Glanze erhoben. Wie viel würde dir 
gefehlt haben, dich zum Herzog aufzufhwingen: deine und 
Kamilla's Güter reichten dir die Mittel dazu dar. Und 
dann deine Kräfte zufammengenommen — o ich fühle ed, was 
aus dir Hätte werden müflen. Sch muß enden: denn ich 
möchte dir in diefem Mißmuth Dinge rathen, Die mich zu 
einem noch elendern Menfchen machten, ald ich nun bin. 

Guelfo. Wozu? Fuͤhl' ich mich nicht; empfinde ich nicht 
lebendig, wozu ich geboren bin? Weiß ich nicht, wie man fich 
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an mir verfündigt hat? Laß es gut feyn, und fpare dein 
wenig Odem, daß du fortlebeft, um Zeuge zu feyn, wie Guelfo 
fih räht. Ich nehme ed von nun an über mid. 

Srimaldi. Noch ift mir vieles dunkel in deiner Ge: 
fhichte, und ich bin fo unvermögend, über etwas nachzuden: 
fen — Wozu? — Ich fehe dir an, daß du einen Entichluß 
faffeft; laß ihn deiner würdig ſeyn. O, ich wollte, daß ich 
ftürbe,. bevor er reifte! Guelfo, du mußt bevor mit deinem 
Vater Darüber rechten. — 

Guelfo. Umfonft! ich kenne feinen Haß, feinen eifernen 
Starrfinn. Er wird mir, wenn er es nicht läugnet,. das 
väterliche Recht entgegenfehen, und mic mit meinen Klagen 
an das Schickſal verweifen. Aber doch wil ih mit ihnen 
rechten — und dann entfcheide das Schickſal. — Ich. fühle 
jeßt nur, wad aus mir geworden wäre. Wie man fon bei - 
meiner Geburt gearbeitet hat, mich zu zernichten. Und wenn 
ih mich anfehe, meine Kraft fühle, und mein Muth hervor: 
bricht — nein, es foll nicht fo feyn! — Fieberhafter Grimaldi, 
warum miſſeſt du mich mit den Augen? Worüber erftaunft . 
du? Welcher Schreden fährt fo plößlich durch deine Sinne? - 

Grimaldi. Ich wäge deinen Werth mit deinem Schid: 
fal ab, und meine zerrütteten Geifter fehen ein bJutiges, er: 
grimmtes Gefpenft, das gewaltfam an die Zunge der Wage 
fhlägt, und deine Schale hinauffchnellt. 

Buellfo Cfäht in fein Schwert und zieht ed Halb heraus). ch 
will ed verjagen und die Wage felbft fallen. Warum blutig?- 
Wollen fie an mein Leben? Wahrlich ich nehme es mit jedem 
meiner Feinde, der-fihtbaren und unfichtbaren Welt, auf. 


16 


Grimaldi. Man kommt. (Ab.) — 
(GBuelfo bleibt unbeweglich ſtehen. Sein Blick ſtarr nach dem Ort, 
wohin Grimaldi deutete.) 


Dritter Auftritt. 
Amalie. Guelfo. 


Amalie. Guelfo, mein Sohn! 

Guelfo. Ha, wer fordert mic auf? 

Amalie. Kennft du die freundlihe Stimme deiner 
Mutter nicht? 

Guelfo. Warum verfchwand dieß Gefpenft? 

Amalie. Wem droht dein-Schwert? Wohin flarrft du 
fo wild und entfchloffen ? 

Guelfo (drückt fein Schwert in die Scheide). Weg! ich achte 
feiner nicht! (Auf fein Herz ſchlagend.) Hier allein entwidelt 
fih Guelfo's Schickſal, und Feiner foll darüber gebieten. 

Amalie. Bift du krank, Daß du irre fprichft? 

Guelfo. Nein! 

Amalie Ich hörte, Doktor Galo fey bei dir gewelen, 
und lief voll Angft zu dir. Was fehlt dir? 

Guelfo. Nichte. 

Amalie Wie mein Sohn? Deiner Mutter feinen 
Liebesblick? | 
—Buelfo. Ha, meine Mutter, ich habe der Liebesblide 
einen. — Kennt Ihr den Guelfo niht? — Ich bitte, 
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verfchont mich mit Euerm Lieblofen! Meine Wangen ſi nd. 
der fanften Hand der Mutter nicht gewohnt. 

Amnlie Schäme dich der unfreundlihen Lüge. So 
ſollſt du dieſen Kuß von den Kippen deiner Mutter aufge: 
derungen haben, mein wilder Sohn, Guelfo! Und diefen, und 
diefen mit alfer Liebe der Mutter! 

Guelfo. Wie? Mutter, Ihr irrt Euch. Meine Lippen 
find. nicht fanft, meine Stimme Flingt nicht füß, ich bin nicht 
weife und mild, bin der rauhe, gehaßte Guelfo. 

" Amalie. Und auch der liebe Guelfo. — O mein lieber 
Guelfo, fieh freundlih und gut, mache unfre Freude laut 
und vollfommen. Warum verläffeft du und fo unfreundlich? 
(Bas ihn an der Sand.) Sieh, Guelfo, ih koͤnnte dir nım 
viele Vorwürfe machen, daß du immer außer Haufe bift, und 
wenn du zurückkehrſt, dich und ganz entziehft. Tag und Nacht 
feufzen wir über deine rauhe Gemüthsart. Doch, du follft 
Darüber feinen Vorwurf mehr hören, mein Guelfo: ich will 
es mütterli dulden und fchweigen. Du wirft dich ändern. 
Nicht wahr, Guelfo? Du wirft milder? 

Guelfo. Ja dann! ich werde milder; nur verfchont 
mich mit dieſen Liebkofungen: ich Fann fie nicht erwiedern — 

Amatie. Erwiedere fie nicht; laß nur mich dich lieb: 
fofen! — Guelfo du fößt meine Hand weg! Stößt deine 
Mutter weg! Hab’ ich unglüdlihe Mutter das um dic) ver: 
dient? 

Guelfo. Meine, weine, Plage, und eile zu deinem 
Ferdinando! — Ha, Mutter? «Er faßt ihre Hand. ) 

Amalie Drüde mich hart, ſtarker Guelfo! Deine 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, 1. 2 
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Hand tft männlich: fchone der weichen Hand der Mutter 
nicht, wenn dieß der Drud der Kiebe ift. | | 

Guelfo. Ga, der Drud der Liebe, und der Drud — 
Was nun Guelfo? 

Amalie Hier fiel eine die Thräne herunter — Ha! 
Guelfo! — | 

Guelfo. Es ift meine nicht. 

Amalie. Laß fie deine ſeyn — ich fah, wie fie fih aus 
deinem Ange drangte — laß mich diefe wegküffen, die ihr 
fih nun nachdrängt — wenn der Mann, wie du, weint, 
fühlt er tief. Bereue nicht, was du mir gethan haft: es iſt 
fchon vergeffen — nicht wahr, mein Guelfo, du liebft deine 
Mutter, die dich fo innig liebt, die Tag und Nacht feufzt 
und betet, du möchteft gut ſeyn, und Liebe erwiedern. — 
Mein ftarker Guelfo, laß mich an dir ruhen! Du haft mir 
nun viel Liebes gethan, haft mir viel Kiebes gethan dein 
Leben durch! —. 

Guelfo. Mutter — was habt Ihr mit mir vor? 

Amalie. Ach, wenn meine Liebe dich nicht ſchützte — 
dein Vater wird jeden Tag mehr gegen dich aufgebracht. 
Taäglich kommen Klagen über dich. Schon oft wollt’ er dich 
auffuchen, und ed dir in feinem Grimm vorhalten. Dann 
fhling’ ih mich um ihn, weine, bitte — noch heute erft — 

Guelfo. Mag er kommen! Guelfo fennt fih und feinen 
Vater. Mutter, du hatteft mich nicht gebären follen! Ich war 
fein Knabe für euch, und bin nun Fein Mann für euch! Er: 
würgen hätteft du mich follen, erdrüden in der Wiege, daß 
ich nicht aufgewwachien wäre, der Loͤwe Guelfo. Bei der Geburt 
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habt ihr mich vernichtet! Durch feinen Haß hat er. meine 
tühnen Geifter vergiftet. Gebarft du nicht den Ritter Guelfo, 
daß er ein Gefpötte der Thoren werde? Damals waren deine 
ſchwachen Hände flarf genug gewefen, mich zu erwürgen — 
nun kannſt du Guelfo's Naden nicht mehr umfpannen, und 
doch, wenn du mir den LXiebesdienft erweifen wollteſt — 

Amalie, Mein Sohn! Mein Guelfo, erbarme dic) 
deiner Mutter! 

Guelfo. Und wer erbarmt fich meiner, der ich von böfen 
Geiftern in meinem nnerften gefoltert werde! Wer erbarmte 
fih meiner von je? Wer fchükte den Unmündigen gegen den 
Betrug, der ihn umfpann, eh’ noch feine Sinne. geöffnet 
waren? 

Amalie. Sch höre deinen Vater. Verbirg dich hinter 
die Liebe deiner Mutter, wenn er zürnt. 

Guelfo. Laß ihn zürnen! Bin ich's nicht von der Wiege 
an gewohnt? 

Amalie. Schweig! 


Vierter Auftritt. 
Alter Guelfo.’ Vorige. Sernach ein Bedienter. 


Amalie. Komm nur näher. Dein Sohn Guelfo ift 
gut und fanft. Sch verfichere dich, ich ſah ihn nie fo fanft 
und lieb. Man thut wahrlich dem guten Ritter viel Unrecht. 
Iſt er nicht ein herrliher Mann, ein tapferer Ritter, unfer 
Guelfo, dem Feiner widerfteht? Sieh ihn nur an, Water; lebt 
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einer in ganz Stalien, der ihm gleicht? Ein bischen wild ift 
mein Guelfo, ich läugne es nicht; aber das gibt ſich ſchon, 
und fagt man nicht, die tapfern Männer feyen immer ein 
wenig wild und ungeftüm? Warft du es nicht felbfi? Wir 
Surchtiamen danken Euch dieß: denn welchen Schuß gewähren 
und die Sanften, die immer Klugen? 

Alter Suelfo. Nun dann, Ritter, wende dich zu mir, 
und gib mir deine ſtarke, tapfre Hand! Vergiß nie in deinem 
Ungeftüme, daß du ein Sohn des berühmten Guelfo bift! 
Ich kann dir diefes nicht genug fagen. Grinnere dich immer, 
daß wir viele Feinde haben. Deine Fauft allein kann fie 
fhreden; denn du bift fürchterlich berühmt im Streit. O 
mein Serdinando! mein Guelfo! ihr zwei ſtarken Pfeiler 
meines beneideten Haufes, auf denen ich Alter nun in Srie- 
den ruhen Fann! Meine Ernte im Krieg ift gethan, ich träume 
nun meine Jugend in euch zurüd. Da ftehen fie: Guelfo 
ein Felfen im Meer, an dem fich die Stürme zerfchlagen, und 
Serdinando, der noch mehr durch Klugheit gewinnt, weil er 
tiefer überlegt, und feinen Vortheil befler abfieht. 

Amalie. Und Guelfo? 

Alter Guelfo. Wenn du, Guelfo, deine Wildheit zum 
Guten lentft, und deine Tapferkeit von Ferdinando's Klugheit 
leiten laßt, fo fol unfer Haus bald mit dem herzoglichen 
Titel prangen. He Guelfo, fprichft du nichts? 

Guelfo. He Suelfo! He Herzog Ferdinando! 

Amalie. Und mein tapfrer Sohn Guelfo noch Heer: 
führer des Kaiſers! Was follte er nicht werden können! Wei: 
det nicht ſchon jetzt jeder feinen Ruhm? Traͤgt er nicht eine 
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Wunde unter dem Orden, die ihn mehr ziert als der Orden? 
Noch einmal, ein herrlihder Mann ift mein Guelfo, wenn 
er feine Mutter liebt und mild ift. 

Alter Guelfo. Amalie, fage, iſt dieß ein Eindlicher 
Bi? Es kocht was in ihm. Sieh! Sieh! 

Amalie Geh’, Suelfo! Er ift krank — 

- Alter Suelfo. Nein verblendete Mutter; ich weiß, wie 
ſich die Keidenfchaften bei meinen Kindern zeigen. Was beißt er 
die Zähne! Was zieht er die Fauft zufammen? Was wöltt fih 
feine Stirne? — So fteht man vor dem Feinde. Junger Mann, 
dein Geficht gefällt mir nicht, es ftraft deine Mutter Lügen. 

Guelfo. So gebt mir eine Larve! 

Alter Guelfs. Du Eönnteft feine fchändlichere tragen, 
als diefe da! 

Amalie. Ich fage dir, er iſt Frank, es fchmerzt ihn 
innerlich etwas. Geh’, guter Vater, reite nur immer dem 
Sohn und der Braut entgegen. Ich will Dielen fchon be: 
fänftigen; er ift gar willig und freundlich, wenn ich allein 
mit ihm bin. . Ä 

Alter Guelfs. Nein, ich will wiffen, welches Ungeheuer 
mir diefe grimmige Miene verbirgt. Ich hab’ ihn. nie fo ge: 
ſehen. Guelfo, blickte ich dich fo an, ich rechtfertigte deinen 
Haß gegen mich, deinen Vater. Was fol ih thun? 

Suelfo. Mich haffen, wie du thuft — immer gethan haft. 

Alter Guelfo. Spricht Guelfo's Sohn? 

Guelfo. Guelfo's Narr! 

Amalie. Nun geh' doch, Vater! reize den Kranken 
nicht weiter! 
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Alter Guelfo. Fluch dir, Guelfo, wenn du fo fiebft! 

Guelfo. Fluch mir, wenn ich je anders fehe, bis du 
gerecht gegen mic, feyn wirft. 

Amalie. Gegen dir, Guelfo, wenn du noch wilder aus: 
ſiehſt. Geh’ Ritter — hinaus, Vater! — Will feiner gehn? 
Seder fieht ſtarr und ergrimmt in die Stirne des andern, 
um noch wüthender zu werden. Mas foll ich unglüdlicheg, 
ſchwaches Weib thun, die Zornigen zu befänftigen? (Sie faßt 
den Ritter bei der Hand.) Komm mein Sohn, du haft mir 
lange deine Salfen nicht gezeist — laß mich fie fehen, und 
erzähle mir von ihren Eigenfchaften — und wenn du gut bift, 
folft du mir zu Gefallen eine Jagd anftellen — 

Guelfo. Seyd ruhig, Mutter! hr follt des Guelfo 
bald los werden, den man fchon bei der Geburt zu Grunde 
gerichtet hat. 

Alter Guelfo. Ed redet ein böfer Geift aus dir. Du 
trägft einen würgenden Damon im Buſen, der Vater und 
Mutter nicht fchont! Die Sorge für dich riß mich von den 
Feinden, als ich einen fchwer erfochtenen Sieg nußen wollte — 

Guelfo. Ich war ed nicht werth — 

Alter Guelfo. Ich verwerfe dich: du bift mein Sohn 
nicht. 

Guelfo. Sagt es noch einmal — 

Alter Guelfo. So wie du jeko bift, verwerfe ich dich! 

Guelfo. So bin ih los von dir — Mutter, bin ic 
dein Sohn? | 

Amalie. Mein Sohn? Still, till, ihr endet mit mir. 

Guelfo. Du haft mid verworfen — ich habe es gehört, 
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und es fchallt mit deinem Fluch durch meine Seele. (Zum 
Himmel.) Auch du haſt ed gehört! Haft vernommen, wie 
mich fein Haß wegfchleuderte! — Verworfen, ausgeftoßen 
ſteh' ich bier, alter Guelfo, und fchwöre dir ab — ich bin 
dein Sohn nicht — ha! ich bin der Sohn des wilden, ver: 
worrenen Zufalls, und will mich in feinen dunfeln Strudel 
werfen. (Er will geben.) 

Alter Guelfo und Amalie. Du bift mein Sohn! mein 
lieber Sohn. 

Amalie. Du bift ed, und wenn du mein Herz noch 
mehr zerreißeft! wenn du mir den bittern Todeskelch reichteft, 
ih wollte dic ale meinen Sohn noch fegnen! Du bift mein 
Guelfo, den ich unter diefem Herzen trug, dem ich freudig 
bebend entgegen weinte, entgegen lächelte, eh’ ich ihn fah! 
bift mein Guelfo! Ä 

Alter Guelfo. Tauſend väterliche Segen, für den zu 
rafhen Fluch, mein Sohn! Sey was du bift, die. Zierde dei: 
nes väterlichen Haufes! 

Guelfo. Ih? Du irrft dich, mein Vater: ich bin ein 
DVerworfener, mit dem du dein Spiel treibft — wohl, wenn 
ih Euer Sohn feyn kann, fo will ich es ſeyn. 

Amalie. Halte deine Thränen nicht zurück, Vater! 
wir wollen fie mit Freudenthränen mifchen. O mein Guelfo, 
ſey deiner Mutter Frende! — Sagt’ ich dir nicht, der Ritter 
ift gut! Dir kennſt ihn nicht, wie ich ihn kenne. (Während 
Amalie fpricht, bringt ein Diener ein Schreiben. Der Alte liedt.) 

Alter Guelfo. Erfchredlih! Ich habe dir meinen Se: 
gen gegeben, habe dir meine Thränen gegeben — und da — 
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und da — lied — zittere nicht, Weib, entfliehe, und laß mich 
allein mit dem Graufamen. 

Amalie Und da ift mein Sohn: welche Macht entfernt 
mich von ihm? Meine Liebe fol ihn gegen deinen Zorn fhüßen. 

Alter Guelfo. Cr hat den Mann gefchlagen, daß er 
auf den Tod liegt: den Vater, der feinen vielen Kindern 
Brod gab. Er hat fie dahin gebracht, in die Wildniß zu 
laufen und Hungers zu fterben. Ich gab ihm meinen Segen, 
weinte ihm meine Thraͤnen — meine Augen follen vertrod: 
nen, weinen fie noch einmal über Guelfe's zweiten Sohn! 
Haſt du geleſen? 

Guelfo. Ich that's; ja doch, ich that's. Ich fchüttle 
Euren Segen von mir. Nehmt ihn zurüd, und gebt ihn 
Eurem Ferdinando! Verdient das Fluch. ch peitfchte meinen 
Dachter, weil er mir ein Reh ftahl, das fchönfte Reh im Zorft, 
weil er meinen beften Fanghund flach, daß er farb. — Wer 
fordert Nechenichaft? 

Amalie Chat er das? 

Suelfo. Wer bat je Guelfo lügen hören? Einen Au: 
genblid, alter Guelfo! — hier haft du die Abtretung bes - 
Pachthofes, des Forfts und der Tagd. Mag er nun die fluͤch⸗ 
tigen Rehe alle erwürgen. Nimm’s, gib's dem Erfigebornen; 
der Sanfte wird ihm feinen folcden Diebftahl verübeln. Nimm 
deinen Segen hinzu: gewirkt hat er noch nichts. Hier fiche 
ih ohne alle Anfprühe. Nimm, daß ich Eahler werde! He 
da, Ritter Guelfo, gürte dich mit deinem Schwerte, und zieh 
gegen die Türken! Was fehlt dir noch! Das väterliche Haus 
ftößt dich aus; du bift reich mit diefem Arm und deinem Muth. 
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Alter Guelfo. Nein! Nein! Du follft den Pachthof 
behalten, und ich will deinen Jagdbezirk vermehren, will das 
Wild aus meinem Park in deinen Sorft treiben laffen. -Dei: 
nen Pachter will ich entfchädigen: es wird fo arg mit ihm 
nicht ſeyn. 

Guelfo. Ich will ed nun nicht — die Neue Eures Se: 
gend, Euer Berdammungsfpruch, bevor Ihr mich gehört habt, 
machen mir's zum Edel. 

Amalie Nimm's doch, Guelfo! Auch follft du meinen 
ganzen Schmud haben, für deine künftige Braut — 

Guelfo. Braut? — ih danke Euch, meine edle, gute 
Mutter — Guelfo, gib mir den Zug Apfelfhimmel zum 
Erbrheil, wenn Ihr wollt, und ich gehe, der verfluchte ver- 
lorne Sohn! "Gebt mir. den Zug Apfelihimmel, ich will. mic 
für rei$ halten, will mich mit diefem Arm durch die Welt 
fhlagen. 

Amalie. Gib ibm die Schimmel, sib ihm die 
Pferde alle. | | 

Alter Guelfo. Guelfo, die Schimmel hat dein Bruder 
ſchon — ich ſchickte fie ihm zum Geſchenk entgegen — 

Guelfo. Mag er fie behalten! 

Alter Suelfo. Wenn dein Herz fo fehr an den Pfer: 
den hängt, fo wird fie dir dein Bruder gern ‚zurüdgeben. 
Sey nur freundlid und begegne ihm, wie er ed um Dich ver: 
dient und gern verdienen will. 

Guelfo. Wirklich! Wil er das? 

Amalie Di folft die Schimmel haben. (Beide ab. ) 


— — — 
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Fünfter Muftritt. 
Guelfo. 


Niederſchießen will ich fie! ich will fie nicht, ih mag fie 
nicht ! Traͤumt' ich's Doch! Wußt' ich's doch! Es find vortreff: 
lihe Pferde, und ftampfen, und werfen die vollen Mähnen, 
haben einen Blie im Auge — Heida! Nitter Guelfo! kauf 
dir einen Efel, und reite zum Türken! Er hat fie, hat den 
Segen, die Kiebe, das nahe Herzogthum — und Kamille! 
Ha, ich werde rafend — o ich küßte ihre Fingerfpißen, und 
ward wonnetrunfen; legte alle meine Nauhigfeit nieder, wie 
der Tiger, der auf Orpheus Gefang hörte. Sie fang — Ka: 
milla! Hu, Kaſſius! 


In ein Nebenkabinet ab. 


Bweiter Akt. 
Erfter Auftritt. 
Ein Saal. | 
Guelfo. Grimaldi. 


Guelfe. Iſt dir nun wieder beffer? 

Grimaldi. Guelfo, fehlte mir's am Körper, fo fcheute 
ih nicht die fchaudervollfte Kur. Ich wollte mir dag fchmer: 
sende Glied ablöfen laffen, und verftämmelt ftandhaft fortleben. 
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Tief und peinlich und auch wonniglich. liegt der Schmerz in 
meiner Seele. Einen gebeugten, von Menfhen zerdrüdten 
Geift, ein verwundetes Herz mit fih berumfchleppen, und fo 
täglich dem öden Falten Grabe mit gefenftem Haupt entgegen 
zu wallen — Sieh Bruder, ich zerfalle ganz, ſchmachte hin, 
die Bläfle des Todes dedt meine Wangen — meine Lippen 
find erfaltet. Und doch blühte diefer zerfallene Körper einſt 
in lieblicher Sugend — war ein Gegenftand. des Verlangens 
und der Liebe. Trat ich damals in eine Gefellfchaft, fo lifpel: 
ten fibh die Jungfrauen in die Ohren, webten mit Blicken 
und Bewegungen Ketten und Netze, den blühenden Grimaldi 
zu beftriden. 

Guelfo. Rede nur fort, Grimaldi, und laß: dich nicht 
ftören — Ich fehe nach der Straße, um meinen Bruder mit 
den Hengften im Pomp auffahren zu fehen — 

Grimaldi. Wie num alled verfchwunden ift, Jugend, 
Freude, Kraft und Gefühl! Meine Arme entfinfen mir — 
mein Haupt neigt ſich — der rafhe Grimaldi ift gefallen! 
Und da er fiel durch Neid und Verfolgung, da flohen Schnell: 
Eraft, Zuverfiht und Muth. Don diefem Augenblid zog ich 
mich ganz in mein Trauern. Das gefellfchaftliche Leben unter 
Menfhen, alle heitern Empfindungen, alle Theilnehmung an 
meinem und Anderer Gefhil, aM’ mein Denken und Sinnen, 
wurden in meiner Bruft bitterer Haß und Widerwillen. 
Nun ſchwaͤrm' ich unter den düftern ZTrauerbildern, fühle mich 
vergehen, und fühle mich mit Genuß vergehen. — Denn fag’ 
mir, Guelfo: was ift das Leben, wenn einem das genommen 
ift, wodurch es beftand, wodurch eszum beftimmten Gefühl ward? 
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Guelfo. Leider fcheint mir dein Gefühl nur zu be- 
ſtimmt — 

Grimaldi. Ja, ed umleuchtete mich einft ein Blick der 
Sonne! Guelfo, du weißt es, wer die goldne felige Ausficht 
verfinfterte. — Welche Erauidung war's meinem Herzen, 
als mir dir Lichtgeftalt erfchien! Ich hatt? ein Liedchen, das 
ih damals oft fang — 

Guelfo. Sing, Srimaldi. ' 

Grimaldi (fing). B . 

Heiter Fehreft bu, o Licht! — 
Und ein helles Sträplchen bricht 
Aus der dumpfen Nacht hervor, 
Hebt mein leidend Herz empor. 


Es erſchien ein Engeldfind, 
Rührte meine Seele: ſchwind'! 
Und die Trauer ſchwand dahin 
Selig, felig nun ich Bin! 


Glänze ferner durch Die Nacht, 
Kiebe, füße Zaubermacht! 
Hülle mid, o Zauber ein! 
©elig, felig werd ich ſeyn! 
O Guelfo, Guelfo, was waren dad Stunden! 


Guelfo. Und nun? 

Grimalvi. Guelfo, da wollte der fchlafende Genius 
wieder in mir erwachen, belebte mich, und ich ſchwaͤrmte glü⸗ 
hende Träume von edeln Thaten. Ich ward auf die Wag: 
fchale gelegt, mein Anfehn, mein Adel zu leicht befunden; 
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mein Werth fiel tief, Guelfo! O der füßen Augenblicke, die 
ih gelebt Habe, die mich zu allem gemacht hätten! Ich 
ward in die Finfterniß zurücdgeftoßen, um num nie mehr das 
Licht zu fehen. oo. 

Guelfo. Es ift wahr, Grimaldi, du triebft damals fo 
kuͤhn und raſch nach dem Ziele, daß ich dir mit Verwun— 
derung zuſah. | 

Grimaldi. Darum ftieß mich dein Bruder Ferdinando 
hinunter; der alte Guelfo hätte fich vielleicht meiner erbarmt ; / 
aber dieſer ſah nur ſeines Bruders Freund in mir. O der 
Seligkeit jener Stunden! 

Guelfo. Unheilbarer Unglücklicher! ich that für dich was 
ich konnte; aber was vermag Guelfo in ſeines Vaters Haufe? 

Grimaldi. Ich danke dir noch, mein lieber Bruder! 
Laß mich dich ſo nennen, und nach Odem ringen, wenn ich's 
lebendig denke, und dich in dieſem Gefühl an mein beflom- 
menes Herz drüde. (umarmt ipn.) Wenn ich es geworden 
wäre — wenn ich es geworden wäre — ift fie nicht todt? 

Guclfs. Das herrliche Mädchen! in ihr verlor ich, 
was ich nun wieder in Kamilla zu finden hoffte. So ift mein j 
ganzes Leben, von meinem erften Blick ind Licht, Verluft 
gewefen! 

Grimaldi. Sie ſtarb! und da fie farb, ftarb Gri— 
maldi! Alle Wünfche, jede Hoffnung, das Leben felbft, 
rannen unter biutigen Thränen aus meinem Herzen. Dir 
darf ich es fagen, daß mir jede Nacht ihre blaffe Seftalt er- 
ſcheint, daß ich fie fet in meine Arme drüde, daß fie mir 
winkt, und daß fie mic nach ſich zieht. O Sulierte! Juliette! 
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Guelfo. Geh doch! laß mich! 

Grimaldi. Habe dich Gott, meine Liebe! Grimaldi 
wallt dir eine düftre Wallfahrt nah! — Gewiß wärft du 
noch unter und: denn ich wollte dich fanft auf den Fittigen 
der Liebe getragen haben! 

Guelfo. Sch bitte dich, verfenfe mich nicht mit dir in 
diefen fhwermüthigen Ton. Sch brauche nun Stärke; und 
ſiehſt du mich nicht im nämlihen Fall? 

Grimaldi. Armer Bruder! 

Guelfo. Märe ohne ihn Kamilla nicht die meinige 
geworden? Ich hätte in ihren Armen den Löwen Guelfo ab: 
gelegt, wäre ftill und friedlich geworden — Sie hatte € Guel⸗ 
fo's ganze Seele. 

Grimaldi. Haſt du es je ihr geſagt? — 

Guelfo. Können ihr die Worte des Schwächlings nur 
von fern andeuten, was ihr meine Blide, meine Thaten, 
mein Betragen fagten? Ich fühlte und fühle die Liebe, ohne 
Worte für fie zu haben. 

GBrimaldi. Und er hat fie num, da er fih mit den 
fchallenden Titeln, mit den dir geraubten Gütern, empfohlen . 
von dem Glanze des. Herzogs, der gefehmeidigen Zunge: des " 
Unterhändlerd Visconti nahte! Da verfehwand ihre Kiebe für 
den edeln Guelfo aus ihrem Herzen, und vergaffte fih in 
das eingebildete Glük des Wahns. Sterben will ih, ohne 
an deine Schwefter zu deufen, wenn er nicht deine Liebe 
wußte. 

Guelfo. Ga, er wußte fie — aber er hat Dadurch die 
Quelle des Elends für fih, für mich und Diefed Haus 
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geöffner: denn eben dieß will ich in fürchterlihem Grimm von 
ihm fordern. Himmel und Erde! wenn ich der Wonne ge: 
denke, in der ich fchwebte, da ich ihre Geſtalt, in aller Glorie 
der Schönheit, vor mir fah! Nein, ich will nicht von ihr 
reden: mein Gefühl für fie grenzt nun an Wahnfınn. Nur 
ih Fann ihren ganzen Werth fühlen, nur ich das Weib in 
ihr erkennen, die den Ruhm des Tapfern zu dem ihrigen 
machen konnte. Er fieht nur die reiche Erbin in ihr, be: 
rechnet nur, wie er den Betrag ihrer Güter zu feinen ehrgei: 
zigen Abfichten verwenden mag. Ha, wie ich einft nach der 
Schlaht ihrem Schloffe zujagte, mit dem Blut der Feinde 
befprist! Sie lächelte hHimmlifch mir von dem Balkon herab, 
warf mir ein weißes Tuch zu, rief: Wilht das Blut von 
Eurem Harnifh, Ritter, ihr erfchredt meine Gefpielen! Und 
ich that's mit dem Tuch, legte es auf mein Herz — fiehft 
du's! hier heilte es, und that gut. 

Grimaldi. Und dieß Weib wird fein! 

Guelfo. Sit fein! 

Grimaldi. Vor deinen Augen bier fein Glück! Vor 
deinen Augen hier ihre Geftalt! Vor deinen Augen den Him— 
mel! Hölle in mir und dir! — Komm, laß ung Einfiedler 
werden, laß ung der Welt abfagen, und ung treu fterben! 
Wie kann ich's, wie kannſt du's anfehen! Eine härene Kutte 
wäre nun der Wunfch des armen Srimaldi — 

Guelfo. Guelfo’3 eine frählerne Keule, zu zerfchinettern 
damit dad Haupt — 

Grimaldi. Gebäre den Gedanfen nicht — Ha, Dort 
kommen fie aufgefabren!. 
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Guelfo. Will kein Donner herunter, die fpringenden 
jtolzen Hengfte zu lähmen! Was? Und diefe? — Diefe Pferde 
an feinem Siegeswagen? Ha — nun fieh ihn felbit in dem 
rothen Kieide mit Gold verbramt! Wahrlich, herzoglich präc- 
tig! — Siehſt du fie? Grimaldi, im weißen Kleide! Sie 
firedt ihre Hand aus dem Wagen, und wirft dem Bettler 
was zu! — Nun wendet der Wagen — Kamille! — 

Grimaldi (unverwandt zum Fenſter). Wirfſt du Seifen: 
blafen hinaus? Sie zerplaßen, ehe fie niederfommen, armer 
Narr! 

Guelfo. Grimaldi! Grimaldi! Laß mich was thun! Ich 
will eine Piftole losfchießen — ich muß fo was hören. 

Grimaldi. In die Luft doch? 

Guelfo. Heida! Wart! nach der Wafferfeite — Echießt 
zum andern Feniter hinaus.) Hi! hi! 

Grimaldi. Raſch in den Hof — zwei — ſechs Diener 
nur — au Trabanten — Ritter zum Geleite — ja, ein 
Herzog muß fo fahren. 

Guelfo (niet nieder, Spricht in fih, und fpringt auf). Aus⸗ 
gefprochen und geihehn! Bei Guelfo’s Herzen! es fol nicht 
zergehn, wie Grimaldi's GSeifenblafen. Ga, ich will mit 
ihnen rechten, und ftrenge ©erechtigfeit fordern — Weh mir 
und ihnen, wenn fie mir fie verfagen! 

Grimaldi. Sie fieigen aud — Vater und Mutter 
fpringen ihnen entgegen — der Alte ift raſch — der Anblid 
- des Erftgebornen verjüngt ihn. 

Guelfo. Kofet ihn, und. drängt euch nur an ihn! 
Drüdt ihn noch einmal an dad Herz, und noch einmal! 
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Flucht mir, dem bei der Geburt Beltohlnen! Nun dann 
bettelarm heute! — Brav Ferdinando — lähle! — fchmeichle! 
— wollte Gott, du wärft etwas ernfter und männlicher in 
deinem Thun. Aber fo — wieder? Hu! 

Grimaldi. Das ift närrifh. Sieh dort, wie der Menfch 
den Fiſch mit der Angel aus dem Waſſer zieht — Er zudt — 
er reißt fich los, fällt and Ufer — nun haſcht er ihn — 

Guelfo. Er küßt fie, Grimaldi — Hu! vor meinen 
Augen — faß fo lange bei ihr — bat fie fo lang, und wird 
fie Haben — und vor meinen Augen — in Gegenwart der 
ganzen Welt — gegen allen Anftand — 

Grimaldi. Wie der Kerl den Fifch zappeln ließ! wie 
er ihn aufriß! — Pfui! 

Guelfo. Und wie ich zapple! Mit den Küffen angeln 
fie meine Seele, und ich blute. Kamille! Ich hänge an der 
Angel, zude mich zu Tode! Gie fieht. nach ihm, und Liebe 
zittert auf ihren Lippen — Nun blidt fie herauf — Kamille! 
bei dem wilden Schlag meines Herzend, fie erröthet. Was 
denn? Kamilla, was denn? — 

Grimaldi. Sie kommen herauf — (Beide ab). 


Zweiter Auftritt. 
Alter Guelfo.. Amalie. Serdinande. Kamilla, 
Serdinando. Nun erft ift mir ganz wohl, da ich glüd- 
lich in des Vaters Haufe bin. Es kam mich eine fehr wun- 
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Aber da ich bei dem Vater bin, und jeden. Gegenftand wieder 
erkenne, der Eltern Kiebe fühle, wird mir leicht und wohl. 

Aamilla. Du haft mich fehr erfhredt, mein Ferdi⸗ 
nande. Du wardft fo bleib — Auf einmal faß er fo ftill 
und zitterte: ich konnt?’ ihn kaum zu fich bringen. — Deine 
Stirn ift noch heiß. 

Amalie. Ferdinando, mein Xieber, was ik dir begeg: 
net? du fiehft noch zerftört aus — 

Alter Guelfo. Ed kommt wohl vom Fahren. ES war 
heute fehr heiß. | . 

Serdinande. Beruhigt euh! Es ift vorüber — Ka— 
mille, ich wollte dir's nicht gleich fagen — nun lade ich 
felbft darüber. Mein Vater, da wir den Eichen nahten, ſah 
ih in der Ferne meine eigne Seftalt zwifhen ihnen aufftei: 
gen, daß ich mid kannte, und wildes Geräufch ſchreckte 
mein Ohr. 

Amalie. Deine Geftalt, Ferdinando? 

Ferdinando. Es war Trug der Sinne, die die Hiße 
verwirrte, wie mein Vater fagte. 

Alter Guelfo. Traͤumerei. 

Serdinande. So nehm’ ih’3 auch. Mir iſt's nur leid, 
daß ich meine Kamilla erfchredte. Es ift vorüber, und war 
vorüber, da du mir mit der Hand über die Stirne fuhrft, 
und rief. Sch wachte auf, wie aus einem Schredtraum, 
und fhien mir in den Himmel überzugehen. Nicht fo ernft- 
haft, mein Vater! Küßt Euern Sohn noch einmal! — Meine 
Mutter — nun wollen wir zufammen glüdlich feyn — Meine 
Kamille hat Euch längft ihre Herz gefchenft, da fie mir's gab, 
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und ihr Blick gibt Euch die Berfi icherung. O wir werden 
ein Leben fuͤhren — — 

Amalie. Ja, wir werden nun recht freudig zuſammen 
ſeyn! 

Alter Gueifo. Ruh' aus, mein Sohn: du überläſſeſt 
dich zu ſehr dem Gefühl! Ruh' aus! 

Aamilla. Ich zäblte jede Stunde bis zu unſerer An- 
kunft, fragte Ferdinando jeden Augenblick, wie viel näher 
wir Euch nun wären. Und Ferdinando war gütig, erzählte 
mir viel von Euch, und von der herrlichen Gegend, und alles - 
find’ ich ſo — Es ift ein liebliher Sitz beim Vater, fagte 
er. mir, und das ift eds. Cine Gegend, fo fchön als eine in. 
Italien! Wie reizend Ichlängelt fi der Arno, von der Sonne 
vergoldet, hinunter! wie heimlich düfter verbergen dort die 
dichten Bäume feinen Lauf! — So den Strom hinunter zu 
fehn, und hier den ehrwürdigen Guelfo, die Mutter, meinen 
Ferdinando — Hier wollen wir der Liebe und Freude leben! 
(Sie küßt die Hände der Alten. Amalie kuͤßt fie.) 

Alter Guelfo. Ihr macht mich ganz mein Alter ver: 
geilen. Alles ergößt und verjüngt mich, was ich von Euch 
höre, an Euch fehe, Tochter! — hr Kinder beftürmt des 
alten Guelfo’3 Herz mit zu viel Liebe. Er ift diefes Glüds 
fo wenig gewohnt, Daß es ihm ein Traum daͤucht. Zwar, 
wenn mein Ferdinando bier ift, fo leb’ ich immer fo im 
Zaumel: denn er weiß mit Liebe des Alten Herz warm zu 
halten. Ferdinando! mein Sohn! Gepriefen ſey Gott, DaB 
ih dich nun wieder einmal in meine Arme fchließen kann! 
daß ich die Wonne wieder fühle, ein treued Kind an mein 
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väterliches Herz zu drüden! Laß dich recht herzen, du Zierde 
von Guelfo’s Haufe! 

Serdinands. Mich nicht allein, mein Vater! 

Alter Guelfo. Ja, dich allein! dich allein! Biſt du's 
nicht-allein, der dem Vater gütlich thut! der feine Wohlthat 
ift! der fein Haus erhebt, daB fchon jest die Feinde vor 
Neid vergehen? — Segen über did, daß du hoc. empor 
wachfeft im Lande! — Kamille, ſeyd nicht fo bewegt! Nubert! 
Setzt Euch zufammen, daß ich Eures Anblicks recht genieße! 

Amalie Cieite). Guelfo, vergiß der Apfelfchimmel nicht! (Ab). 

Alter Guelfo. Mein Cohn, wäreft du nicht, ich legte 
‚ mid hin und ftürbe! Dein Vater wird fehr geärgert in fei- 
nen alten Tagen. Uber nun will ich noch einmal anfangen 
su leben; meine grauen Haare follen fchneeweiß werden, 
und meine Jahre an deiner Hand hoch fteigen. Ja, ich muß 
es erleben, wad aus meinem Ferdinando wird. Vor kurzem 
war einer der Höflinge ded Herzogs hier, der mir nicht 
genug erzählen konnte, wie du mit dem Herzog und allen 
Großen ftündeft; wie alles arbeitete an Deiner Größe, wie 
aufmerkfam die Mächtigften auf dich würden, wie fie dich zu 
gewinnen firebten — Ha, dacht? ich bei mir, feht nur auf 
Guelfo’3 Stamm — er wird bald als Herzog blühen! 

Servinande. Gnügfamkeit, mein Vater. Wir wollen 
den Bogen nicht zu ſtark fpannen, damit die Sehne halte. _ 
Wir haben noch Zeit vor und — man muß die Menfchen 
erft an fih und fein Glück gewöhnen — Schritt für Schritt. 
gehen: fo fcheint ihnen am Ende das Ungewöhnlichfte natür: 
lih. Sch denfe bei dem Steigen an dad Fallen — 


37 ” 


Alter Guelfo. Dad Glück geht gern einen‘ rafchen 
Gang; fprih mir nie von Gnügfamkeit. Ich habe dir genug 
vorgearbeitet, mich immer im Gleichgewicht erhalten. Laß 
nun deinen Verftand benußen, was mein Schwert und mein 
Ruf erworben haben. 

Aamilla. Werdet nicht zu ernfthaft! 

Alter Guelfo. Verzeiht mir — 

Aamitta. Nicht doch, mein Vater! Redet was Euch 
gefällt, was Euch 'gut thut. 

Alter Guelfs. Bott erhalte die freundliche Tochter ! 

Serdinando. Und wo ift mein Bruder? Ich fehe mich 
fhon lange nah ihm um. Wo ift er? 

Bamilla. sch dachte, er würde der Erfte feyn, der mir 
entgegen fäme. ft der feurige, thätige Ritter fo träge ge- 
worden? 

Alter Guelfo. Er?.— ja er! Sch feh’ ihn zu Zeiten in 
vielen Tagen nicht, den wilden Guelfo. Er wird immer un- 
bandiger, ſtolzer. Nachgierig ift er; ftößt mich und felbit 
feine Mutter, fo fehr er auch an ihr hängt, in's Grab im 
blinden Zorn. Sch bin zu alt und ſchwach, ihn zu bändigen. 
Th muß nun zittern vor ihm. Heute fah ich ihn einmal 
wieder, und beinahe brach er mir dag Herz. Immer liegt 
er im Korfte, und badet feine Hände in der armen Thiere Blur. 
Kömmt er einmal’ zurüd, vergräbt er fih, und weh dem, 
der ihm naht. Ehemals wirkte noch die Liebe feiner Mutter 
auf ihn: jeßt ift auch dieß vorbei. 

Ferdinando. Ich fagte Euch immer mein Vater, man 
muß Gnelfp mit Liebe und Nachgeben begegnen, will man 
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Grimaldi. Nichts! nichts, ald daß ich fein Wort reden 
fann — und doch, wenn ich Euch anfehe — gnädige Gräfin, 
Ihr fcheint keine Tochter der Erbe zu feyn — Ihr habt ihre 
Sanftmutb — und — Bott fey Dank! Ihr habt einen me— 
lancholifhen Zug über dem Auge, der mir wohl thut. 

Alter Guelfo. He, Grimaldi, wollt Ihr und ale r mit 
Eurer Schwärmerei anftedien? 

Grimaldi. Guten Tag, Vater — verzeiht! ih nahm 
Euch nicht wahr — Behüte mich! Ich will Euch Eure Freude 
laffen; ich wollt’, ich koͤnnte Euch meine vorige dazu geben. 
Armer Guelfo — die Gräfin! (Sen Simmer.) Und dort wohnt 
nun eine — und bier wohnt fie — (Aufs Herz.) — O diefen 
Zug, der fich fo fanft, fo weich hebend in die lieblich gebil- 
deten Lippen verliert — dieſes himmlifche, reine Auge — 
diefen offnen, beitern, wohlthätigen Blick — ia das habt Ihr 
von ihr. 

Aamilla Mein Herr — 

Alter Euelfo (wiſcht fih die Augen). Vergebt ihm. Cr 
meint meine Tochter, und hat Recht. 

Serdinandoe. Ihr ſchwärmt nun wieder — befinnt 
Euch doch! 

Srimaldi. Verfteht Fein Menfch den Leidenden? — Ich 
gehe, Ferdinando, um Euch nicht weiter zu ftören — Vater, 
vergönnt mir noch eine kurze Friſt ein Plätzchen im Haufe 
bei dem Ritter; ich werde Euch bald Raum machen. 

Aamilla. Bleibt! der Ritter hat mir fo viel Gutes 
von Euch erzählt, daß ich herzlich wuͤnſchte, Ihr ſoͤhntet Euch 
wieder mit der Welt aus. 
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Grimaldi. Ich und die Welt haben fo gebrochen, daß 
mein Herz mit brach. | 

Alter Guelfo. Wo ift der Ritter? 

Grimaldi. Seine Mutter tft bei ihm. 

Alter Guelfo. Dacht' ich's doch, als fie wegfchlich. 
Grimaldi hat und alle Freude verdorben. Haͤngt die Köpfe 
nicht fo! Gleicht Ihr doch alle dem Schwärmer! 

Serdinando. Ich möchte alles vergnügt fehen, und ich 
weiß nicht, ich habe heute felbft einen unmwiderftehliben Hang 
zur Schwermuth. 

Grimaldi. Sagt das ja nicht. 

Alter Guelfo. Morgen fol Hochzeit fenn: find das 
Hochzeitgefihtee? — Kommt zur Tafel! kommt meine Liebe; 
ih muß Euch nur den Schwärmer entführen. 

(Srimaldi ab.) 

Aamilla. ch folge Euch gleih — Erlaubt mir nur einen 
Angenblid, daß ich mich faſſe — Sein Unglüd, feine Neden 
haben einen wunderbaren Eindruc auf mich gemacht. (Beide at.) 


Vierter Auftritt. 
Eine Heine Pauſe. 
Kamilla. nitter Guelfo. 


Guelfo (von außen.) Ich muß fie ſehen! muß fie allein 
fehen! (Er tritt herein.) 
Aamilla Willfommen Ritter! Ich mache Euch feinen 
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an uns vorbei ſchoßt — Was macht Ihr? 

Guel fo (niederkniend). Legt Eure willkommene Hand auf 
mein Haupt, und ſpendet mir den Liebesſegen! O allen Se: 
sen in diefem! — Sch ftehe nicht auf, Kamille. Segen von 
dieſer Hand dem armen Ritter Guelfo, der bei Euch Ruhe 

fuht, Ruhe finden muß! — Eure Hand auf mein Hanpt, 
an mein Herz, an meine Lippen, und fo fey verfiegelt an 
meinen Lippen der Segen der Liebe! 

Anmilla. Ritter! — hr beehrt Eure Säweher mit 
“einem wunderbaren Willkomm. 

Guel fo. Wendet Euch nicht von mir! Kamilla, Kamilla! 
Dieſen einzigen Troſt! dem verfluchten, beraubten Guelfo. 
Mit Einem Eurer Blicke mich von der Marter loszuwenden, 
wie wenig koſtet das! 

Aamilla. Guelfo — was iſt Euch? Wozu — 

Guelfo. Nichts, gar nichts — und wenn ich dieſe Hand 
in der meinen fühle, diefe liebe Hand auf mein geängfteted Herz 
lege, gar nichts! Willkommen, meine Schwefter! taufendmal 
willfommen, meine SKamilla!. O fo fchwebe vor mir! fo 
“mache mich lebendig! Laß .mich fühlen in dieſem Kuß alles 
Entzüden der Liebe, und alle Marter. Willlommen, meine 

Schweiter! 
| Mamilla. Sehr willlommen Nitter! Sch bitte Euch, feht 
nicht fo ernft und düfter — Kommt, erzählt mir nun, was Ihr 
gethan, feitdem ich Euch nicht gefehen — Mit weldhem Ritter 
Ihr Fehde gehabt — wenn, wo und wie Ihr gefiegt habt — wie 
glücklich Ihr diefen und jenen Tag auf der Jagd gewelen — dieß 
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alles verlangt mich fehr zu willen — ja ich fehnte mich darnach, 
Euch zu ſehen, und recht viel von Euch zu hören — | 

Guelfo. Ich möchte dad glauben, und mit diefem Glauben 
mich gegen die Feinde ftellen — Iſt's fo, meine Schwefter ? 

Kamilla. Gewiß. Das lebtemal, da ih Euch ſah, 
machtet Ihr mir viele Sorge — 

Guelfo. Guelfo, hoͤrſt du das? Und es rief mir eine Stimme 
zu: Habe Glauben! und es rief mir abermal eine Stimme zu: 
Habe feinen Slauben! denn wenn du das glaubft — Guelfo, wo 
bift du! Ich kann Euch fagen, Kamille — aber was ich Euch fagen. 
kann — Kamilla, feht mich an! — und was ich fagen fünnte — 

Aamilla. Laßt mich los! (Sie zieht ihre. Hand aus der feinen.) 

Guelfs. Nicht doch, Kamille und meine Schweiter! Ich 
fol Euch ja erzählen. Und Kamille, wenn ich diefe weiße 
Hand halte, diefe zarten Adern fo blan fich fchlängeln fehe — 
diefen Pulsfchlägen laufhe, und Euch ind Geficht fehe, nur 
dann werd’ ih Euch viel erzählen können. Aber da ich fo 
gar. wenig reden Tann, doch fo viel zu reden habe — das 
letztemal da ih Euch fah, war mir’s freilich wunderlich. Denn 
wenn ich mich noch recht befinne, fchidtet Ihr mir Balſam 


für meine aufgerißnen Hände, die ich davon hatte, dab die 


Pferde fhen wurden, und mit meiner Kamilla davon rennen 
wollten. Ich fiel ihnen in die Mähnen, und hielt fie, daß fie 
ftanden wie Sämmer. Ha, mich deucht, ich müßte den Blitz des 
Himmels ergreifen Eönnen, wenn er Euch drohend herabſchoͤſſe. — 
Aamilla (ſchmerzlich laͤchelnd). Ritter — (Sic. faffend.) 
Nein, damals war ed nicht. Ihr irrt Euch. Das letztemal 
ſah ich Euch, als mein Ferdinando kam — | 
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Guelfo. Ener Ferdinando? — ja doch! und ich ritt 
nach, ohne zu wiſſen, daß Euer Ferdinando da war. Wie ich 
nun ankam, und alles um Ferdinando ſich drängte, alles nur 
Ferdinando ſchien — Heida! feyd doch Inftig! ch weiß nicht, 
was das für ein Gefpräch tft, dag wir führen. Sch ſah Euch 
noch nicht einmal lächeln, und Ihr ftehlt einem doch dag 
Herz weg, wenn Ihr lähelt. Mich wundert nur, daß Nie: 
mand mit mir lachen will. — Ha, ha, ha! dag Ihr nun 
endlich einmal da feyd! daß ich diefe Hand halte, diefe Liebe 
Kamilla habe, und alles mich neidet. Ha, ba, ha! lacht doch 
Kamilla! 

Anmilla. Ihr ſeyd fürdhterlih mit Eurem Lachen — 

Guelfo. Und was fehiene Euch nicht fürchterlich an mir? 
— Nicht einmal mit mir lächeln! dem Kranken zu zürnen? — 

Aamilla. Ja, Ihr ſeyd wirklich krank — Laffet mich nun! 

Guelfo. Ihr ftoßt. den Kranken weg? Und wenn ich 
denn frank bin, einen Troft meine Kamilla! Sah ih Euch 
doch um eine Eurer franfen Kammerfräulein weinen und be: 
forgt feun; ja Ihr wartetet fie, wie eine Mutter. Ich will 
nur ein gutes MWörtchen. — Unbarmherzig zieht Ihr mir 
Eure Hand zurüd, und wenn ich Euch mit meinen Finger: 
fpißen berühre, fliehen doch alle Krankheiten, und ich ftehe 
da, als wäre ich zur Unfterblichfeit. geboren. 

Aamilla. Uber Eure Krankheit ift von einer Art — 
Ich will Euren Bruder rufen. 

Guelfs (leiſe). Iſt er eiferfüchtig? (Laut.) Iſt er's? Ha, 
ich will ihm — Nun meinetwegen! ruft Euren Ferdinando! 
Vernichtet habt ihr mich doch alle. — Was willſt du, Guelfo? 
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— Echlägt ſich vor die Stirne.) Iſt er nicht da? Iſt der ſanfte 
Braͤutigam noch nicht da? 

Aamilla. Geyd gut, Ritter! Henn Ihr nur einen 
Augenblick auf mich hören wolltet, wie Ihr ehemals wohl 
thatet. — Möchtet Ihr doch Euren großen, edlen Charafter 
nicht Durch dieſe ungeftüme Wildheit verdunfeln, nicht Kräfte 
verbranfen, die jene glänzenden Ausjichten befördern müßten, 
womit Ihr mich in Eurer ruhigen Zeit unterhieltet und wozu 
Euch Eure Anlagen ein unbeftreitbares Recht geben. 

Guelfo. Sanfte Seele — fie haben auch dic) ſchon be: 
fiohen, und ich höre meinen Bruder aus einem Munde reden, 
der mich in die Klaufe eines Eremiten fprechen Eonnte, 

RAuamilla. O könnt’ ich Euch nur zur Eintracht, zur 
Ruhe bereden! Bedenkt, wie Ihr Euren Bruder begegnet! 
Er weinte bitterlih, ald Ihr feine Hand wegftießet, und fiel 
fchluchzend dem alten Guelfo in die Arme. 

Guelfo. D das kann er! weinen kann er, und erweint 
fich fehr viel. Hatt? ich meine Thränen fo verfaufen mögen 
— alfo er weinte, und da? — | 

AMamilla. Ich bitt' Euch um Gotteswillen, feyd anders! 
Ich muß' den Augenbli weg, wenn Ihr nicht Mann feyd. 

Guelfo. Ha! was ruft? Was wallt in diefen zarten 
Adern auf? Wie fhreiend wird diefe Stimme, die fonft fo 
weich und fo harmonifch in meiner Seele erklingt! — Ka: 
milla, Verzeihung! — vor dir, dem erften Wefen auf Erden, 
beuge ich meine Knie. Verzeihung! — Haft du fie gewährt, 
fo blide noch einmal auf mich, der ich im Staube zertreten 
bin — ich gehe! 
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ihn gut haben. Sein .edled Herz verleugnet fih auch nicht 
im wildeften Zorne. 

Alter Guelfo. Du wirft ihn nun anders finden. Und 
begegne ich ihm nicht milde? muß ich's thun, ich fein Vater? 
Sch fürchte immer, unfer Streicheln macht den Wilden nur 
unbändiger. 

Aamilta. O er hat ein vortrefflihes Herz — fekt Gut 
und Blut daran, dem zu dienen, der feiner Hülfe bedarf. Er 
ift der volllommenfte Ritter Italiens — 

Serdinandoe. Das ift er alles, meine Liebe — Laßt 
ibm nur feine Wildheit, al fein Weſen: wenn's Krieg gibt, 
braust er aus. Wir werden jene bald brauchen; denn wie 
ich beobachtet habe, werden wir nicht lange der Ruhe genie: 
fen. Sch will ihn mit Liebe zwingen, mir hold zu feyn. 

| Alter Guelfo. Ich kenne ihn auh und mag nicht. 
reden; ich wollte, mein Herz hinge weniger an ihm. 

Aamilla. Ed muß an ihm hängen, der Nitter ver: 
dient ed, = 

Serdinando. Er ift die Zierde unfered Haufed, der 
Screden unferer Feinde! 

Alter Guelfo. Nun das ift wahr, und ich bin ſtolz 
auf ihn; denn ich fehe mich wiederum in ihm aufleben. Wir 

-mwollen ihn fanft zu machen fuchen. ch weiß, Kamilla bat 
eine lieblihe Stimme, und fingt in die Laute. Wir wollen 
täglich harmonifche Mufit machen, und ihn zaͤhmen. Wenn 
er nur dem Grimaldi nicht fo ergeben wäre! Diefer richtet 
ihn mit feiner düftern Melancholie völlig zu Grunde Ein 
unglüdliher Menfh, der Nachts bei Sturm und Wind in 
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den Wäldern herumirrt, und feine Klagen mit ihrem Getoͤſe 
vermiſcht. Der Kirchhof iſt ſein liebſter Aufenthalt. — Das 
iſt Guelfo's Geſellſchaft. | 


Dritter Auftritt. 
Grimaldi, Vorige. 


Serdinande. D des traurigen Grimaldi! Willlommen 
Sreund! 
Grimaldi. D des freudigen Ferdinando! Willkommen 
Braͤutigam, und Willlomm allen freudigen Seelen! 
Serdinando. Ich hoffte Euch heiterer zu finden. 
- (Srimaldi legt die Hand aufd Herz.) 
Serdinande. — Und finde Euch noch verftörter, noch 
fränfer, wenn ich's fagen darf. Armer Grimaldi — Ich 
wollte, Ihr bieltet’s wieder mit dem guten Gefühl. 
Grimaldi. Und ich wollte, Shr. wäret nicht fo Inftig. 
Ich bin fo unglücklich, kenne fo viele Unglüdlihe, daB ich 
gar nicht begreife, wie man ein Menfch und luſtig feyn Fan. 
Serdinando. Doch begrifft Shr es einft — 
Grimaldi. Erinnert Ihr Euch deffen? — Doc ftill — 
dieß Eure Braut? — o eine liebe Braut! cKüst ihre Hand.) 
Aamilla. Ich wollt, ih bradht?’ Euch Freude mit. 
Grimaldi. Gütig! himmliſch! ich wollte — o mein 
Herz — 
— Serdinando Mag it Euch? 
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Grimaldi. Nichts! nichts, ald daß ich fein Wort reden 
kann — und doch, wenn ich Euch anfehe — gnädige Gräfin, 
Ihr fcheint Feine Tochter der Erde zu ſeyn — Ihr habt ihre 
Sanftmuth — und — Gott fey Dank! Ihr habt einen me— 
lancholifhen Zug über dem Auge, der mir wohl thut. 

Alter Guelfo. He, Grimaldi, wollt Ihr ung elle ı mit 
Eurer Schwärmerei anfteden? 

Grimaldi. Guten Tag, Vater — verzeibht! ih nahm 
Euch niht wahr — Behüte mich! Sch will Euch Eure Frende 
laffen; ich wollt’, ich koͤnnte Euch meine vorige dazu geben. 
Armer Guelfo — die Gräfin! (Sen Simmel.) Und dort wohnt 
nun eine — und bier wohnt fie — Auf He.) — D bdiefen 
Zug, der fih fo fanft, fo weich hebend in die lieblich gebil- 
deten Lippen verliert — dieſes himmlifche, reine Auge — 
diefen offnen, heiten, wohlthätigen Blick — ja das habt hr 
von ihr. 

Aamille Mein Herr — 

Alter EueLfo (wiſcht ſich die Augen). Vergebt ihm. Er 
meint meine Tochter, und hat ect. 

Serdinando. Ihr ſchwaͤrmt nun wieder — befinnt 
Euch doch! 

Grimaldi. Verfteht Fein Menfch den Leidenden? — Ich 
gehe, Ferdinando, um Euch nicht weiter zu ftören — Vater, 
vergönnt mir noch eine kurze Frift ein Pläschen im Haufe 
bei dem Ritter; ich werde Euch bald Raum machen. 

Aamilla. Bleibt! der Nitter hat mir fo viel Gutes 
von Euch erzählt, daß ich herzlich wunſchte, Ihr ſoͤhntet Euch 
wieder mit der Welt aus. 
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Grimaldi. Ich und die Welt haben ſo gebrochen, daß 
mein Herz mit brach. 

Alter Guelfo. Wo iſt der Ritter? 

Grimaldi. Seine Mutter iſt bei ihm. 

Alter Guelfo. Dacht' ich's doch, als ſie wegſchlich. 
Grimaldi hat und alle Freude verdorben. Hängt die Köpfe 
nicht fo! Gleiche Ihr doch alle dem Schwärmer! 

Serdinando. Ich möchte alles vergnügt fehen, und ich 
weiß nicht, ich habe heute Telbft einen unmwiderftehlihen Hang 
zur Schwermuth. 

Grimaldi. Sagt das ja nit. 

Alter Guelfo. Morgen fol Hochzeit ſeyn: find das 
Hochzeitgefihter? — Kommt zur Tafel! fommt meine Liebe; 
ih muß Euch nur den Schwärmer entführen. 

(Grimaldi ab.) 

Aamilla. Ich folge Euch glei — Erlaubt mir nur einen 
Angenblid, daß ich mich falle — Sein Unglüd, feine Reden 
haben einen wunderbaren Eindruck auf mich gemacht. (Beide ab.) 


Vierter Auftritt. 
Eine Heine Pauſe. 
Samille. Bitter Öuelfo. 


Guelfo (von außen.) Ich muß fie fehen! muß fie allein 
ſehen! (Er tritt nercin.) 
Aamilla Willlommen Ritter! Ich mache Ei * 
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Vorwurf, daß Ihr mich fo finfter anfaht; daß Ihr fo ſchnell 
an und vorbei Ihoßt — Was macht Ihr? 

&ueLfo Cniederniend). Legt Eure willlommene Hand auf 
mein Haupt, und fpendet mir den Liebesfegen! D allen Se: 
sen in diefem! — Sch ftehe nicht auf, Kamille. Segen von 
dieſer Hand dem armen Ritter Guelfo, der bei Euh Ruhe 

ſucht, Ruhe finden muß! — Eure Hand auf mein Haupt, 
an mein Herz, an meine Lippen, und fo fey verfiegelt an 
meinen Lippen der Segen der Kiebe! 

Aumilla. Ritter! — Shr beehrt Eure Soweſter mit 

“einem wunderbaren Willkomm. 
Guel fo. Wendet Euch nicht von mir! Kamilla, Kamille ! 
Diefen einzigen Troſt! dem verfluchten, beraubten &uelfo. 
Mit Einem Eurer Blide mich von der Marter loszuwenden, 
wie wenig koſtet das! 

Aamiltla. Guelfo — was iſt Euch? Wozu — 

Guelfo. Nichts, gar nichts — und wenn ich dieſe Hand 
in der meinen fühle, dieſe liebe Hand auf mein geängfteted Herz 
lege, gar nichts! Willlommen, meine Schweiter! taufendmal 
willfommen, meine SKamilla!. O fo fehwebe vor mir! fo 
“mache mich lebendig! Lab mich fühlen in diefem Kuß alles 
Entzüden der Liebe, und ale Marter. Willlommen, meine 
Schwerter! | Ä 
| Anmilla. Sehr willlommen Ritter! Ich bitte Euch, feht 
nicht fo ernft und düfter — Kommt, erzählt mir nun, was Ihr 
gethan, feitdem ich Euch nicht gefehen — Mit weldem Ritter 
Ihr Fehde gehabt — wenn, wo und wie Ihr gefiegt habt — wie 
gluͤcklich Ihr diefen und jenen Tag auf der Jagd gewefen — dieß 
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alles verlangt mich fehr zu willen — ja ich fehnte mich darnach, 
Euch zu fehen, und recht viel von Euch zu hören — | 

Guelfo. Ich möchte das glauben, und mit diefem Glauben 
mich gegen die Feinde ftellen — Iſt's fo, meine Schwefter ? 

Kamille. Gewiß. Das lektemal, da ih Euch ſah, 
machtet Ihr mir viele Sorge — 

Guelfo. Guelfo, hoͤrſt du das? Und es rief mir eine Stimme 
zu: Habe Glauben! und es rief mir abermal eine Stimme zu: 
Habe keinen Glauben! denn wenn du das glaubſt — Guelfo, wo 
biſt du! Ich kann Euch ſagen, Kamilla — aber was ich Euch ſagen 
kann — Kamilla, ſeht mich an! — und was ich ſagen könnte — 

Aamilla. Laßt mich log! (Sie zieht ihre Hand aus der feinen.) 

Guelfs. Nicht doch, Kamille und meine Schweiter! Ich 
fol Euch ja erzählen. Und Kamilla, wenn ich diefe weiße 
Hand halte, diefe zarten Adern fo blau ſich fchlängeln fehe — 
diefen Pulöfchlägen laufhe, und Euch ind Geficht fehe, nur 
dann werd’ ich Euch viel erzählen können. Uber da ich fo 
gar. wenig reden Tann, doch fo viel zu reden habe — das 
legtemal da ich Euch fah, war mir's freilich wunderlih. Denn 
wenn ich mich noch recht befinne, ſchicktet Ihr mir Balfam 


für meine aufgerißnen Hände, die ich davon hatte, daß die | 


Pferde fheun wurden, und mit meiner Kamilla davon rennen 
wollten. Ich fiel ihnen in die Mähnen, und hielt fie, daß fie 
ftanden wie Lämmer. Ha, mich deucht, ich müßte den Blitz des 
Himmels ergreifen Eönnen, wenn er Euch drohend herabichäffe. — 
| Aamilla (ſchmerzlich laͤchelnd). Ritter — (Sich. faffend.) 
Nein, damals war ed nicht. Ihr irrt Euch. Das legtemal 
ſah ih Euch, ald mein Ferdinando fam — | 
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Guelfo. Euer Ferdinando? — ja doch! und ich ritt 
nach, ohne zu wiſſen, daß Euer Ferdinando da war. Wie ich 
nun ankam, und alles um Ferdinando ſich draͤngte, alles nur 
Ferdinando ſchien — Heida! ſeyd doch luſtig! Ich weiß nicht, 
was das für ein Geſpraͤch iſt, das wir führen. Sch ſah Euch 
noch nicht einmal lächeln, und Ihr ftehlt einem doch das 
Herz weg, wenn Shr lächelt. Mich wundert nur, daß Nie- 
mand mit mir lahen will. — Ha, ba, ba! dag Ihr nun 
endlich einmal da feyd! daß ich dieſe Hand halte, dieſe liebe 
Kamilla habe, und alles mich neidet. Ha, ha, ba! lacht doch 
Kamtlla! 

Kamilla. hr feyd fürchterlich mit Eurem Lachen — 

Guelfo. Und was fchiene Euch nicht fürchterlich an mir? 
— Nicht einmal mit mir läheln! dem Kranfen zu zürnen? — 

Aamilla. Ga, Fhrfeyd wirklich krank — Laſſet mich nun! 

Guelfs. Ihr foßt. den Kranken weg? Und wenn ich 
denn frank bin, einen Troft meine Kamilla! Sah ih Euch 
doh um eine Eurer kranken Kammerfräulein weinen und be- 
forgt ſeyn; ja Ihr wartetet fie, wie eine Mutter. Sch will 
nur ein gutes MWörtchen. — Unbarmherzig zieht Ihr mir 
Eure Hand zurüd, und wenn ich Euch mit meinen Finger- 
fpigen berühre, fliehen doch alle Krankheiten, und ich ftehe 
da, ald wäre ich zur Unfterblichkeit. geboren. 

Aamilla. Uber Eure Krankheit ift von einer Art — 
Ih will Euren Bruder rufen. 

Guelfo (leiſe). Iſt er eiferfüchtig? (Laut.) Iſt er’? Ha, 
ich will ihm — Nun meinetwegen! ruft Euren Ferdinando! 
Vernichtet habt ihr mich doch alle. — Was willft du, Guelfo? 
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— ESchlägt ſich vor die Stirne.) Iſt er nicht da? Iſt der ſaufte 
Braͤutigam noch nicht da? 

Aamilla. Sepd gut, Ritter! Wenn Ihr nur einen 
Augenblick auf mich hören wolltet, wie Ihr ehemals wohl 
thatet. — Moͤchtet Ihr doch Euren großen, edlen Charakter 
nicht Durch dieſe ungeftüme Wildheit verdunfeln, nicht Kräfte 
verbraufen, die jene glänzenden Ausjichten befördern müßten, 
womit Ihr mich in Eurer ruhigen Zeit unterhieltet und wozu 
Euch Eure Anlagen ein unbeftreitbares Recht geben. 

Guelfo. Sanfte Seele — fie haben auch dich ſchon be- 
ftochen, und ich höre meinen Bruder aus einem Munde reden, 
der mich in die Klaufe eined Eremiten ſprechen konnte. 

Aamilla. D könnt’ ich Euch nur zur Eintracht, zur 
Ruhe bereden! Bedenkt, wie Ihr Eurem Bruder begegnet! 
Er weinte bitterlich, ald Ihr feine Hand wegftießet, und fiel 
fhluchzend dem alten Guelfo in die Arme. 

Guelfo. D das kann er! weinen kann er, und erweint 
fich fehr viel. Haätt' ich ‚meine Thränen fo verfanfen mögen 
_ = alfo er weinte, und da? — 

AMamilla. Ich bitt’ Euch um Gotteswillen, feyd anders! 
Ich muß den Augenblick weg, wenn Ihr nicht Mann ſepd. 

Guelfs. Ha! was ruft? Was wallt in dieſen zarten 
Adern auf? Wie fhreiend wird diefe Stimme, die fonft fo 
weich und fo harmonifch in meiner Seele erklingt! — Ka: 
milla, Verzeihung! — vor dir, dem erften Wefen auf Erden, 
beuge ich meine Knie. Verzeibung! — Haft du fie gewährt, 
fo blife noch einmal auf mich, der ich im Stanbe zertreten 
bin — ich gehe! 
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Kamilla. Steht auf! Wir koͤnnen ung unmoͤglich fo 
wiederfeben, was ich Doch wollte. Ä 

Guelfo. Das war Kamila! Da entquillt ihren Lippen 
Erquidung, daß fihb Nitter Guelfo aufrihten Tann! O 
Kamilla kann einen aus Todesfchlaf werden, kann einen um— 
wenden mit einem Blif! Nun ift mir doch gar wohl. 

Ramilla. Und Thränen in den Augen? 

Guelfs. Seht Ihr das? Pfui Guelfo! fey Mann! folge 
dem Befcheid! 

- Aamilla. " Kommt and Fenfter; das Abendroth ver: 
goldet den Himmel; die Sonne geht herrlich unter. Kreuet 
Euch dach mit mir! 

Guelfo. : Die legten Sonnenftrahlen durch die Baume 
ber, der ganze Gipfel des fahlen Bergs im Feuer! — Ha, 
ich möchte mich in die Gluth dort fhwingen; reiten auf jenen 
Wolken mit dunfelm, vergoldetem Saume — Kamilla! (Fası 
fie an der Hand.) Ach und ich bin wieder fo hin — ich möchte 
diefe Feuerwolken zufammenpaden, Sturm und Wetter er- 
regen, und mic zerfchmettert in den Abgrund frürzen. — 
Kamilla! Kamilla! Kamilla! Er kuͤßt fie heftin.) 

Kamiltla. Guelfo! Guelfo! Ihr raſet — laptmih! — Heda! 
Guelfo. Schrei nicht! Und noch einen! und noch einen! 
Ha! fo der letzte Kampf meiner Seele — zu deinen Füßen 
geſtreckt — bleib?! bleib’! ich gehe! — Schrei’ nicht, Kamille! 
Nitter Guelfo heult, und Liebe heult aus ihm! 
(Kamilla nach der Thbuͤre.) 
Guelfo. Wie? warum? 
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Fünfter Auftritt. 


Serdinando tritt ein. Vorige. 


FSerdinando. Wie, mein lieber Bruder? 

Guelfo. He, was? 

Serdinandoe Kamilla — bleih und bebend — was 
geht hier vor? — | 

Ramilla. Nichts, Lieber! gar nichts! — Der Nitter - 
ift in feiner übeln Laune, in feiner wilden, will ich fagen — . 
und mich zu erfchreden, braucht's nicht viel. 

Guelfo. Glaub’ ihre nicht! — ich faßte fie in meine 
Arme, und Eüßte fie — fieh, auf den bleihen Wangen der 
Erfchrodenen glühen meine Küffe! Ha, ich küßte fie ſtark, 
bielt fie ftark, fie wand fich los, und fhrie — J 

sSerdinando. Du thatſt recht, mein Bruder; war es 
doch deine Schuldigfeit! Du Füßteft vorhin meine Braut nicht 
zum Willfommen. Ä 

Guelfo. Deine Braut — und fiehft du nicht, wie ich 
ſie küͤßte! 

Ferdinando. Ich nehme des Bruders Küffe von ihren 
Lippen, die mir felten und um. fo theurer find. 

Guelfo. Ha, ed waren Küffe, deren Gluth, du Kalter! 
nicht verlöfchen wirft. Sch Habe fie ihrer Seele aufgedrungen, 
und fie trage mein Verbrechen. . 


Kamilla geht, mit einem bittenden Wink auf Ferdinando, fih zu 
entfernen. 


Guelfo. Verſtehe fie und folg’ ihr — Nitter Guelfo 
empfiehlt fih. Wie? Du wirft num erit ganz feierlich! Wohl, 
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ih rüfte mich, von meinem Herrn und Erſtgeborenen den 
Verweis geduldig einzunehmen. 

Serdinando. Und worüber? Nede doch ohne Bitterkeit 
mit mir, und gib meiner brüderlichen Liebe Gehör! 

Guelfs. Noch einmal, ich küßte fie heiß — verftehft 
du mich? Und diefe Küffe — Ferdinando — wie du fehen 
ſollſt — dieſe Küffe, wer was dagegen bat — verftehft 
du nich? . 

Ferdinando. Nun Eüfe fie mehr, Bruder! 

Guelfo. Erlaubt ed der gefällige, oder der ftolze Bran- 
tigaım? — ‚Sn deiner Gegenwart? Wenn fie mir felbft um 
den Hals fiele, wenn mir's durch die Seele bebte, das gute 
Geſchöpf in meinen Armen zu halten, wollt’ ich doch nicht! 
Nicht darum, weil fie deine Braut tft, fondern weil ich nicht 
will! 
Serdinando. Sprich anders, lieber Guelfo. 

Guclfo. Wer ift der, welcher Guelfo lehren will, wie 
er fprechen foll? Guelfo hat auggelernt. 

Ferdinando. Will ich das? will ich das, Guelfo? Ic 
will nur, du follft reden, wie man mit feinem Bruder fpricht. 

Guelfo. Und ich will, du follft gehen! 

Ferdinando. Laß mich meinen Bruder in dir wieder: 
finden! 

.Guelfo. Menſch, geh’! 

Ferdinando. Wenn ich dir verhaßt bin, wenn ich. muß 
— Bruder, reit’ morgen früh mit mir aus. ‚Eine glüdliche 
Jagd macht dich immer heiterer. Sch Habe dir viel zu 
fagen. 
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Guelfo. Und ich dir wenig. Ritter Guelfo kann nicht 
vorherfagen, was er thun will. Meide mich! 
Serdinando. Lieber Bruder! 
BGuelfo. Was beliebt? (Won verfdiedenen "Seiten ab.) 


Dritter Akt 
Sturm und Nat. 


Grimaldi ſchlaͤft auf einem Sopha. Guelfo tritt auf mit einem 
| Lichte. 


Guelfo. Ha, verfolgt mic alles? Alle Damonen und 
alle Gefpenfter der Nacht? Mein böfer Geift hängt mir auf 
dem Naden, er verläßt mich nicht, ftiert mich aus allen 
Winkeln an. Blafe zu. Vergifte mir jedes Fäferchen meines 
Herzens! Wühle giftig in meinem Blute! Hu! was martert 
den Suelfo? wen will Guelfo martern? Dumpf tönt die. 
Glocke — der. Sturm faust über dem Arno. Eine fehöne 
Nacht! — Ferdinando, gib dad Weib! Ferdinando, gib bie 
Erfigeburt! — Wer fchläft da um mich fo ruhig? Ich will 
ihm den Schlaf von den Augen fiehlen. He, Grimaldi, Fannft 
du fo ſuͤß fchlafen? Grimaldi, Grimaldi! gib auch mir 
Schlaf! — 

Klinger, ſammit. Werke. J. 4 
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Guelfo. Euer Ferdinando? — ja doh! und ich ritt 
nach, ohme zu wiffen, daß Euer Ferdinando da war. Wie ich 
nun anfam, und alles um Zerdinando ſich drangte, alles nur 
Ferdinando fehien — Heida! feyd doch Inftig! Ich weiß nicht, 
was das für ein Gefpräc ift, das wir führen. Sch ſah Euch 
noch nicht einmal lächeln, und Ihr ftehlt einem doch das 
Herz weg, wenn Ihr lächelt. Mich wundert nur, daß Nie: 
mand mit mir lachen will. — Ha, ba, ha! daß Shr nun 
endlich einmal da fepd! daß ich diefe Hand halte, diefe liebe 
Kamilla habe, und alles mich neidet. Ha, ba, ha! lacht doch 
Kamilla! 

Ramilla. Ihr feyd fürchterlid mit Eurem Lachen — 

Guelfo. Und was fchiene Euch nicht fürchterlih an mir? 
— Nicht einmal mit mir lächeln! dem Kranfen zu zürnen? — 

Aamilla. Ya, Ihr ſeyd wirklich Fran! — Laffet mich nun! 

Guelfo. Ihr ftoßt. den Kranken weg? Und wenn ich 
denn frank bin, einen Troſt meine Kamilla! Sah ih Euch 
doch um eine Eurer Franken Kammerfräulein weinen und be: 
forgt feun; ja Ihr wartetet fie, wie eine Mutter. Sch will 
nur ein gutes MWörtchen. — Unbarmhersig zieht Ihr mir 
Eure Hand zurüd, und wenn ich Euch mit meinen Finger- 
fpigen berühre, fliehen doch alle Krankheiten, und ich ftehe 
da, als wäre ich zur Unfterblichfeit. geboren. 

Ramilla. Aber Eure Krankheit ift von einer Art — 
Ich will Euren Bruder rufen. 

Guelfo (leiſe). Iſt er eiferfüchtig? (Laut.) Iſt er's? Ha, 
ich will ihm — Nun meinetwegen! ruft Euren Ferdinando! 
Vernichtet habt ihr mich doch alle. — Was willſt du, Guelfo? 
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— Echlägt ſich vor die Stirne.) Iſt er nicht da? Iſt der ſanfte 
Braͤutigam noch nicht da? 

Aamilla. Sepd gut, Ritter! Wenn Ihr nur einen 
Augenblick auf mich hoͤren wolltet, wie Ihr ehemals wohl 
thatet. — Möchtet Ihr doch Euren großen, edlen Charakter 
nicht Durch dieſe ungeſtüme Wildheit verdunkeln, nicht Kräfte 
verbrauſen, die jene glänzenden Ausſichten befoͤrdern müßten, 
womit Ihr mich in Eurer ruhigen Zeit unterhieltet und wozu 
Euch Eure Anlagen ein unbeſtreitbares Recht geben. 

Guelfo. Sanfte Seele — fie haben auch dich ſchon be: 
ftochen, und ich höre meinen Bruder aus einem Munde reden, 
der mich in die Klaufe eined Eremiten fprechen konnte. 

Aamilla. D koͤnnt' ih Euch nur zur Eintracht, zur 
Ruhe bereden! Bedenft, wie Ihr Eurem Bruder begegnet! 
Er weinte bitterlih, ald Ihr feine Hand wegftießet, und fiel 
fhluchzend dem alten Guelfo in die Arme. 

Guelfo. D das kann er! weinen kann er, und erweint 
fih fehr viel. Hätt' ich meine Thränen fo verkaufen mögen 
— alfo er weinte, und da? — 

, &umilla. Ich bitt’ Euch um Gotteswillen, feyd anders! 
Ich muß den Augenblik weg, wenn Ihr nit Mann feyd. 

Guelfo. Hal was ruft? Was wallt in diefen zarten 
Adern auf? Wie fhreiend wird diefe Stimme, die fonft fo 
weich und fo harmonifch in meiner Seele erklingt! — Ka: 
milla, Verzeihung! — vor dir, dem erften Wefen auf Erden, 
beuge ich meine Knie. Verzeihung! — Haft du fie gewährt, 
fo blide noch einmal auf mich, der ich im Staube zertreten 
bin — ich gehe! 
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AMamilla. Steht auf! Wir können uns unmöglich fo 
wiederfehen, was ich doch wollte. 

Guelfo. Das war Kamille! Da entquillt ihren Lippen 
Erquidung, daß fihb Nitter Guelfo aufrihten kann! O 
Kamilla kann einen aus Todesfchlaf werden, kann einen um— 
wenden mit einem Blick! Nun ift mir doch gar wohl. 

Aamilla. Und Thränen in den Augen? 

‚Suelfo. Seht Ihr das? Pfui Guelfo! fey Mann! folge 
dem Befcheid! 

- Aamilla. " Kommt and Fenfter,; das Abendroth ver: 
goldet den Himmel; die Sonne geht herrlicdy unter. Freuer 
Euch dach mit mir! 

Guelfo. : Die legten Sonnenftrahlen durch die Bäume 
ber; der ganze Gipfel des Fahlen Bergs im Feuer! — He, 
ih möchte mich in die Sluth dort fhwingen; reiten auf jenen 
Wolken mit dunkelm, vergoldetem Saume — Kamilla! (Fası 
fie an der Hand.) Ach und ich bin wieder fo hin — ich möchte 
diefe Feuerwolken zufammenpaden, Sturm und Wetter er- 
regen, und mid zerfchmettert in den Abgrund ſtürzen. — 
Kımilla! Kamille! Kamilla! (Or kuͤßt fie Heftin.) 

Auamilla. Guelfo! Guelfo! Ihr raſet — laßt mich! — Heda! 
Guelfo. Schrei nicht! Und noch einen! und noch einen! 
Ha! ſo der letzte Kampf meiner Seele — zu deinen Füßen 
geſtreckt — bleib?! bleib?! ich gehe! — Schrei’ nicht, Kamilla! 
Ritter Guelfo heult, und Liebe heult aus ihm! 
(Kamilla nach der Thbuͤre.) 
Suclfoe Wie? warım? 
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Fünfter Auftritt. 


' Serdinando tritt ein. Vorige. 


FSerdinando. Wie, mein lieber Bruder? 

Guelfo. He, was? 

Serdinande. Kamilla — bleih und bebend — was 
gebt hier vor? — 

Kamilla Nichts, Lieber! gar nichts! — Der Nitter - 
ift in feiner übeln Kaune, in feiner wilden, will ich fagen — . 
und mich zu erfchreden, braucht's nicht viel. 

Guelfo. Glaub’ ihre niht! — ich faßte fie in meine 
Arme, und küßte fie — fieh, auf den bleihen Wangen der 
Erfhrodenen glühen meine Küffe! Ha, ich küßte fie ftark, 
hielt fie ftark, fie wand fich los, und fchrie — 

Serdinando Du thatft recht, mein. Bruder; war es 
doch deine Schuldigfeit! Du Füßteft vorhin meine Braut nicht 
zum Willftommen. 

Guelfo. Deine Braut — und fiehft du nicht, wie ich 
fie Füßte! 

Serdinando. ch nehme des Bruders Küffe von ihren 
Lippen, die mir ſelten und um ſo theurer ſind. 

Guelfo. Ha, es waren Küſſe, deren Gluth, du Kalter! 
nicht verloͤſchen wirſt. Ich habe ſie ihrer Seele aufgedrungen, 
und ſie trage mein Verbrechen. 


Kamilla geht, mit einem bittenden Wink auf Ferdinando, ſich zu 
entfernen.- 


Guelfo. Verſtehe fie und folg’ ihr — Ritter Guelfo 
empfiehlt fib. Wie? Du wirft nım erit ganz feierlich! Wohl, 
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ih rüfte mich, von meinem Herrn und Grfigeborenen den 
Verweis geduldig einzunehmen. 

Serdinando. Und worüber? Nede doch ohne Bitterkeit 
mit mir, und gib meiner brüderlihen Liebe Gehör! 

Guelfo. Noch einmal, ich küßte fie heiß — verftehft 
du mich? Und diefe Küffe — Ferdinando — wie du fehen 
ſollſt — dieſe Küffe, wer was dagegen bat — verftehft 
du nich? . 

Ferdinando. Nun Eüfe fie mehr, Bruder! 

Guelfo. Crlaubt ed der gefällige, oder der ftolze Brau- 
tigam? — ‚Su deiner Gegenwart? Wenn fie mir felbft um 
den. Hals fiele, wenn mir’d durch die Seele bebte, dad gute. 
Geſchöpf in meinen Armen zu halten, wollt? ich doch nicht! 
Nicht darum, weil fie deine Braut ift, fondern weil ich nicht 
will! 
Servinandoe. Sprich anders, lieber Guelfo. 

Guelfo. Wer tft der, welcher Guelfo lehren will, wie 
er fprechen foll? Guelfo bat auggelernt. 

Ferdinando. Will ich das? will ich das, Guelfo? Ich 
will nur, du follft reden, wie man mit feinem Bruder fpricht. 

Guelfo. Und ich will, du follft gehen! 

Serdinando. Laß mich meinen Bruder in dir wieder: 
finden! 

.Buelfo. Menfh, geh’! 

Serdinande. Wenn ich dir verhaft bin, wenn ich muß 
— Bruder, reit’ morgen früh mit mir aus. ‚Eine glüdliche 
Jagd macht dich immer heiterer. Ich Habe dir viel: zu 
fagen. 
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Guelfo. Und ich dir wenig. Ritter Guelfo kann nicht 
vorherfagen, was er thun will. Meide mic! | 
 Serdinando, Lieber Bruder! 
Guelfs. Was beliebt? (Mon veridiedenen Seiten ab.) 


Dritter Akı 
Sturm und. Naht. 


Grimaldi ſchlaͤft auf einem Sopha. Guelfo tritt auf mit einem 
Lichte. 


Guelfſo. Ha, verfolgt mic alles? Alle Damonen und 
alle Gefpenfter der Naht? Mein böfer Geift hängt mir auf 
dem Naden, er verläßt mich nicht, ftiert mich aus allen 
Winfeln an. Blafe zu. Vergifte mir jedes Fäferchen meines 
Herzens! Wühle giftig in meinem Blute! Hu! was martert 
den Guelfo? wen will Guelfo martern? Dumpf tönt die. 
Glocke — der. Sturm 'faust über dem Arno. Eine fchöne 
Naht! — Ferdinando, gib das Weib! Ferdinando, gib die 
Erfigeburt! — Wer fchläft da um mich fo ruhig? Ich will 
ihm den Schlaf von den Augen ftehlen. He, Grimaldi, kannſt 
du fo ſuͤß fchlafen? Grimaldi, Grimaldi! ai auch mir 
Schlaf! | 

Klinger, ſammil. Werke. 1. 4 
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Grimatdi. Ha! — Ha! 

Guelfo. Gib mir was von dem Schlaf! Theil’ den 
Schlaf mit mir, Grimaldi! nur ein kleines Mohnkörnchen 
Schlaf, daß ich bis morgen ausdauern Fann. Der arme 
Guelfo wird fehr verfolgt und gejagt! — Grimaldi! ſchlaf — 
fhlaf nicht, du Traumer! 

Grimaldi. Ach! 

Gucifs. Gib auch mir Schlaf! 

Grimaldi. Dich ſchlief kalten Todesſchlaf. Bit du's, 


. Bruder? 


Guelfd. Sprich dieß verhaßte Wort nicht aus — wich 
es auf ewig aus der Sprache der Lebendigen! 

Srimaldi, Guelfo! 

Guetfo. Freundlicher Grimaldi, wer anders ald Guelfo 
wird zur Stunde der Mitternacht herumgetrieben ? 

Grimaldi. Nach fo langer Zeit der erfte Schlummer, 
und der war fürdterih — 

Guelfo. Murre nicht. Der Schlaf kommt dir wieder, 
aber dein Guelfo ift für ewig verloren, 

Grimaldi. Sieh nicht fo fchredliih! — Welch ein Ge⸗ 
brauſe und Getöfe um mich her? 

Guelfo. Ha, Scläfer! Hab’ ich dich ertappt! Hörft du 
nicht, wie lieblich die Natur mit Guelfo dahin braust? Sch 
habe fie immer geliebt: dafür wüthet fie jest dDanfbarlich mit 
mir. O laß mich nie mehr die Sonne fehen. Schwarze, 
Donnerfchwangere Wolken hängen über der Erde, big ich fertig bin. 

Grimaldi. Komm, fege dih zu mir. Du haft heute 
einen böjen Tag gelebt, und ich lebte ihrer viele. Uns wirft 
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das Unglüd zufammen, und kettet ung feft an einander. Das 
Leiden tft dad einzige Band der Freundfchaft, dem ich traue. 
Wo kommſt du jest her, Guelfo? 

Guelfo. Grimaldi, wenn deine Sinne nicht zerriffen 
werden wie meine, wenn du mir nun nicht den Sturm über: 
brüflen hilfft — Grimaldi! ich muß! ich muß! Das Schiefal 
ſprach's aus, ich muß! Blutig fhwingt der Todesengel das 
Würgfehwert über mich, und berührt meine Seele. Nun erft 
ift Entfchluß da! Vollbringen ift da! Alle gute Geifter ver: 
hüllten ihr Haupt, und weinten eine Zähre, über den aus— 
geftoßenen, verdammten Guelfo. — Ich muß! — Grimaldi! 
wenn ich nicht müßfe — im Sturme faufen die böfen Geifter: 
Suelfo, du mußt! 

Grimaldi. Was denn, Guelfo? Um Gotteswillen! 

Guelfo. Nenne Ihn nicht! Er hat feine Hand von die: 
fem Haufe abgezogen , hat feine Bewohner mit Blindheit ge: 
fhlagen, fie dem heidnifchen Schiekfal übergeben, das ung nun 
mit feinem Netze unfpannt. 

Grimaldi. Haft du gerechtet mir ihnen, wie du wollteft? 

Guelfo. Ich habe mit ihnen gerechtet, und habe nun 
nichts mehr, als ein zerriffened Herz, ein verworrneg Gehirn. 
Und morgen Abend ift Hochzeit; ich fol der Kuabe ſeyn, der 
die Fadel trägt — Hymen! Hymen! Auch ich rufe: Hymen! 
Aber ich will euch ein Brautlied anftimmen, daß die Todten 
unter der Erde fih ummenden follen! Nicht fo bleich Srimaldi! 


⸗ 


Sch ſchwärme nur. Hörſt du ein Geheimniß? Sch habe in 


den Kontrakt geblidt: Serdinando hat alles. Das Gut famt 
dem Forft und dem Pachthof ward heute noch bineingefchoben. 
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Sage dieß keinem Menfchen, Grimaldi! Es maht dem alten 
Guelfo wenig Ehre, und der alte Guelfo, fagen die Leute, 
hält viel auf Ehre. 

Grimaldi. Und du haft nichts — 

Guelfo. - Nichts, nicht fo viel, daß ih mir Gift kaufen 
könnte. Arm bin ich, wie der Bettler, der ohne Dach in 
dem Sturme heult. Wag mir übrig geblieben, warf ich dem 
Pachter auf dad Kranfenbett, um den Schmerz, den mein 
gerechter Zorn ihm fehlug, zu befänftigen. Seine bungrigen 
Kinder, fein weinendes Weib find nun die einzigen, die den 
unglüdlichen Guelfo fegnen. u 

Grimaldi. Und dir nichts? 

Guelfo. Gh lad nichts weiter. Unten ftand eine fo 
bettlerifhe Summe, die er mir ald Jahrgehalt auszahlen 
follte, daß ich fie gar nicht willen mochte. So fteht’d num 
mit mir! Ich hatte den Abend noch ein Gezerr mit dem 
alten Guelfo, Das alles entfchied. Sch warf ihm meine Zweifel 
über die Erftigeburt hin — der Alte erblaßte, und die Wuth 
band augenblid3 feine Zunge. Meine Mutter hing fih an 
mich — der reiche, übermüthige Räuber, Ferdinando, wies 
mir, dünfte mich, die Thüre. Kamilla bebte, und fchlang 
ihre Hände um meinen Naden. — Bei den Rachegeiſtern, 
die dieſe Wolken peitfchen - fie liebt mih! Noch einmal fuhr 
ih den alten Guelfo an, fchleuderte die Laſt des künftigen 
Schickſals feines Haufes in fein Gewiffen, wenn er mich nicht 
hörte. Die Wuth 309 mein Herz zufammen, da er mid 
nicht hören wollte — endlich brach fie in ein wildes, fhmerz- 
lihe3 Laden aus — er glaubte, ich höhnte feiner, ſah mich 
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srimmig an, fuhr nach einer Ranze, die an der Wand gelehnt 
ftand, und gab mir einen Schlag, der mich noch fchmerzt. 
Schon fuhr meine Hand in das Heft meines Schwert — 
ba, bei Gott, ed war gut, daß feine weißen Haare über 
feine in Wuth glühenden Augen herunterfielen — 

Srimaldi. Guelfo! 

Guelfo. D, es war gut — fein und mein Schußengel 
warf die weißen Haare über feine Stirne — (Er fieht furchtbar um fich.) 

Grimaldi. Welch ein fürchterliher Gedante tat in 
deinem Blut? | 

Guelfo. Wären feine Haare nicht ſo weiß geweſen, bei 
der Finſterniß der Hoͤlle — 

Grimaldi. Verflucht ſey der Odem, der dieſes aus— 
ſpricht! Verflucht das Herz, das es ausdenkt! Möcht' ich denn 
auf den ödeften Klippen der Appeninen hinſtarren, und nie 
mehr den Schall einer menfchlihen Stimme hören! 

Guelfo. Ga, daß wir nur auf ihren Höhen lägen, wie 
dag Reh, das fi vor feinem Mörder mit einer Todeswunde 
rettet, um unter dem Zahn des hungrigen Wolfe, dem es 
nicht mehr entfliehen kann, den lekten Seufzer auszuftoßen. 

Grimaldi. Er wollte dich nicht hören? 

Guelfo. Ich fage dir, der Mächtige hat fie mit Blind- 
beit gefchlagen, und dem Schiefal übergeben! — Er fchlug 
mich mit der Lanze. Ich ſchwieg; er hörte auf, mir Vater 
zu ſeyn! Nun will auch ich bineinfchlagen, Alter! Rauf 
deine weißen Haare! — Dann ftießen fie mic hinaus — 
nesten Serdinando mit Thränen, und ſchrien: „Cinziger, rette 
uns vor feinem Wahnfinn.” ch hörte noch, wie er es über 
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ſich nahm, mich bei Sonnenaufgang im Forſt aufzuſuchen, 
und mich von meinem Wahnſinn zu heilen. 

Grimaldi. Toͤdte mich, daß ich nicht Zeuge deines Ge⸗ 
ſchicks ſey — du biuteft — 

Guelfo. Ich ftieß wider die Thüre, da fie mich hin— 
auswarfen — 

Grimaldi. Menſchheit! Menfchheit! Cine feindliche 
Hand fhüttelte den Loostopf, der unfer Schiefal in ſich faßte; 
der Schüttler der Urne fchrie drein: Es falle mit Fluch 
auf die beiden! Und fo fiel es auf und. Wir find beide 
vernichtet, ohne Nettung und Troſt. In diefem Augenblick 
überfällt mich Menfchenhaß, DaB meinen Gaumen nad) ihnen 
gelüftet. Laß ung die Menihen anfallen, wenn dag Eltern 
thun! Laß fie ung zerreißen! Zerbrich deim Schwert, und 
weße deine Zähne! O ich werde wahnfinnig! 

Guelfo. Mord! Mord! und wenn ich’8 denfe, ftehn 
mir die Haare nicht. Grimaldi, rette mich vor diefem blu: 
tigen Gedanken! Mette mich vor meinem Geifte! — Gie 
wollen an mein Leben: denn da mein Vater die Lanze ergriff, 
erfannte ich dein blutiges Gefpenft in ihm, das an die Zunge 
der Wage fchlug, und mein Schidfal in den leeren Raum 
fchnellte. 

Grimaldi. Ermanne dih, Bruder! Ermanne dich! Ich 
freilihh wälzge mich Sahre im Leiden, und kann mich nicht 
aufrichten. 

Guelfo. Rette mich vor meinem böfen Geiſte! Hörft 
du nicht Trauermufit? Hörft du nicht Leichengeheul und 
Wehflagen, Grimaldi? 


19 19) 


Grimaldi. Dein Gehirn ift ganz zerrüttet! Weh denen, 
die dich ſo weit gebracht haben! 

Guelfo. Nahe und Weh! 

Grimaldi. Ich ſchließe dich in meine Arme und will 
dich retten, Guelfo, laß uns zuſammenſitzen und abſterben, 
wie der Fiſch, dem das Waſſer abgeleitet iſt. So iſt's nun. 
Nicht zu ſeyn, Guelfo! nicht mehr zu ſeyn! gehüllt in das 
öde Grab, wo Denken, Wünfchen, Gefühl, Streben und Er: 
innern unfers Elends aufhört. Wir wollen übergehen, und 
deine Schwefter wird uns empfangen mit Friedendfronen. 
Laß uns über den Tod reden! Sch bin vertrant mit ihm, und 
will dir feine Apologie halten, die ganz kurz ijt. Guelfo, er 
ift ein guter Freund, heilt ſchnell alle Wunden unfrer Seele. 
Du fühlft dich matt, als hätteft du eine weite, befchwerliche 
Reife gethan, ſchlummerſt ein, und fühlft dich nach und nad 
nicht ohne Wolluſt fterben. Er ſchreckt nur in der Einbildung, 
der freundliche Netter. Ein herrlicher Gedanke durchzittert 
mid, — nicht mehr zu feyn! — Guelfo, über dag Grab 
geht der Weg zu meiner und deiner Suliette! — Du hörit 
mich nicht. 

Guelfe. Schwärme du nur! — Nahe! Der getretene 
Wurm, jedes lebende Wefen fühlt ihren Stachel: und ih 
follte diefen Stachel aus dem empörten Herzen reißen? Ich 
baffe ihn von der Wiege, haſſe ihn von der Stunde, ale 
feine Eitelfeit über mich hinaus wollte — ich hafle ihn von 
feinem erften Stanmmeln. Ha — nannt’ er mich nicht einjt 
bei dem Eindifhen Spiele kleiner Guelfo! und ih fhlug ihm 
darüber vor die Stirne! GSiehft du, wie der Mann nun 
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ausfuͤhrt, was der Knabe dachte? Die Kleider, die er trug, 
haßt' ich! Trug er einen Rock von der Farbe des meinigen, 
zerriß ich den meinen. Da alle Knaben meinen feſten Tritt 
zu gehen ſtrebten, wollt' er's auch nachahmen; ich haßte an 
ihm, was mir an den andern gefiel. Mich deucht manchmal, 
ich haſſe Kamilla, weil ich fie ihn füfen fah. Und wenn ic. 
denke, Grimaldi, was es um das Schiefal des Menfchen iſt, 
wie einer mit einer Fraftvollen, vermögenden Seele im Staube 
legt, ein anderer mit einem ſchwachen, eitlen, fhmiegenden 
Geiſte, über ihn hinausfchreitet und hoch fit! Ich bin nur 
Guelfo — da ift nun Ferdinando, ein eitles, ſchwaches püp- 
piſches Männchen, das viel von Weisheit und Empfindung 
ſchwatzt. Ich erinnere mich noch heute, daß ihm ein’ Junge 
eine Puppe nahm, die er aus- und ankleidete und aufpußte, 
wie Heine Mädchen zu thun pflegen. So heulte er auch, und 
lief fchluchzend zu dem Water; der friegrifhe, männliche 
Guelfo entſchied gefällig den Streit, und zwang den Knaben 
- mit vielem Ernft,. ihm die Puppe wiederzugeben. An eben 
diefem Tag zerfchnitt mir Einer, aus Bosheit,. die Sehne 
meines Bogend. Er hatte viele Jahre vor mir, doch faßte 
ich ihn, fchleuderte ihn. den Hügel hinunter, wie einen Se: 
derbal. Mit biutigem Gefichte lief er zu dem alten Guelfo, 
“und der ernfte Krieger, der des Lieblings Puppe in Schuß 
genommen hatte, riß mir den Bogen aus der. Hand, deſſen 
zerriffene Sehne ich ihm, ohne ein Wort zu reden, darhielt, 
und ſchlug mir damit aufs Haupt. Glaubft du wohl, daß 
dieſer Ferdinando von der Abendluft krank wurde? Und er 
ift nun auf dem Wege, mir den mir geftohlnen Gütern, mit 
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der mir geftohlnen-Braut, Herzog zu werden; und ich bin 
auf dem Wege, ein Narr zu werden über dag alles! Aber 
abdringen will ich fie ihm! er toll fie herausgeben, oder fein 
Leben! 

Grimaldi. Guelfo, fey arm, fen beraubt: Du bit 
groß und reich durch deine Tapferkeit: und deinen Ruhm. 
Nur mah’, daß du. von diefer teibenfäaftzlostömmft, die 
dich verzehrt. 

Buelfo. Ha, Schwäger! und haft du dich nicht aufge⸗ 
rieben? — Geh, tritt hinaus auf den Balkon, gebeut dem 
Sturme, er ſoll ſich legen. Faß ihn an der Scheitel, und 
ruf: was ſoll das, daß du wider meinen Willen die Elemente 
erregft und Verderben anrichteft! — Sein Gebraufe wird 
deiner fpotten, fein Wirbel dein hageres Gerippe ergreifen, 
und in die Fluthen ded Arno reißen. 

Srimaldi. Ha, Unterdrüdung einer ſolchen Leidenfchaft - 
gebieten, die die’ größte Triebfeder unſers Weſens ift! Die 
alles aus und hervortreibt, wag wir zu werden vermögen. — 
Guelfo! verfuch? alles! Dring’ in ihn, er foll dir Kamilla ab- 
treten! 0 | 

Guelfs. Grimaldi, ich wollt’ ihm alles laffen, meine 
Rache für alles übrige ſollte Ihwinden — aber glaubft du 
wohl? — Ha, er müßte der größte Schurke feyn! und er 
ſoll's! Sch ſchwoͤre dir, er ſoll's! Teufel und Hölle! er ſoll's! 
— Zitterft du? Sp follft du ihm nah! — Sft er mein Bru- 
der? Iſt er — er fol! 

Grimaldi. Haft dus befchloffen, was ich in diefem fürd- 
terlichen Blicke lefe, fo ziehe dein Schwert und tödte mich! 
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Guelfo. Hinweg Grimaldi! — Horch! Leiſe Schritte 
und Seufzer den Gang herauf — fort mit dir! — Es iſt 
mein böfer Geiſt. Ich will allein mit ihm ſeyn. 

Grimaldi. Weh uns! Weh diefem Haufe! 


Zweiter Auftritt. 
Amalie vor ter Thüre. Guelfo. 


Amalie. Mein Sohn! Mein Suelfo! Bift du hier und 
allein? F 
Guelfo. Ich bin hier — wollt’, ich wäre nicht bier! 

Amalie (tritt herein und fällt ihm um den Hald). D mein ' 
Guelfo, ih kann nicht mehr fchlafen, ich kann nicht mehr 
wachen. Ich flüchte mit meinem Leiden zu dir. Laß mich 
mit dir reden, laß mich um Dich feyn! 

Guelfo. Mutter, Ihr ſeyd zu einer unglüdlichen 
Stunde gefommen! — Ad, es ihrem weichen, freundlichen 
Herzen abzuzwingen! — Ich bit’. Euch, geht nicht fo fanft 
mit mir um. Mein Herz biutet, aber ich kann's nicht er: 
wiedern. 

Amalie. O dieſe Worte heilen die blutigen Wunden 
des meinigen ſchon etwas! 

Guelfo. Mutter, ich wollte, Ihr wäret nicht gekommen. 

Amalie. Warum Guelfo! Ich ſuchte dich ſo herzlich 
auf. Thränen netzten unſer Lager. Angſt und Liebe trieben 
mich zu dir. Ich ſchlich mich von der Seite deines jammern: 
den Baterd. An weſſen Thüre ich vorüberging, hört’ ich 
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feufzen und Hagen. Mein Sohn, laß. mich nur dich zufrie: 
den fehen, und wir alle werden es ſeyn. Guelfo, nimm mir 
die Angft vom Herzen! 

Guelfo. Noch einmal, wärft du nicht gekommen — um 
deinetwillen, liebe Mutter! Kehre zurüd! Du bift die Ein: 
.zige auf diefer mir verhaßten Erde, für die ich fühle und 
leide. O, du wirft mich noch verfluchen, und blutige Thraͤnen 
weinen! i 
Amalie Ga, blutige Thränen kann ich weinen — dich 
fegnen und fterben! | 

Guelfo. Mutter! Mutter, warum verfagte mir der 
Himmel einen gerechten Vater, da er mir dich zur Mutter 
gab! — fey ruhig: ich hoffe, du follft fie nicht weinen, die 
blutigen Thränen. — Laß mich nun allein — ich bitte, ich 

befchwöre dich — ſieh nicht fo bleih, wie ein Nachtgeift, 
Mutter! Ha! auch Ferdinando’d Mutter! 

Amalie. Deine arme angftvolle Mutter, wie die feine. 
Laß mich um dich! Laß mich bei meinem Sohne! Mein Guelfo 
wird mir freundlich die Angit vom Herzen nehmen, fich mit 
mir ausföhnen, wenn er mir zürnt. Bift du nicht mein 
innigft geliebter Sohn? Gib mir deine Hand; fey gut! Es 
wird bald beffer werden. 

Guelfo. Schone deiner! Schone meiner! — Ich bitte 
dich, wenn's aus mir bricht — Blut wird aus deinem Her: 
zen-frömen. — Mutter komm! ich will dich davon fragen, 
dich Durch diefen Sturm tragen, dab du Ruhe habeft! 

Amalie. Guelfo, was denkt du? Werde ich nicht hier 
felig um Dich feyn, wenn du mein Sohn bift? — Weg von 
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dir? von Ferdinando? Fa, wenn du mir fagteft, du wollteft 
mein Guelfo nicht feyn, und mich dann fchnell zu Grabe 
trügft, fo wollt? ich dich für dieſen LXiebesdienft fegnen. Und 
Guelfo! das ift doch mein Schiefal, wenn du. nicht beffer 
wirft — aber du wirſt's fo weit nicht kommen laffen, Liebſter! 
Guelfo Cinier vor ihr nieder). Mutter, noch einmal, 
fhone deiner! fchone meiner! Du zerdrüdft mir das Herz 
mit dem Blick und den Reden, verwirrft meine Sinne, 
Amalie (inter zu ihm). Guelfo, ich kniee zu Dir und 
fiehe: laß dich deine Mutter heilen! Ruh' an der bangen 
Bruft der Mutter, und hol’ an ihrem Herzen Ruhe! Dein 
Herz wird ftille feyn, und rubig deine Sinne. — Laß auch 
mein fchwaches Haupt an deiner ftarfen Bruft ausruhen. 
Als Unmündiger lagſt du an der meinen; oft blidten deine 
Augen zu mir um Hülfe auf, wenn du litteft. Wie ängft- 
lich ſucht' ich deinen Schmerz zu errathen, wie zärtlich ihn 
zu ftillen — gib mir nun zurüd, was ich dir damals gab! 
Guelfo (laut weinend). Du endeft diefe Stunde mit 
mir. — (Aufitepend.) Doch meine Thränen follen verfiegen. 
Ich will dich fragen. Antworte mir treu! | 
Amalie Das will ih. Wir alle find unglücklich. 
Dein Vater jammert — Kamilla weint — Ferdinando feufzt — 
Guelfo. Kamilla? Und wollt mich alle niederweinen? 
Keiner foll trayren, ald Guelfo. 
Amalie. Dein Vater rauft fih die grauen Haare über 
dih. Er ging hart um-mit mir über dich. 
Guelfo. Laß dich's nicht wundern, Mutter! Er kann 
ed nicht leiden, daß mir Jemand gut fey. 
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Amalie. Thue ihm nicht Unrecht, Guelfo. Er glaubt, 
ich ftärke dich im Zorne. Er meint's treu mit und. Er be: 
reut's, Daß er dir diefen Abend hart begegnet ift; er be: 
reut's innig. 

Guelfo. Mutter, bier, wo du deine Hand aufdrueſt, 
ſchlug der alte Guelfo ſeinen Sohn, daß es noch ſchmerzt. 

Amalie. Ich will meine Hand nicht hart auflegen, 
Guelfo! will dir ſanft über den Schmerz ſtreichen. Ver⸗ 
gieb mir! 

Guelfo. O du legſt gluͤhende Kohlen auf meine Wunde. 

Amalie. Ich will ſie mit meinen Lippen kühlen und 
löſchen. Der alte Guelfo that es ungern, ohne Vorſatz — 

Guelfo. Ohne Vorſatz? Nein, nein! Er fchlag, ale 
wollt er mich in die Erde fchlagen. 

Amalie Nicht doch; er fagr, dein Hohnlachen habe 
ihn zum Zorn gereizt — 

Guelfo. Gr betrügt dich, gute Mutter! 

Amalie Es iſt ihm fehr leid — er wird dir es felbit 
fagen — 

Guelfo. Das foll er wahrlih nicht! Haͤtt' er mic zu 
Boden geihlagen, daß ich mich nicht wieder aufgerichtet 
hätte, dann wäre morgen Hochzeitfeft, und ich brauchte nicht 
zu fingen das Brautlied. Ich bin euch allen ein Abſcheu! 

Amalie. Gott bewahre! Guelfo! gib und Frieden! 
gib dir Frieden! 

Guelfo. Frieden follt ihr haben — hab’ ich ihn! 

Amalie Auch die Schimmel follt du haben, fo bald 
Ferdinando beim Herzog aufgefahren ift — fo wollte es ©nelfo. 
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Guelfo. Stil, Mutter! oder ich renne in den Stall 


und freche fie nieder! 

Amalie. Du wirft’s nicht thun, wirft deiner Mutter 
ſchonen. 

Guelfo. Und wer ſchont meiner? 

Amalie. Ich! ſo wie ich deiner ſchonte, da ich dich 
als ſchwachen Saäugling an meine Bruſt drückte. 

Guelfo. Mutter, liebe Mutter — und nun geht! 

Amalie. Du wirſt mich nicht von dir ſtoßen. 

Guelfo. Nun Mutter, ſag' mir! — ſag' mir — ha! 

Amalie. Dein Auge rollt fürchterlich — Ich will mich 
hinter dich verfteden, Guelfo birg mich vor deinem Blick! 

Guelfo. Schau’ mid an, Guelfo's Weib! Mad? denn 
meiner Qual auf einmal ein Ende. Antworte mir treu! 

Amalie. Menn ich dir helfen könnte! — Eile! eile! 
zögere nicht! — Was ſtockſt du? 

Guelfo. Weib! wer von deinen Söhnen if der Erft: 
geborne? Erſchrick nicht, oder deine Furcht beantwortet meine 
Frage. — Wo ift nun die Hülfe, die meine Mutter fo fchnell 
veriprach? Antwort? auf diefe Frage, Mutter! Ich laffe dich 
nicht weg, und erlägft. du unter der Angſt. Wer ift der Erft: 
geborne von deinen Söhnen? 

Amalie. Ferdinando. 

Guelfo. Mutter! Und auch du willft deinen ungläd: 
lichen Guelfo durch Lügen betrügen? Mit diefer Lüge ftirbt. 
die Mutter in meinem Herzen, mit diefer Lüge ftirbt Alles! 
— Werde nicht ohnmähtig! — SinP an mein Herz, und 
fage noch einmal: wer von uns beiden:ift der Erfigeborne ? 
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Amalie. Grbarme dich! erbarıne dich deiner Mutter! 

Guelfo. Belügſt du deinen Guelfo? 

Amalie Bei der Angft, die je eine Mutter wegen 
ihres Kindes erlitten! ich Lüge nicht. 

Guelfo. Ferdinando wäre es? 

Amalie. Serdinando ift eg. 

Guelfo. Weg von meiner Bruft, du biſt nur des alten 
Guelfo's Weib! 

Amalie. Ha, du toͤdteſt deine Mutter! 

Guelfo (faßt fie ungeflüm in feine Arme), Dich? — 
Vergib und fey Deines Gnelfo’d Mutter! Zeige mir, dag du's 
bit — Sag’ mir, wie's zuging? „wie er der Erftgeborne ge: 
worden ift? Wir find Smwillinge — 

- Amalie. Laß mich fterben — 

Guelfo. D, ich will Dich und dein Leben feft in meinen 
Armen balten — und wenn auch du geholfen hättet, mich 
bei der Geburt zu Grunde zu richten, fo will ich dir doch 
vergeben! — Dir allein! denn ich weiß: der Tod fchwebte 
um dich. Woran habt ihr erkannt, Ferdinando fey der Erit: 
yeborne? 

Amalie. Ich weiß nicht. Dein Vater fagt’s. Als das 
Leben wieder in mein Herz kehrte, bielt ich euch beide, und 
vergaß alled. Ich fühlte nur die Freude, euch zu haben. 
Suelfo, du mußt der Zweitgeborne feyn, ich lite mehr, und 
liebe dich ftärker! 

Guelfo. Eher will ich mich mit eigner Hand zerftören, 
ald nach diefen Worten weiter in dich dringen. Dein Be: 
weis floß aus dem Mutterherzen. Dir bift unfhuldig, und 
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dein Guelfo iſt um ſo ungluclicher. — Geh' nun zu Bette, 
du gute, unglückliche Mutter! 

Amalie. O das bin ich! Als Gott den Fluch über 
Eva ſprach, fiel er ſchwer auf mich, vor allen ihren Töchtern! 
Guelfo. Er wird Dich erretten! . J 

Amalie. Für dich rufe ih zu ihm! Aber ſag' mir, 
mein Sohn, was willft du mit deiner Frage? 

Guelfs. Nichts, meine liebe Mutter! Gott erhalte 
dich, Gott bewahre dich, fanfte, liebe Mutter! cKüst fie.) Und 
wenn ich Dich wiederfehe — Mutter, wenn ich dich wieder: 
febe — Gott gebe dir die Stärke, die du brauchſt. 

Amalie. Er gebe dir alled, und mir wenig, mein 
Sohn! Mein Leben ift nichte. Er gebe dir alles! 

Guelfo. Lebe wohl, Mutter! Mutter, lebe wohl! 

Amalie. O Suelfo — nicht ſo! In wenigen Stunden 
feh? ich dich wieder — beinahe ift die Nacht vorüber. „Ich 
werde dich ruhiger finden. Nicht wahr, mein Suelfo? 

Guelfo. Gh bin ruhig, laß mid fo! — Gute Nacht, 
Mutter! gute Nacht, berrlihe Mutter! 

Amalie (wendet ſich an der Thüre um). Schlafe! fchlafe, 
mein Guelfo! gute Nacht! (Seht ab.) 

Guel fo (allein). 

— Mutter! Mutter! Mutter! — Mir iſt's, als muͤßt'ich fie 
zuruückrufen. Eine wunderbare, noch nie gefühlte Empfindung 
durchdringt mich. Ha! noch einmal hat ihre Liebe mein Herz 
weich gemacht. Mutter — wenn er nicht ? — wenn.er nicht —? 
Ha, fo bin ich Guelfo, und weiß nicht, was aus und wird. 
— Gute Naht, Mutter! (Nach der Thuͤre.) Hörft du? gute 
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Nacht! Gott erhalte dich! gebe dir, was ih nicht habe — 
Ruhe! Für mich ift feine mehr auf Erden — vielleicht keine 
mehr für dih! — Grimaldi! — fchlafe nur, du Trauriger! 
Ich will dir nun deinen Schlaf nicht fehlen Du verläßt 
mich — alles verläßt mih — Wenn du mich wiederfiehft, 
und ich habe fie niht — Auch fie trauert! — Weh! weh 
mir! Serdinando! — der häßliche Laut zerreißt mir die Ner⸗ 
ven! — die Erfigeburt und Kamilla! — und wenn du fie 
nicht gibft — (Siebt durch dad enter.) Ha, die biutigen 
Strahlen durch die fchwarze Nacht! die fcheußlichen Sefpenfter! 
das Heulen und Geſaus! — Es ſtürmt erfchredlih fort — 
dort fuhr der Bliß herunter — dort brach's ein — Ich will 
fliehen, um der Mutter willen — wil Schuß bei den Ungläu: 
bigen fuhen. — 


(Ind Nebenzimmer ab.) 


Yierter Akt 
Erfter Auftritt. 


Amalie. SKamilla mir Kteivern und Putz befchäftigt. 


Aamilla. Mein biefed werd’ ich nicht anziehen? 
Amalie Warum nicht? 
Aamilla. Die Farbe ift mir zu heil. Ich weiß nicht, 
mich deucht — nach meinem Gefühl würd’ ich lieber fchwarz geben. 
Klinger, ſaäͤmmtl. Werte, 1. 5 
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- Amalie, Schwarz? Ihr macht mich noch düftrer. Meine 
Augen füllen fih mit Thranen, und ich fehe mich zitternd 
um. Wenn Ihr nur viel fprächt, und nicht fo oft.im Reden 
einhieltet. Sch muß näher zu Euch rücken. Mir ift fo bang, 
fo gar ängftlih, wo ich mich hinwende. Kamilla! ich möchte 
nichts ald weinen. Ich weiß nicht, warum. Laßt mich nahe 
bei Euch firen. Solche Angft habe ich nie. gefühlt. 

Bamilla. Mutter, wenn ich ftärfer wäre, wollt? ich - 


= Euch tröften; aber mir fährt’3 mit tauſend Stichen durchs 


Herz, und jetzt — Ferdinando! 

Amalie. Wie erſchreckt Ihr mich! Was iſt Euch? 

Kamilla. Nichts, liebe Mutter — Eure Furcht, Eure 
Thränen — kommt, wir wollen nun den Brautputz aus— 
ſuchen — Wenn wir nur nicht fo viele Säfte hätten. 

Amalie. Der Vater war nicht davon abzubringen. Bei 
ihm muß es groß hergehen bei folchen Gelegenheiten; und 
wer darf ihm widerfprechen? 

Ramilla. Kommt nicht Jemand? 

Amalie. Erfchredt mich niht — 

Aamilla. Verzeiht, gute Mutter — mid deuchte, es 
Thlihe Jemand nah zu mir — Eieht Hinaus). - Seht, ed ift ein 
liebliher Morgen nach. Diefer ſtürmiſchen Nacht. Möchr? er 
fih fo ändern! 

Amalie. Guelfo? nicht wahr? Seyd getroſt, Kamila. | 
Er wird fih gewiß ändern. Wir beide wollen ihn fhon be- 
fänftigen. Wir wollen immer beifammen feyn, ihn aufſuchen, 
er mag ſich verbergen, wo er will. | 

Ramilla. Sehr gern: ich bin ihm fehr gut, achte den 
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tapfern Mann, und weiß wohl dag Edle feined Charakters 
von jenen wilden Aeußerungen zu unterfcheiden. 

Amalie. Gott fegne dich dafür, meine Tochter. — Was 
fahrt Ihr fchon wieder yzufammen ? 

Bamilla. Wenn nur ein Vogel von einem Aſt auf ben 
andern fliegt, nur ein Blatt rauſcht, erfchred? ich. Ferdinando, 
eile zuruͤck! 

Amalie. Um Gotteswillen! 

MKamilla. Warum weint er, als er ging? Warum fiel 
er mir fo geängfiet um den Hals, fagte ein fo gepreßtes Kebe: 
wohl? — Noch fühl’ ich feine heißen Thränen auf meinen 
Wangen herabrollen. — — Mußt' er gerade heute fo früh 
ausreiten? Nahm er ein wildes Pferd? — | 

Amalie Wie Shr mich ängftigt! 

Aamilla. Man follte Boten nad) ihm ſchicken; ich felbft 
will den Vater darum bitten. Ich kann nicht ruhen; ich 
laufe nah ihm, wenn’s länger dauert. 

Amalie. ch vergehe für Angft. 
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Zweiter Auftritt. 
Alter Guelfo. Vorige. 


Alter Guelfo. Wohin meine Tochter? Wie fo blaß? 

Aamilla. Ich wollt’ Euch bitten — 

Amalie (dazwiſchen). Und du fo zerftört? 

Alter Guelfo. Ich weiß nicht — ich fühle mich un: 
ruhig, und fomme — mich bei euch zu zerftreuen — 
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Aumilla. Iſt Zerdinando noch nicht zurüd? O fchidt 
nach ihm, mein Vater! 

Alter Guelfo. Er kann nicht lange mehr bleiben. Ab, 
das war eine erfchtedlihe Nacht. Seitdem ich lebe, babe ich 
nicht fo ſtürmen gehört. Meine ganze Orangerie ift zerfchla- 
gen, viele unfrer herrlihen Bäume zerfplittert. Weiß ber 
Himmel, mit welhem Schmerz ich in die Zerftörung blickte. 
D ich fürchte, ein großes Unglü droht meinem Haufe. Es 
find fürchterliche Zeichen in diefer Nacht gefchehen. Der Wädh: 
ter will die Todtengloden von den nächften Klöftern ber ge: 
bört haben. Man trug Keihen an ihm vorüber, und verhüllte 
Männer wehllagten durch den Sturm. 

Amatie Stille, ftille, Guelfo! fiehft du nicht, wie 
bleich fie wird? 

Alter Suelfo. Meine Tochter — wozu diefer Schreden ? 
— Ich bin alt, dem Grabe nah, und deute dieſe Zeichen nur 
auf mid. Mein wilder, ungeftümer Sohn Guelfo ift der 
Sturm, der den mürben Greis zerbriht — 

Amalie. Ich bitte dih, Water — fage, wo iſt Suelfo? 

Alter Guelfo. Er ritt vor Sonnenaufgang hinaus, 
der wilde Jäger Nimrod, ohne Geleit, mit Lanze und Schwert. 
Gott beßre ihn, oder er kehre nie wieder! Noch fo eine Be- 
gebenheit wie die geftrige, und ich ftreich’ ihn aus. Ich habe 
eine Nacht gelebt — wenn ich noch fo eine leben follte — 
Sein Born ſey verfluht! Mich zu böhnen! Mich zu reizen! 
Mich fo weit zu reizen! 

Amalie. Fluche deinem Sohne nicht, Vater! Bedaure 
und beßre ihn! 
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Aamilla. Der Ritter wird fanft werden und verträg: 
lich. Wir nehmen es von nun an über und. 

Alter Suelfo. Der Himmel gebe feinen Segen dazu. 
Lange ſeh' ich nicht mehr zu. — Der Stallknecht fagte, er 
habe fih auf feinen tollen Türken gefhmwungen, mit dem 
Dferde wie mit feinem Freunde gefprochen, und die Thranen 
feyen dem Thiere auf die Maähnen gefallen. Doch ſchnell 
fehrte der wilde Guelfo zurüd. Er fragte ihn, ob er nichts 
an mich zu beftellen hätte? und er gab bem armen Kerl einen 
Schlag, daß er noch heult. | 

Amalie. Den? nicht daran! 

Alter Guelfo. Nun ftil denn! die Sonne foll und 
freudig finden an Ferdinando's Hochzeittag. Ich babe große 
Gefellfhaft bitten laffen, und feiner ſchlug's dem Guelfo ab. 
Dielen Abend will ich euch Ball geben, und wer mir nicht 
Iuftig ift, der foll dem Guelfo und dem traurigen Grimaldi 
Geſellſchaft leiften. 

Amalie Die werden doch dabei ſeyn, Guelfo ? 

Alter Guelfo. Ich zweifle. 

Aamilla Warum? 


Dritter Auftritt. 
Grimaldi. Vorige. Bernach ein Bedienter. 


Grimaldi (voll Angſt). Iſt Guelfo nicht da? Wo iſt 
ſuelfo: Ha, Alter, wo iſt dein Sohn? 
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Alter Guelfo. Wo? Wo ift er? Frage du den Wüthen: 
den, wohin er geht! — | 

Grimaldi. Derflucht ſey mein Schlaf! Verflucht fey 
ich! Alter, ich will dir's abzwingen, das Geheinnif. Wo 
feyd Ihr mit dem Ritter hingefommen? Wohin habt Ihr 
ihn gefandt ? | 

Alter Guelfo. Wollt Ihr die Weiber zn Tode ängftigen? 
‚ Grimaldi. Ha, du haft ihn ausgeftoßen — er forderte 

Gerechtigkeit, und du haft ihn verftoßen. Wo? Wo ift’er? 

Alter Guelfo. Seyd Ihr wahnwitzig? 

Grimaldi. War’ ich's! von Sinnen und Verftand völ: 
lig! Wo ift Ferdinando? 

Alter Guelfo. Ausgeritten — und er ansgeritten. 

Grimaldi Cauf einen Sopha ſinkend). O Grimaldi! dein 
Guelfo! dein Freund! | 

Alter Guelfo. Weg von hier! Wollt Shr und alle hier 
den Todten ähnlich machen? 

Grimaldi. Guelfo! Suelfo! Wohin! - 

Alter Guelfo. Wären fie nur hier — 

Amalie Hoch! Horh! ein Pferd! - 

Ramilla. Ha, mein Ferdinando! Laßt mich and Fen— 
jter — Gottlob er ift es — (Ans Fenſter, fie wender fich bebend . 
zurüd.) Ein Pferd ohne Neiter jagt fchen herein! Iſt das 
Ferdinando’s Pferd? Water, iſt's deines Sohnes Pferd? 

Amalie Iſt es Ferdinando’s Pferd? Willft du nicht 
reden? Er antwortet niht — 

Aamilla. Hinaus! Ich will ihn auffuhen — er ift 
geftürzt! er ift todt! — 
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Alter Guelfs. Todt? — Bleibt ruhig — ich will 
hinausreiten. (Klingelt.) 

Bediente (kommen). Gnädiger Herr, unſers Herrn 
Pferd läuft ledig . . 

_ Alter Guelfo., Sattelt Pferde! fit auf! führt mein 
Pferd vor! (Grimaldi eilt hinaus.) 

Kamilla. Das Pferd fieht fhen — Blut! Blut am 
Sattel — Meines Ferdinando's Blut! 

Amalie. Gott! o Gott! (Sie finfen beide einander in die Arme.) 

Alter Guelfo. Ihr bringt mih um Entihluß und 
Kraft. Der Schre ift mir in alle Glieder gefahren. Wei: 
ber! Weiber! (Witt fie aufrichten.) Gott der Allmächtige heb' 
euch auf! ich bin zu ſchwach. (Ab.) 

Amalie. Geh'! geh'! Schick' eilends Boten zurück! — 
Komm zu dir Tochter! es iſt ihm nichts. Verlaß mich nicht! 
O bei deiner Liebe, bei deinem Ferdinando, verlaß mich nicht! 
Komm zu dir! Erbarme dich, zartes Mädchen! — So! ſchlage 
deine Augen auf! Weine nicht! — D ich danke dir! Sieh 
mih an! | | 
Aamilla. ft er noch nicht da? 

Amalie Ein Pferd! Abermals ein Pferd! 

KRamilla. Mein Ferdinando? 

Amalie Mein Sohn Guelfo fprengt wüthend herein! 
Stürze nicht, du Ungeſtümer! — Guelfo, wo iſt Ferdinando? 

Guelfo (von unten), Ferdinando! 

Aamilla Ruft der Vater ihm u? 

Amalie. Ga — und er lacht bitter — weiß ich es! 
fagt er. 
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dein Guelfo it um fo unglücklicher. — Geh’ nun zu Bette, 
du gute, unglüdliche Mutter! 

Amalie. D das bin ih! Als Gott den Fluch über . 
Eva ſprach, fiel er ſchwer auf mich, vor allen ihren Töchtern! 

Guelfo. Er wird dich erretten! 

Amalie Für dich rufe ich zu ihm! Aber fag’ mir, 
mein Sohn, was willft du mit deiner Frage? 

Guäelfo. Nichts, meine liebe Mutter! Gott erhalte 
dich, Gott bewahre dich, fanfte, liebe Mutter! (Küßt fie.) Und 
wenn ich dich wiederfehe — Mutter, wenn ih dich wieder 
fehe — Gott gebe dir die Stärke, die du braudft. 

Amalie. Er gebe dir alles, und mir wenig, mein 
Sohn! Mein Leben ift nichts. Er gebe dir alles! 

Guelfo. Lebe wohl, Mutter! Mutter, lebe wohl! 

Amalie O Suelfo — nicht fo! In wenigen Stunden 
ſeh' ich dich wieder — beinahe ift die Nacht vorüber. Ich 
werde dich ruhiger finden. Nicht wahr, mein Guelfo? 

Guelfo. Sch bin ruhig, laß mich fo! — Gute Nacht, 
Mutter! gute Wacht, herrliche Mutter! 

Amalie (wende fih an der Thüre um). Schlafe! fchlafe, 
mein Guelfo! gute Nacht! (Seht ab.) 

Guel fo (allein). 

— Mutter! Mutter! Mutter! — Mir iſt's, als müßt’ich fie 
zurüdrufen. Eine wunderbare, noch nie gefühlte Empfindung 
durchdringt mi. Ha! noch einmal hat ihre Liebe mein Herz 
weich gemacht. Mutter — wenn er nicht ? — wenn. er nit —? 
Ha, fo bin ih Guelfo, und weiß nicht, was aus ung wirb, 
— Gute Naht, Mutter! (Nah der Thuͤre.) Hörft du? gute 
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Nacht! Gott erhalte dich! gebe dir, was ih nicht habe — 
Ruhe! Kür mich ift Feine mehr auf Erden — vielleicht Feine 
mehr für dih! — Grimaldi! — fchlafe nur, du Trauriger! 
Ich will dir nun deinen Schlaf nicht fehlen. Du verläßt 
mich — alled verläßt mid — Wenn du mich wiederfiehft, 
und ih babe fie niht — Auch fie trauert! — Weh! weh 
mir! Serdinando! — der häßliche Laut zerreißt mir die Ner⸗ 
ven! — die Erfigeburt und Kamilla! — und wenn du fie 
nicht gibſt — «Sieht durch dad Fenſter.) Ha, bie blutigen 
Strahlen durch die ſchwarze Nacht! die fcheußlichen Geſpenſter! 
dad Heulen und Gefaus! — Es ſtürmt erfchredlih fort — 
dort fuhr der Blis herunter — dort brach's ein — Ih will 
fliehen, um der Mutter willen — will Schuß bei den Ungläu: 


bigen fuhen. — 
(Ind Nebenzimmer ab.) 


Yierter Akt 
Erfter Auftritt. 


Amalie. Kamilla mit Kteivern und Pup beſchäftigt. 


Aamilla. Mein diefed werd’ ich nicht anziehen? 
Amalie. Warum nicht? 
Aamilla. Die Farbe ift mir zu heil. Sch weiß nicht, 
mich deuht — nach meinem Gefühl würd’ ich lieber fchwarz gehen. 
Klinger, ſaͤmmtl. Werte, 1. 5 
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- Amalie Schwarz? hr macht mich noch düftrer. Meine 
Augen füllen fih mit Thranen, und ich fehe mich zitternd 
um. Wenn Ihr nur viel fprächt, und nicht fo oft.im Neben 
einhieltet. Sch muß näher zu Euch rüden. Mir ift To bang, 
fo gar Angftlich, wo ich mich hinwende. Kamilla! ich möchte 
nichts ald weinen. Sch weiß nicht, warum. Laßt mich nahe 
bei Euch fißen. Solche Angft habe ich nie. gefühlt. 

Aamilla. Mutter, wenn ich ftärfer wäre, wollt? ich - 


= Euch tröften; aber mir fahrt’3 mit tauſend Stichen durchs 


Herz, und jetzt — Ferdinando! 

Amalie. Wie erſchreckt Ihr mich! Was iſt Euch? 

Kamilla. Nichts, liebe Mutter — Eure Furcht, Eure 
Thränen — kommt, wir wollen nun den Brautputz aus— 
ſuchen — Wenn wir nur nicht fo viele Gäfte hätten. | 

Amalie. Der Vater war nicht davon abzubringen. Bei 
ihm muß es groß hergehen bei folhen Gelegenheiten; und 
wer darf ihm widerſprechen? 

Kamilla. Kommt nicht Jemand? 

Amnlie Grfchredt mich nicht — | 

Aamilla. Berzeiht, gute Mutter — mid deuchte, es 
fchlihe Semand nah zu mir — (Sieht Hinaus). - Seht, ed ift ein 
liebliher Morgen nad. dieſer ſtürmiſchen Nacht. Möoöoͤcht' er 
ſich fo ändern! 

Amalie. Guelfo? nicht wahr? Seyd getroſt, Kamilla. 
Er wird ſich gewiß ändern. Wir beide wollen ihn ſchon be— 
fänftigen. Wir wollen immer beifammen ſeyn, ihn auffuchen, 
er mag ſich verbergen, wo er will. | 

Ramilla. Sehr gern: ich bin ibm fehr gut, achte den 
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tapfern Mann, und weiß wohl dag Edle feines Charakters 
von jenen wilden Aeußerungen zu unterfcheiden. 

Amalie. Gott fegne dich dafür, meine Tochter. — Was 
fahrt Ihr fchon wieder zuſammen? 

Aamilla. Wenn nur ein Bogel von einem Aſt auf den 
andern fliegt, nur ein Blatt raufcht, erſchreck' ich. Ferdinando, 
eile zuruͤck! 

Amalie. Um Gotteswillen! 

Buxmille Warum weint er, als er ging? Warum fiel 
er mir fo geängftet um den Hals, fagte ein fo gepreßtes Lebe: 
wohl? — Noch fühl? ich feine beißen Thranen auf meinen 
Wangen herabrollen. — — Mußt' er gerade heute fo früh 
augreiten? Nahm er ein wildes Pferd? — | 

Amalie Wie Shr mich ängftigt! 

Aamilla. Man follte Boten nach ihm ſchicken; ich felbit 
will den Vater darum bitten. Sch kann nicht ruhen; ich 
laufe nah ihm, wenn's länger dauert. 

Amalie. Ich vergehe für Angft. 


1 


Zweiter Auftritt. 
Alter Guelfo. Vorige. 


Alter Guelfo. Mohin meine Tochter? Wie fo blaß? 

Aamilla. Sch wollt’ Euch bitten — 

Amalie (dazwiſchen). Und du fo zerftört? 

Alter Guelfs. Ich weiß nicht — ich fühle mich un: 
ruhig, und komme — mich bei euch zu zerfireuen — 
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Kamille. Iſt Ferdinando noch nicht zuruͤk? O fchidt 
nach ihm, mein Vater! 

Alter Suelfo. Er kann nicht lange mehr bleiben. Ab, 
dad war eine erfchtedliche Naht. Seitdem ich lebe, habe ich 
nicht fo ftürmen gehört. Meine ganze Drangerie ift zerfchla- 
gen, viele unfrer herrlichen Bäume zerfplittert. Weiß ber 
Himmel, mit welhem Schmerz ich in die Zerftörung blickte, 
O ih fürdte, ein großes Unglüd droht meinem Haufe. Es 
find fürchterliche Zeichen in diefer Nacht gefchehen. Der Wädh: 
ter will die Todtengloden von den nächſten Klöftern ber ge: 
hört haben. Man trug Leichen an ihm vorüber, und verhüllte 
Männer wehllagten durch den Sturm. 

Amalie Stille, ftille, Guelfo! fiehft du nicht, wie 
bleich fie wird? 

Alter Buelfo. Meine Tochter — wozu diefer Schreden ? 
— Ich bin alt, dem Grabe nah, und deute diefe Zeichen nur 
auf mid. Mein wilder, ungeftümer Sohn Guelfo ift der 
Sturm, der den mürben Greis zerbricht — 

Amalie. Ach bitte Dich, Vater — fage, wo ift Guelfo? 

Alter Guelfo. Er ritt vor Sonnenaufgang hinaus, 
der wilde Jäger Nimrod, ohne Geleit, mit Lanze und Schwert. 
Gott beßre ihn, oder er Eehre nie wieder! Noch fo eine Be- 
gebenheit wie die geftrige, und ich ftreich? ihn aus. Ich habe 
eine Nacht gelebt — wenn ich noch fo eine leben follte — 
Sein Zorn fey verfluht! Mich zu hoͤhnen! Mich zu reizen! 
Mi fo weit zu reizen! 

Amalie Fluche deinem Sohne nicht, Vater! Bedaure 
und befre ihn! . 
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Aamilla. Der Nitter wird fanft werden und verträg: 
ih. Wir nehmen ed von nun an über ung. 

Alter Guelfo. Der Himmel gebe feinen Segen dazu. 
Lange ſeh' ich nicht mehr zu. — Der Stallknecht fagte, er 
habe fih auf feinen tollen Türken gefchiwungen, mit dem 
Dferde wie mit feinem Freunde gefprodhen, und die Chränen 
feyen dem Thiere auf die Mähnen gefallen. Doch fchnell 
fehrte der wilde Guelfo zurüd. Cr fragte ihn, ob er nichts 
an mich zu beftellen hätte? und er gab bem armen Kerl einen 
Schlag, daß er noch heult. 

Amalie Den? nicht daran! 

Alter Guelfo. Nun ftil denn! die Sonne foll ung 
freudig finden an Ferdinando's Hochzeittag. Ich babe grofe 
Gefellfehaft bitten laffen, und Feiner fchlug’s dem Guelfo ab. 
Diefen Abend will ich euch Ball geben, und wer mir nicht 
luſtig ift, der fol dem Guelfo und dem traurigen Grimaldi 
Geſellſchaft Teiften. 

Amalie Die werden doch Dabei ſeyn, Guelfo? 

Alter Guelfo. Sch zweifle. 

Aamilla Warum? 


Dritter Auftritt. 
Grimaldi. Vorige. HSernah ein Bedienter. 


Grimaldi cvoll Ans). Iſt Guelfo niht da? Wo iſt 
ſuelſo: Ha, Alter, wo iſt dein Sohn? 
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Alter Guelfo. Wo? Wo ift er? Frage du den Wüthen: 
den, wohin er geht! — | 

Grimaldi. Verflucht fey mein Schlaf! Verflucht fey 
ih! Alter, ich will dir's abzwingen, das Geheimnif. Wo 
feyd Ihr mit dem Nitter hingefommen? Wohin habt Ihr 
ihn geſandt? | 

Alter Guelfo. Wollt Ihr dieWeiber zu Tode angſtigen? 
Grimaldi. Ha, du haſt ihn ausgeſtoßen — er forderte 

Gerechtigkeit, und du haft ihn verſtoßen. Wo? Wo ift’er? 

Alter Guelfo. Seyd Ihr wahnwitzig? 


Grimaldi. Wär’ ich's! von Sinnen und Verftand vwöl: 


lig! Wo ift Ferdinando? 

Alter Guelfo. Ausgeritten — und er ausgeritten. 

Grimaldi (auf einen Sopha finfnd). O Grimaldi! dein 
Guelfo! dein Freund! 

Alter Guelfo. Weg von hier! Wollt Ihr und alle hier - 
den Todten ähnlich machen? 

Grimaldi. Guelfo! Suelfo! Wohin! - 

Alter Guelfo. Wären fie nur hier — 

Amalie. Hoch! Horh! ein Pferd! 

Kamilla. Ha, mein Ferdinando! Laßt mich aus Fen— 
ter — Gottlob er ift es — (And Fenſter, fie wender ſich bebend . 
zurück.) Ein Pferd ohne Neiter jagt ſchen herein! Sit das 
Ferdinando’s Pferd? Vater, iſt's deines Sohnes Pferd? 

Amalie Iſt es Kerdinando’s Pferd? Willſt du nicht 
reden? Er antwortet nicht — 

Kamilla. Hinaus! Ih will ihn auffuhen — er ift 
geftärzt! er iſt todt! — 
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Alter Guelfo. Todt? — Bleibt ruhig — ich will 
hinausreiten. (Klingelt.) 

Bediente (kommen). Gnädiger Herr, unſers Herrn 
Pferd läuft ledig — . 

_ Alter Guelfo., Sattelt Pferde! fit auf! führt mein 
Pferd vor! (Grimaldi eilt hinaus.) 

Kamilla. Das Pferd fieht fhen — Blut! Blut am 
Sattel — Meines Ferdinando's Blut! 

Amalie. Gott! o Gott! (Sie finten beide einander in Die Arme.) 

Alter Guelfo. Ihr bringe mih um Entfhluß und 
Kraft. Der Schreck ift mir in alle Glieder gefahren. Wei: 
ber! Weiber! (Witt fie aufrichten.) Gott der Allmächtige heb 
euch auf! ich bin zu ſchwach. (Ab.) 

Amalie. Geh'! geh'! Schick' eilends Boten zurüd! — 
Komm zu dir Tochter! es iſt ihm nichts. Verlaß mich nicht! 
O bei deiner Liebe, bei deinem Ferdinando, verlaß mich nicht! 
Komm zu dir! Erbarme dich, zartes Mädchen! — So! ſchlage 
deine Augen auf! Meine nicht! — D ich danke dir! Sieh 
mih an! Ä | | 
Aamilla. Iſt er noch nicht da? 

Amalie Ein Pferd! Abermals ein Pferd! 

Kamille. Mein Ferdinando? 

Amalie Mein Sohn Guelfo fprengt wüthend herein! 
Stürze nicht, du Ungeſtümer! — Guelfo, wo ift Ferdinando? 

Guelfo (von unten). Ferdinando! 

Kamilla. Ruft der Vater ihm zu? 

Amalie. Ja — und er lacht bitter — weiß ich es! 
ſagt er. 
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Guelfo. Stil, Mutter! oder ich renne in den Stall 


und fteche fie nieder! 

Amalie Du wirft’s nicht thun, wirft deiner Mutter 
fchonen. | 

Guelfo, Und wer fchont meiner? 

Amalie. Sch! fo wie ich deiner fchonte, da ich Dich 
als ſchwachen Saäugling an meine Bruft drüdte. 

Guelfo. Mutter, liebe Mutter — und nun geht! 

Amalie Du wirft mich nicht von dir ftoßen. 

Guelfo. Nun Mutter, fag mir! — fag’ mir — ha! 

Amalie. Dein Auge rollt fürcterlid — Ib will mid 
hinter dich verfteden, Guelfo birg mich vor deinem Blick! 

Guelfo. Schau’ mich an, Guelfo's Weib! Mac? denn 
meiner Qual auf einmal ein Ende. Antworte mir treu! 

Amalie. Wenn ich dir helfen könnte! — Eile! eile! 
zoͤgere nicht! — Was ſtockſt du? 

Guelfo. Weib! wer von deinen Soͤhnen if der Erft: 
geborne? Erfchrie® nicht, oder deine Furcht beantwortet meine 
Frage. — Wo ift nun die Hülfe, die meine Mutter fo fchnell 
veriprah? Antwort?’ auf diefe Frage, Mutter! Sch laffe dich 
nicht weg, und erlägft. du unter der Angft. Wer ift der Erft- 
geborne von deinen Söhnen? 

Amalie. Ferdinando. 

Guelfo. Mutter! Und auch du willft deinen unglid: 
lihen Suelfo durch Lügen betrügen? Mit diefer Lüge ftirbt 
die Mutter in meinem Herzen, mit diefer Lüge ftirbt Alles! 
— Werde nicht ohnmähtig! — Sink' an mein Herz, und 
fage noch einmal: wer von ung beiden-ift der Erfigeborne? 
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Amalie. Erbarme dich! erbarme dich deiner Mutter! 

Guelfo. Belügft du deinen Guelfo? 

Amalie Bei der Angft, die je eine Mutter wegen 
ihres Kindes erlitten! ich Lüge nicht. 

Guelfo. Ferdinando wäre eg? 

Amatie. Ferdinando tft eg. | 

Guelfo. Weg von meiner Bruft, du bift nur des alten 
Suelfo’d Weib! | 

Amalie Ha, du tödteft deine Mutter! 

Guelfo Cfabt fie ungeflüm in feine Arme) Dih? — 
Vergib und ſey deines Gnelfo’s Mutter! Zeige mir, daß du's 
bit — Sag’ mir, wie’d zuging? .wie er der Erftgeborne ge: 
worden ift? Wir find Swillinge — 

Amalie. Laß mich fterben — 

Guelfo. O, ich will dich und dein Leben feft in meinen 
Armen balten — und wenn auch du geholfen hätteit, mid 
bei der Geburt zu Grunde zu richten, fo will ich dir doc 
vergeben! — Dir allein! denn ich weiß: der Tod fchwebte 
um dib. Woran habt ihr erkannt, Ferdinando fey der Erit: 
geborne? ' 

Amalie. Ich weiß nicht. Dein Vater fagt’d. Als das 
Leben wieder in mein Herz kehrte, hielt ich euch beide, und 
vergaß alles. Ich fühlte nur die Freude, euch zu haben. 
Suelfo, du mußt der Zweitgeborne feyn, ich lite mehr, und 
liebe dich ftärker! 

Guelfo. Eher will ih mich mit eigner Hand zerftören, 
ald nach diefen Worten weiter in dich dringen. Dein Be: 
weis floß and dem Mutterherzen. Du bift unfchuldig, und 
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dein Guelfo iſt um ſo unglädlicher. — Geh’ nun zu Bette, 
du gute, unglüdliche Mutter! 

Amalie. D das bin ih! Als Gott den Fluch über . 
Eva ſprach, fiel er ſchwer auf mic, vor allen ihren Toͤchtern! 

Guelfs. Er wird dich erretten! 

Amalie. Für dich rufe ih zu ihm! Aber fag’ mir, 
mein Sohn, was willft du mit deiner Frage? 

Guelfos. Nichts, meine liebe Mutter! Gott erhalte 
dich, Gott bewahre dich, fanfte, liebe Mutter! cKüst fie.) Und 
wenn ich dich wiederfehe — Mutter, wenn ich Dich wieder: 
ſehe — Gott gebe dir die Stärke, die du brauchſt. 

Amalie. Er gebe dir alles, und mir wenig, mein 
Sohn! Mein Leben ift nichte. Er gebe dir alles! 

Guelfo. Rebe wohl, Mutter! Mutter, lebe wohl! 

Amalie O Suelfo — nicht fo! : In wenigen Stunden 
ſeh' ich dich wieder — beinahe ift die Nacht vorüber. Ich 
werde dich ruhiger finden. Nicht wahr, mein Guelfo? 

Guelfo. Ich bin ruhig, laß mich fo! — Gute Nacht, 
Mutter! gute Wacht, berrlide Mutter! 

Amalie (wender fih an der Thüre um). Schlafe! fchlafe, 
mein Guelfo! gute Nacht! (Seht ab.) 

Guelfo (allein). 

— Mutter! Mutter! Mutter! — Mir iſt's, als muͤßt'ich fie 
zurüdrufen. Eine wunderbare, noch nie gefühlte Empfindung 
durchdringt mid. Ha! noch einmal hat ihre Liebe mein Herz 
weich gemacht. Mutter — wenn er nicht? — wenn er nit —? 
Ha, fo bin ih Guelfo, und weiß nicht, wad aus uns wird, 
— Gute Naht, Mutter! (Nach der Tpüre.) Hörft du? gute 
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Naht! Gott erhalte dich! gebe dir, was ich nicht babe — 
Ruhe! Kür mich ift Feine mehr auf. Erden — vielleicht Feine 
mehr für dih! — Grimaldi! — fchlafe nur, du. Tranriger! 
Ich will dir nun deinen Schlaf nicht fehlen. Du verläßt 
mich — alled verläßt mich — Wenn du mich wiederfichft, 
und ich habe fie niht — Auch fie trauert! — Weh! weh 
mir! Serdinando! — der bäßliche Laut zerreißt mir die Ner⸗ 
ven! — die Erftigeburt und Kamilla! — und wenn du fie 
nicht gibft — «Gicht durch dad Senfer.) Ha, bie blutigen 
Strahlen durch die ſchwarze Nacht! die fcheußlichen Gefpenfter! 
das Heulen und Geſaus! — Es ftürmt erfchredlich fort — 
dort fuhr der Blig herunter — dort brach's ein — Ich will 
fliehen, um der Mutter willen — will Schuß bei den Ungläu: 
bigen fuchen. — 


(Ind Nebenzimmer ab.) 


Yierter Akt 
Erſter Auftritt. 


Amalie. Kamilla mit Kleidern und Pu befchäftigt. 


Aamilla. Nein diefed werd’ ich nicht anziehen? 
Amalie Warum nicht? 
Aamilla. Die Farbe ift mir zu heil. Ich weiß nicht, 
mich deuht — nach meinem Gefühl würd’ ich lieber fchwarz gehen. 
Klinger, ſaͤmmtl. Werte. 1. 5 
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- Amalie Schwarz? Ihr macht mich noch düftrer. Meine 
Augen füllen fih mit Thranen, und ich fehe mich zitternd 
um. Wenn Shr nur viel fprächt, und nicht fo oft.im Reden 
einhieltet. Sch muß näher zu Euch rüden. Mir ift ſo bang, 
fo gar ängftlih, wo ich mich hinwende. Kamilla! ich möchte 
nichts ald weinen. Sch weiß nicht, warum. Laßt mich nahe 
bei Euch fißen. Sole Angft habe ich nie. gefühlt. 

Aamilla. Mutter, wenn ich ftärker wäre, wollt?’ ich 


= Euch tröften; aber mir fährt’3 mit tauſend Stichen durchs 


Herz, und jetzt — Ferdinando! 

Amalie. Wie erſchreckt Ihr mich! Was iſt Euch? 

Ramilla. Nichts, liebe Mutter — Eure Furcht, Eure 
Thränen — fommt, wir wollen nun den Brautpuß ans: 
fuhen — Wenn wir nur nicht fo viele Gäfte hätten. 

Amalie. Der Vater war nicht davon abzubringen. Bei 
ihm muß es groß hergehen bei folhen Gelegenheiten; und 
wer darf ihm widerfprechen? 

Ramilla. Kommt nicht Jemand? 

Amalie Erſchreckt mich nicht — 

Aamilla. Berzeiht, gute Mutter — mid deuchte, es 
fchlihe Jemand nah zu mir — (Stent Hinaus), - Seht, esift ein 
lieblicher Morgen nad. diefer ſturmiſchen Nacht. Moͤcht' er 
ſich fo ändern! Ä 

Amalie. Guelfo? nicht wahr? Seyd getroft, Ramilla. 
. Er wird ih gewiß ändern. Wir beide wollen ihn ſchon be- 
fänftigen. Wir wollen immer beifammen feyn, ihn auffuchen, 
er mag ſich verbergen, wo er will. 

Ramilla. Sehr gern: ich bin ibm fehr gut, achte den 
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tapfern Mann, und weiß wohl das Edle feines Charakters 
von jenen wilden Aeußerungen zu unterfcheiden. 

Amalie. Gott fegne dich dafür, meine Tochter. — Was 
fahrt Ihr fchon wieder zuſammen? 

Bamilla. Wenn nur ein Vogel von einem At auf den 
andern fliegt, nur ein Blatt rauſcht, erfchred®? id. Ferdinando, 
eile zurüd! 

Amalie Um Gotteswillen! - 

Aumilla Warum weint er, ald er ging? Warum fiel 
er mir fo geängftet um den Hals, fagte ein fo gepreßtes Lebe— 
wohl? — Noch fühl’ ich feine heißen Thränen auf meinen 
Wangen herabrollen. — — Muft’ er gerade heute fo früh 
ausreiten? Nahm er ein wildes Pferd? — | 

Amalie MWie Shr mich ängftigt! 

Aamilla. Man follte Boten nach ihm fchiden; ich felbft 
will den Vater darum bitten. Sch kann nicht ruhen; ich 
laufe nah ihm, wenn’s länger dauert. 

Amalie Ich vergehe für Angft. 


/ 


Zweiter Auftritt. 
Alter Guelfo. Vorige. 


Alter Guelfo. Wohin meine Tochter? Wie fo blaß? 

Aumille. Gh wollt’ Euch bitten — 

Amalie (damifhen). Und du fo zerftört? 

Alter Guelfs. Ich weiß niht — ich fühle mich um: 
ruhig, und komme — mich bei euch zu zerfireuen — 
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Aamilla. Iſt Serdinando noch nicht zurück? O ſchickt 
nah ihm, mein Vater! 

Alter Suelfo. Er kann nicht lange mehr bleiben. Ab, 
das war eine erſchteckliche Nacht. Seitdem ich lebe, babe ich 
nicht fo frürmen gehört. Meine ganze Drangerie tft zerfchla- 
gen, viele unfrer herrlichen Bäume zerfplittert. Weiß der 
Himmel, mit welhem Schmerz ich in die Zerftörung blickte, 
D ich fürchte, ein großes Unglüd droht meinem Haufe. Es 
find fürchterliche Zeichen in diefer Nacht gefhehen. Der Wäd: 
ter will die Xodtengloden von den nächften Klöftern ber ge- 
hört haben. Man trug Leihen an ihm vorüber, und verhüllte 
Männer wehllagten durch den Sturm. 

Amalie Stile, file, Guelfo! fiehft du nicht, wie 
bleich fie wird? d 

Alter Enelfo. Meine Tochter — wozu diefer Schreden ? 
— Ich bin alt, dem Grabe nah, und deute diefe Zeihen nur 
auf mid. Mein wilder, ungeftümer Sohn Guelfo tft der 
Sturm, der den mürben Greis zerbricht — 

Amalie. Ich bitte dich, Vater — fage, wo ift Guelfo? 

Alter Guelfo. Er ritt vor Sonnenaufgang hinaus, 
der wilde Jäger Nimrod, ohne Geleit, mit Lanze und Schwert. 
Gott befre ihn, oder er Fehre nie wieder! Noch fo eine Be- 
gebenheit wie die geftrige, und ich ftreich? ihn aud. Ich habe 
eine Nacht gelebt — wenn ich noch fo eine leben follte — 
Sein Zorn fey verfluht! Mich zu höhnen! Mich zu reizen! 
Mich fo weit zu reizen! 

Amalie. Fluche deinem Sohne nicht, Vater! Bedaure 
und beßre ihn! 
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Aamilla. Der Ritter wird fanft werden und verträg: 
lich. Wir nehmen ed von nun an über une. 

Alter Suelfo. Der Himmel gebe feinen Segen dazu. 
Lange ſeh' ich nicht mehr zu. — Der Stallknecht fagte, er 
babe fih auf feinen tollen Türken gefhwungen, mit dem 
Pferde wie mit feinem Freunde gefprohen, und die Thränen 
feyen dem Thiere auf die Mähnen gefallen. Doch fehnell 
fehrte der wilde Guelfo zurüd. Er fragte ihn, ob er nichts 
an mich zu beftellen hatte? und er gab dem armen Kerl einen 
Schlag, daß er noch beult. 

Amalie. Den nicht daran! 

Alter Guelfo. Nun ftil denn! die Sonne foll ung 
freudig finden an Kerdinando’d Hochzeittag. Ich babe große 
Gefelfhaft bitten laffen, und Feiner fhlug’s dem Guelfo ab. 
Diefen Abend will ich euch Ball geben, und wer mir nicht 
Iuftig ift, der fol dem Guelfo und dem traurigen Grimaldi 
Geſellſchaft leiften. 

Amalie Die werden doch dabei fepn, Guelfo 2 

Alter Guelfo. Sch zweifle. 

Aamilla. Warum? 


Dritter Auftritt. 
Grimaldi. Vorige. Herma ein Bedienter. 


Srimaldi cvoll Ans). Iſt Ouelfo nicht da? Wo ift 
Guelfo? Ha, Alter, wo ift dein Sohn? \ 
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Alter Guelfo. Wo? 250 ift er? Trage du den Wüthen- 
den, wohin er geht! — | 

Grimaldi. Verflucht fey mein Schlaf! Verflucht fey 
ih! Alter, ich will dir's abzwingen, das Geheimnif. Wo 
feyd Ihr mit dem Nitter hingefommen? Wohin habt Ihr 
ihn geſandt? 

Alter Guelfo. Wollt Ihr die Weiber zu Tode angſtigen? 
Grimaldi. Ha, du haſt ihn ausgeſtoßen — er forderte 

Gerechtigkeit, und du haft ihn verſtoßen. Wo? Wo ift’er? 

Alter Guelfo. Seyd Ihr wahnwibig? 

Grimaldi. Wär’ ich's! von Sinnen und Verſtand voͤl-⸗ 
lig! Wo iſt Ferdinando? 

Alter Guelfs. Ausgeritten — und er ausgeritten. 

Grimaldi (auf einen Sopha ſinkend). O Grimaldi! dein 
Guelfo! dein Freund! 

Alter Guelfo. Weg von hier! Wollt Ihr und alle hier 
den Todten ähnlich machen? 

Grimaldi. Guelfo! Guelfo! Wohin! - 

Alter Guelfo. Wären fie nur bier — 

Amalie Horh! Hoch! ein Pferd! 

Aamilla. Ha, mein Ferdinando! Lapt mid and Fen- 
ter — Gottlob er ift es — (And Fenfler, fie wendet ſich bebend 
zuruͤck) Ein Pferd ohne Reiter jagt ſcheu herein! Iſt das 
Ferdinando’s Pferd? Water, iſt's deines Sohnes Pferd? 

Amalie Iſt es Ferdinando's Pferd? Willſt du nicht 
reden? Er antwortet nicht — 

Aamilla. Hinaus! Ich will ihn auffuhen — er iſt 
geſtürzt! er iſt todt! — 
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Alter Guelfo. Zodt? — Bleibt ruhig — ich will 
hinausreiten. (Klingelt.) | 

Bediente (kommen). Onädiger Herr, unferd Herrn 
Pferd läuft ledig — . 0 

_ Alter Guelfo., Sattelt Pferde! fißt auf! führt mein 
Pferd vor! (Grimaldi eilt hinaus.) 

Kamilla. Das Pferd fieht fhen — Blut! Blut am 
Sattel — Meines Ferdinando’s Blut! 

Amalie. Gott! o Gott! (Sie finten beide einander in die Arme.) 

Alter Guelfo. Ihr bringe mih um Entfhluß und 
Kraft. Der Schred ift mir in alle Glieder gefahren. Wei: 
ber! Weiber! Will fie aufrichten.) Gott der Allmächtige heb' 
euch auf! ich bin zu ſchwach. (Ab.) 

Amalie. Geh'! geh'! Schick' eilends Boten zurück! — 
Komm zu dir Tochter! es iſt ihm nichts. Verlaß mich nicht! 
O bei deiner Liebe, bei deinem Ferdinando, verlaß mich nicht! 

Komm zu dir! Erbarme dich, zartes Mädchen! — So! ſchlage 
deine Augen auf! Weine nicht! — D ich danke dir! Sieh 
mih an! Ä u | 
Kamille. ft er noch nicht da? 

Amalie. Ein Pferd! Abermald ein Pferd! 

Ramilla. Mein Ferdinando? 

Amalie. Mein Sohn Guelfo fprengt wüthend herein! 
Stürze nicht, du Ungeftümer! — Guelfo, wo ift Ferdinando? 

Guelfo (von unten). Ferdinando! 

KAamilla. Ruft der Vater ihm zu? 

Amalie. Ja — und er lacht bitter — weiß ich es! 
ſagt er. 
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Ramilla Can dem Fenſter). Guelfo, wo ift er? — Nicht 
fo unfreundlih, Guelfo? Wo ift Ferdinando? Gib mir 
Leben mit einer Antwort! 

Amalie Mein Sohn — Nun ift er weg! 

Aamilla. Er kömmt herauf. (Sie eilen ihm entgegen. ) 


Vierter Auftritt. 
Hitter Guelfo. Kamille. Amalie. 


Guelfo. Hi! Hit was weiß ich! bin ih Hüter eures 
Bräutigams, fchöne Braut? Bin ich Hüter deines Sohns? 
— Hi! Hl Komm Kamilla, ſchoͤne Kamilla! — Auf nun 
durch die Welt mit Ritter Guelfo! — Ha, erblaßt nicht! 
Warum mußt? er mir in den Korft folgen? Warum mir nach 
rufen? Weg von mir, berührt mich nicht! 

Ramilla. Ich la Euch nicht los! 

Amalie Guelfo — erbarme dich unfrer — ſieh unſre 
Angſt — wo iſt Ferdinando? 

Guelfo. Ich weiß nichts. Weg von mir! 

Kamilla. Ritter, ich dachte, She waͤret mir gut, und 
nehmt mir das Leben. 

Guelfs. Dir gut! — Ei jadoch! lieber, fanfter Engel! 
Komm, ich will dich herzen — Weg von mir! — Taufend 
Vergebung fhöne Braut! Gut? Ja doch — ich bin dir gut — 

Aamilla Mutter, lab und hinausfahren, dem Vater 
nach in den Forft. Er tödtet und mit feinem wahnfnnigen 
Blick — GAb.) 
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Guelfo (allein. Pauſe). Wo bin ih? CErblidt beim Um: 
herſchauen ſich zufällig im Spiegel.) Ha! Rächer! Nächer mit flam: 
mendem Schwert! Haft du eingegraben auf meiner Stirne 
den Mord? Haft du ausgeſprochen über mich, daß die Him- 
mel zitterten: Unftät und flüchtig! Haft du’s! — Noch nicht! 
und doch brüllt die Stimme des Fluchs durch mein Gebein! 
— Ich that ed, Rähber! Grabe ein dad Zeichen des Mords 
— Ha! es glüht. auf meiner Stirne — Sch kann mich nicht 
mehr feben, nicht mehr fühlen — Reiß dich aus dir, Guelfo! 
Gerſchlägt den Spiegel.) Zerfchlage dich, Guelfo! Vernichte dich! 
— Gut, gut — er ift verfhwunden. Seht will ich fchlafen! 
O jest will ich fanft fchlafen. (Wirft fich auf den Boden nieder.) 
Serdinando ließ mich lange nicht fehlafen — Jetzt wird er mich 
fhlafen laffen. Sch will fchlafen, Blutiger! und wenn tan: 
fend glühende Dolche dur meine Seele gingen. Gute Nacht, 
Guelfo! Keiner wird dir fie mehr wünſchen — auch die 
Mutter nicht — (Er wirft ſich auf den Boden nieder). 


Fünfter Auftritt. 
Grimaldi. Buclfo. 


Srimaldi. Bift du da? Gott fey Dant! Wo ift dein 
Bruder? Ä 

Guelfs (ſpringt auf, Grimaldi fährt zurüd). Warum flörft 
du mich im Schlaf? Weg — ih will den Schlaf herzaubern. 
Sch muß, muß fchlafen — Hinaus! (Fast ihn an.) 
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Grimaldi. Mann mit diefem Würgblid, fhone meiner, 
daß du dein Gewiflen nicht befchwereft mit Mord! 
Guelfo. Mord? Hi! — Mich deut, du bift Grimaldi! 
Sieh mih an, und wenn du .lügft, fo zieh’ ich mein blutiges 
Schwert, und morde did. Was fteht auf meiner Stirne? 
(Wiſcht ſich die Stimme.) — Sa, ich will's tilgen! herausbrennen! 

Grimalvdi. Guelfo! 

Guelfo. Was fteht auf meiner Stirne? 

Grimaldi. Brudermord! 

Guelfo. Ha, fo will ih dich vernichten, die Winde 
foßen deine Afche davon wehen! Brudermord? Schändlicher 
Lügner! 

Grimaldi. Gott ſey Dank, wenn es nicht fo iſt! 

Guelfo. Demüthiger, wofür danfit du? Sch ſtehe Hier, 
und getrane mich nicht, mein Haupt zum Himmel zu heben. 
Die Sonne würde mich blenden, der Rächer müßte aus den 
Wolken Blitze fchleudern, mich zu vernichten. Steht's nicht 
auf meiner Stirne? 

Grimaldi. Ja, gefolterter Seit: Wuth und Ber: 
zweiflung. 

Guelfo. Schäme dih, Betrunkner. Süßer Schlaf hangt 
auf meinen Augenliedern, der mic einwiegen würde, wenn 
ihr alle gingt, die ihr fo gräßlich um mich heult. Nie war ' 
mir fo wohl. Und doch hab' ich ihn ermordet, hab’ ihn er- 
ſchlagen, ald er mir nicht zurüdgeben wollte die mir geraubte 
Braut; als er mir nicht zurüdigeben wollte die mir geraubte Erft- 
geburt; als er fagte: ich bin Herzog: auch du follft durch 
mich fteigen! — Er winfelte und röchelte dumpf, aus hohler 
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langſamer Bruſt. Nun hab' ich meinen Feind erlegt, habe der 
liſtigen Schlange im Staube den Kopf zertreten. Er liegt, und 


als er lag, rief ich: verflucht, der mich zezeugt! Schwang mich 


auf, und die Sonne verkroch ſich. — Als er ſchrie: Guelfo! 
Guelfo! umſchlang eine eiskalte Hand mein Herz, und wo 
ich nun hinſeh', ſeh' ich Blut. 

Grimaldi. ·Du haſt den Bruder ermordet — o Guelfo! 
Guelfo! . | 

Guelfo. Den Feind, den Dieb der Erftgeburt — Ich 
hatte feinen Bruder, ich hatte nie einen Vater. Ha, werden 
fie nun heulen, ihre Hände ftarr zu dem Nächer erheben: 
Weh! Weh ausrufen. Ich felbft rufe mit: Nache und Weh 
dem Mörder! Race und Weh euch allen! — Ä 

Grimaldi. Fliehe! Dein Anblick tödter! 

Guelfo. Mein! Bleiben will ih — ewisfchlafen, daß ich 
nicht herumirre ein Fluch der Menfchen, von ihrem Geheul, 
von feinem Schatten verfolgt. Der Alte foll hören, warum 
ich feinen Sohn ermordet habe. — Grimaldi, was faßt du 
mich fo hart an? Warum drüdft du mein Herz, daß Tropfen 
aus meinen Augen ſpringen. 

Grimaldi. Ach Guelfo! tödte auch mich! 

Guelfo. Du hältſt mich immer feſter — deine Hand 
wird immer feuriger. Haft du den Bund mit ihm gemacht? 
Iſt fein Geift, mich zu martern, nun in dich gefahren? Hüte 
dich, du Bleiher! — Ja — fo — — fo fah er aus — und 
wie er an die Eiche hinſank — rief: Bruder! — und wie ih: 
in den Wald lachte, daß es ing Echo pfiff! — Laß mich los! was 
haltft du mih? — Bift du nicht Grimaldi, der mir gut war? 
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Srimaldi. Guelfo, auch meine Stunde naht. ch eile 
aus diefer Welt. Wo du ihn erfchlugft, fah er geftern feinen 
Geiſt. 

Suelfo. Der Geiſt log nicht, fo wenig wie dein blutiges 
Geſpenſt, dad meine Schale hinaufſchnellte. Weichet alle! 
Nun will ich fchlafen! will mie Gutes thun mit Schlafen. — 
(Legt ſich nieder.) Ha, Kain! kannſt du nicht fchlafen? Wie fie 
nun um mich ächzen, den Todten mit Thränen falben, den 
Einzigen mit Küffen zum Leben rufen — Laßt mich ſchlafen; — 
nur einen einzigen Eleinen Augenblick laßt mich fchlafen. Ich 
wollte ja fliehen — war auf der Flucht — wollte ihm alles 
binterlaffen: warum folgte er mir? Schon ftand ich auf dem 
Scheideweg, wollt’ eben mein Pferd über die Grenzen fpren: 
gen, mit Verwünfchung diefen Boden auf ewig verlaflen. 
Da vernahm ich die verhaßte Stimme — plößlih erhub ſich 
der Streit — ich fah fein Beben, feinen Troß unter. dem 
Beben — Bald umfchlang er die Eihe — fah mich an mit 
einem Blide — o es iſt diefer Blick, der mich tödtet, der mir 
nun den Schlaf raubt — Hätt’ er nicht Kamilla gerufen, ich 
hatt? ihm nicht tödten können. — Guelfol mußt’ er Kamille 
rufen? — — Ha, Schredigeifter! Guelfo fchläft! 
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Sänfter Akt 
Erfter Auftritt. 


Gin düſtres Zimmer. 


Ferdinando's Leichnam auf einen Bette. Amalie und Kamilla bei inm 

fnieend. Stiller, bald heftiger Ausdruck des Schmerzed. Der alte 

Guelfo ſteht zu feinem Haupt, die Hände gefaltet, die Augen gen Simmeil, 
Nach einer Paufe. 


Alter Guelfs. Häuft Leichen auf Leichen, und erftarret 
bei dem geliebten Todten! Hier fteh? ich im öden Haufe ver: 
weist. Wehe! Wehe! Verflucht fey die Hand, die ed that, 
die dem Greife den Sohn, der Braut den Bräutigam er: 
ſchlug! 

Aamilla. Noch lebt er — ich fühle, wie feine Wangen 
unter meinen Küffen wieder erwarmen, wie fein Herz leife 
unter meiner Hand fchlägt! — ‚ 

Amalie (mit innigem Echrei zum Simmel). Herr ded Lebens 
und des Todes, höre auf dad Flehen der unglüdlichften Mut: 
ter! Schenke ihn mir zum zweitenmal — Du haft mich dem 
Tod entriffen, da ich ihm dad Keben gab. Erbarme dich num 
meiner! 

Aamilla. Seine Augen öffnen ſich — Serdinando! er: 
dinando! 

Amalie. Der Herr erhört mein Flehen — Ferdinando! 
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Alter Guelfs. Wo? Wo ift er? Frage du den Wüthen: 
den, wohin er geht! — 

Grimaldi. Verflucht fey mein Schlaf! Verflucht fey 
ih! Alter, ich will dir's abzwingen, das Geheimnif. Wo 
feyd Ihr mit dem Nitter hingefommen? Wohin habt Ihr 
ihn geſandt? | 

Alter Guelfs. Wollt Ihr die Weiber zu Tode ängftigen? 
, Grimaldi. Ha, du haft ihn ausgeftoßen — er forderte 

Gerechtigkeit, und du haft ihn verſtoßen. Wo? Wo ift’er? 

Alter Guelfo. Seyd Ihr wahnwitzig? 

Grimaldi. Wär’ ich's! von Sinnen und Verſtand vol: 
fig! Wo ift Ferdinando? 

Alter Guelfo. Anggeritten — und er ausgeritten. 

Grimaldi Cauf einen Sopha ſinkend). O Grimaldi! dein 
Guelfo! dein Freund! | 

Alter Guelfo. Weg von bier! Wollt Ihr und alle hier - 
den Todten ahnlich machen ? 

Grimaldi. Guelfo! Guelfo! Wohin! - 

Alter Guelfo. Wären fie nur hier — 

Amalie Hoch! Hoch! ein Pferd! 

Aamilla. Ha, mein Ferdinando! Laßt mich and Fen- 
ſter — Gottlob er ift es — (Ans Fenſter, fie wendet fich bebend . 
zurüd.) Ein Pferd ohne Reiter jagt fchen herein! Iſt Das 
Ferdinando’s Pferd? Mater, iſt's deines Sohnes Pferd? 

Amalie. Iſt es Ferdinando’s Pferd? Wilft du nicht 
reden? Er antwortet nicht — 

Ramilla. Hinaus! Ich will ihn auffuhen — er ift 
geſtuͤrzt! er iſt todt! — 
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Alter Guelfs. Todt? — Bleibt ruhig — ich will 
hinausreiten. (Klingelt.) | 

Dediente (kommen). Onädiger Herr, unferd Herrn 
Pferd läuft ledig — . 

_ Alter Guelfo., Sattelt Pferde! figt auf! führt mein 
Pferd vor! (Grimaldi eilt hinaus.) 

Kamilla. Das Pferd fieht fchen — Blut! Blut am 
Sattel — Meines Ferdinando's Blut! 

Amalie. Gott! 9 Gott! (Sie finfen beide einander in die Arme.) 

Alter Guelfo. Ihr bringe mih um Entfhluß und 
Kraft. Der Schred ift mir in alle Glieder gefahren. Wei: 
ber! Weiber! (Witt fie aufrichten.) Gott der Allmächtige heb’ 
euch auf! ich bin zu ſchwach. (Ab.) 

Amalie Geh! geh’! Schi eilends Boten zurück! — 
Komm zu dir Tochter! es iſt ihm nichts. Verlaß mich nicht! 
 D bei deiner Xiebe, bei deinem Ferdinando, verlaß mich nicht! 

Komm zu dir! Erbarme dich, zartes Mädchen! — So! fchlage 
deine Augen auf! Weine nicht! — D ich danke dir! Sieh 
mich an! u | 
Aamilla. Iſt er noch nicht da? 

Amalie Ein Pferd! Abermals ein Pferd! 

KRamilla. Mein Ferdinando? 

Amalie. Mein Sohn Guelfo fprengt wüthend herein! 
Stürze nicht, du Ungeftümer! — Guelfo, wo ift Ferdinando ? 

Guelfo (von unten). Kerdinando! 

Aamilla. Ruft der Bater ihm zu? 

Amalie. Ga — und er lacht bitter — weiß ich es! 
fagt er. 
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Ramilla (an dem Fenfter). Guelfo, wo ift er?! — Nicht 
fo unfreundlih, Guelfo? Wo ift Ferdinando? Gib mir 
Leben mit einer Antwort! 

Amalie Mein Sohn — Nun ift er weg! 

Aamilla. Er kömmt herauf. (Sie eilen ihm entgegen. ) 


Vierter Auftritt. 
Bitter Guelfo. Aamilla. Amalie. 


Guelfo. Hit Hit was weiß ich! bin ih Hüter eures 
Bräutigams, fchöne Braut? Bin ich Hüter deines Sohns? 
— Hi! Hi! Komm Kamille, ſchoͤne Kamille! — Auf nun 
durh die Welt mit Ritter Guelfo! — Ha, erblaßt nicht! 
Warum mußt’ er mir in den Zorft folgen? Warum mir nach- 
rufen? Weg von mir, berührt mich nicht! Ä 

Aamilla. Ich la’ Euch nicht lost 

Amalie. Guelfo — erbarme dich unfrer — fieh unfre 
Angſt — wo iſt Ferdinando? 

Guelfo. Ich weiß nichts. Weg von mir! 

Aamilla. Ritter, ich dachte, Ihre wäret mir gut, und 
nehmt mir dad Leben. 

Guelfo. Dirgut! — Ei ja doch! lieber, fanfter Engel! 
Komm, ich will dich herzen — Weg von mir! — Taufend 
Vergebung fchöne Braut! Gut? Ja doch — ich bin dir gut — 

Aamilla. Mutter, laß und hinausfahren, dem Water 
nach in den Forft. Er tödtet und mit feinem wahnfinnigen 
Blick — 6.) 
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Guelfs (allein. Pauſe). Wo bin ih? «Erbiidt beim Um: 
Herfchauen ſich zufällig im Spiegel.) Ha! Nächer! Nächer mit flam: 
mendem Schwert! Haft du eingegraben auf meiner Stirne . 
den Mord? Haft du ausgefprocen über mich, daß die Him— 
mel zitterten: Unftät und flüchtig! Haft du's! — Noch nicht! 
und doch brüllt die Stimme des Fluchs durch mein Gebein! 
— Ich that ed, Rächer! Grabe ein dad Zeichen des Mords 
— Hal es glüht. auf meiner Stirne — Ich kann mich nicht 
mehr fehen, nicht mehr fühlen — Reiß dich aus dir, Guelfo! 
GZerſchlägt den Spiegel.) Zerfchlage dih, Guelfo! Vernichte dich! 
— Gut, gut — er ift verfhwunden. Jetzt will ich fchlafen! 
O jetzt will ich fanft ſchlafen. (Wirft ſich auf den Boden nieder.) 
Serdinando ließ mich lange nicht fchlafen — Sekt wird er mich 
fhlafen laffen. Sch will fchlafen, Blutiger! und wenn tan: 
fend glühende Dolche durch meine Seele gingen. Gute Nacht, 
Guelfo! Keiner wird dir fie mehr wünfhen — auch Die 
Mutter nicht — (Er wirft fich auf den Boden nieder), 


Fünfter Auftritt. 
Grimaldi. Guelfo. 


Grimaldi. Biſt du da? Gott ſey Dank! Wo iſt dein 
Bruder? | 

Guelfos (ſpringt auf, Grimaldi fährt zurüd). Warum flörft 
du mich im Schlaf? Weg — ich will den Schlaf herzaubern. 
Ich muß, muß fhlafen — Hinaus! (Fast ihn an.) 
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Grimaldi. Mann mit diefem Würgblid, ſchone meiner, 
daß du dein Gewiflen nicht befchwereft mit Mord! 
Guelfo. Mord? Hi! — Mich deut, du bift Srimaldi! 
Sieh mid an, und wenn du lügſt, fo zieh’ ich mein blutiges 
Schwert, und morde did. Mas fteht auf meiner Stirne? 
(Wiſcht fih die Stime.) — Ga, ich wills tilgen! herausbrennen! 

Grimaldi. Guelfo! Ä 

Guelfo. Was fteht auf meiner Stirne? 

Grimaldi. Brudermord! 

Guelfo. Ha, fo will ic dich vernichten, die Winde 
follen deine Afche davon wehen! Brudermord? Schändlicher 
Lügner! | | 

Grimaldi. Gott fey Dank, wenn ed nicht fo iſt! 

Guelfo. Demüthiger, wofür dankſt du? ch ftehe bier, 
und getraue mich nicht, mein Haupt zum Himmel zu heben. 
Die Sonne würde mich blenden, der Rächer müßte aus den 
Wolken Blige fehleudern, mich zu vernichten. Steht's nicht 
auf meiner Stirne? 

Grimaldi. Ja, gefolterter Seit: Wuth und Ber: 
zweiflung. 

Guelfos. Schäme dich, Betrunkner. Süßer Schlaf hängt 
auf meinen Augenliedern, der mic einwiegen würde, wenn 
ihr alle gingt, die ihr fo graßlich um mich heult. Nie war ' 
mir fo wohl. Und doch hab’- ich ihn ermordet, hab’ ihn er- 
ſchlagen, als er mir nicht zurücdgeben wollte die mir getaubte 
Braut; ald er mir nicht zurüdigeben wollte die mir geraubte Erft- 
geburt; als er fagte: ich bin Herzog: auch du follft durch 
mic fteigen! — Er winfelte und röchelte dumpf, aus hohler 
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langfamer Bruft. Nun hab’ ich meinen Feind erlegt, habe der 


liftigen Schlange im Staube den Kopf zertreten. Er liegt, und 


als er lag, riefich: verflucht, der mich gezeugt! Schwang mich 
auf, und die Sonne verkroch fih. — Als er ſchrie: Guelfo! 
Guelfo! umſchlang eine eiskalte Hand mein Herz, und wo 
ich nun hinſeh', ſeh' ich Blut. 

Grimaldi. -Du haft den Bruder ermordet — o Guelfo! 
Guelfo! U | | 
Guelfo. Den Feind, den Dieb der Erfigeburt — Ich 
hatte feinen Bruder, ich hatte nie einen Vater. Ha, werden. 
fie nun heulen, ihre Hände ftarr zu dem Nächer erheben: 
Weh! Weh ausrufen. Ich felbft rufe mit: Nahe und Weh 
dem Mörder! Mache und Weh euch allen! — Ä 

Grimaldi. liebe! Dein Anblick tödter!- 

Guelfo: Nein! Bleiben will ih — ewigfchlafen,. daß ich 
nicht herumirre ein Fluch der Menfchen, von ihrem Geheul, 
von feinem Schatten verfolgt. Der Alte foll hören, warum 
ich feinen Sohn ermordet habe. — Grimaldi, was faßt du 
mich fo hart an? Warum drüdft du mein Herz, daß Tropfen 
aus meinen Augen ſpringen. 

Grimaldi. Ach Guelfo! tödte auch mich! 

Guelfo. Du hältft mich immer feſter — deine Hand 
wird immer feuriger. Haft du den Bund mit ihm gemadt? 
Iſt fein Seift, mih zu martern, nun in dich gefahren? Hüte 
dich, du Bleiher! — Ja — fo — — fo fah er aus — umd 
wie er an die Eiche hinſank — rief: Bruder! — und wie ih 
in den Wald lachte, daß es ind Echo pfiff! — Laß mich los! was 
baltft du mih? — Bift du nicht Grimaldi, der mir gut war? 
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Grimaldi. Guelfo, auch meine Stunde naht. Sch eile 
aus diefer Welt. Wo du ihn erfchlugft, fah er geftern feinen 
Geiſt. 

Guelfo. Der Geiſt log nicht, ſo wenig wie dein blutiges 
Geſpenſt, das meine Schale hinaufſchnellte. Weichet alle! 
Nun will ich ſchlafen! will mir Gutes thun mit Schlafen. — 
(Legt ſich nieder.) Ha, Kain! kannſt du nicht ſchlafen? Wie fie 
nun um mich ächzen, den Todten mit Thränen falben, den 
Einzigen mit Küffen zum Leben rufen — Laßt mich fhlafen; — 
nur einen einzigen Eleinen Augenblic laßt mic, fchlafen. Ich 
wollte ia fliehen — war auf der Fluht — wollte ihm alles 
hinterlaffen: warum folgte er mir? Schon ftand ich auf dem 
Scheideweg, wollt’ eben mein Pferd über die Grenzen fpren- 
gen, mit Verwünfhung diefen Boden auf ewig verlaffen. 
Da vernahm ich die verhaßte Stimme — plößlich erhub ſich 
der Streit — ich fah fein Beben, feinen Troß unter. dem 
Beben — Bald umfchlang er die Eihe — ſah mich an mit 
einem Blicke — o es ift diefer Blick, der mich tödtet, der mir 
nun den Schlaf raubt — Hätt’ er nicht Kamilla gerufen, ich 
hatt? ihn nicht tödten Eönnen. — Guelfo! mußt?’ er Kamilla 
rufen? — — Ha, Schredgeifter! Guelfo fchläft! 
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Sünfter Akt. 
Erfter Auftritt. 


Ein vüftres Zimmer. 


Ferdinando's Leichnam auf einen Bette. Amalie und Kamilla bei ibm 

fnieend. Stiller, bald beftiger Ausdruck ded Schmerzes. Der alte 

Guelfo ſteht zu feinem Haupt, die Hände gefaltet, die Augen gen Himmei, 
Nach einer Paufe. 


Alter Guelfo. Häuft Leihen auf Leihen, und erftarret 
bei dem geliebten Todten! Hier fteh? ich im oͤden Haufe ver: 
waist. Wehe! Wehe! Verflucht fey die Hand, die es that, 
die dem Greife den Sohn, der Braut den Bräutigam er: 
ſchlug! 

AMamilla. Noch lebt er — ich fühle, wie feine Wangen 
unter meinen Küflen wieder erwarmen, wie fein Herz leife 
unter meiner Hand fchlägt! — . 

Amalie (mit innigem Echrei zum Simmel). Herr ded Lebens 
und des Todes, höre auf das Flehen der unglüdlichften Mut: 
ter! Schenfe ihn mir zum zweitenmal — Du haft mich dem 
Tod entriffen, da ich ihm das Leben gab. Erbarme dich nun 
meiner! 

Aamilla. Seine Augen öffnen ſich — Serdinando! Fer: 
dinando! 

Amalie. Der Herr erbhört mein Flehen — Zerdinando! 
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Alter Guelfo. Laßt den feligen Geift zur Ruhe! Eure 
Klagen feſſeln ihn an die blutige Hülle! Er ſteige auf zum 
Himmel, und klage feinen Mörder an, rufe mit mir Rache 
und Weh! 

Amalie Ich rufe nicht mit dir um Rache zum Him— 
mel; um fein Leben flehe ich! Ich gebar die Knaben unter 
Todedangft, dankte, benedeite fie mit meinen Chränen. Laß 
mich num diefen benedeien, meinen Sohn wieberrufen! — Mein 
find fie, und du follft mich nicht von diefem reißen. 

Alter Guelfo. Nette mich vor Verzweiflung! Hier 
liegt der Geliebte vom Bruder erfchlagen. 

Amalie. Nicht vom Bruder — Du willft fagen, er 
that es; willft, daß ich die Stunde verfluchen foll, in weicher 
ich die Knaben gebar! 

Alter Guelfo Du follft die Stunde verfluchen, die 
dem Brudermoͤrder das Leben gab. Von ihm erſchlagen Liegt 
er hier! Keines Menſchen Hand fchlägt ſolche Todeswunden 
als Guelfo's. 

Amalie. Er hat es nicht gethan. — Mein Einziger, 
- jest mein Einziger that's nicht! Liebt er nicht feine Mutter, 

und font? ihr den Geliebten ermorden? 

Alter Guelfo. Lege die Dede des Todes über den 
Leichnam! An der Stätte erfchlug er ihn, wo der Erfchlagene 
geftern feinen Geift auffteigen fahb. Riß der Hund des Er: 
fhlagenen nicht ein Stüd aus dem Gewande des Mörders? 
Iſt die Spur des Wüthenden nicht in den Boden eingedrüdt? 
Lege die Dede des Todes über den Holden, und dann laß 
‚deinen Guelfo fommen, daß ich ihn richte! Er ftehe vor der 
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Stirne des Todten, lege das Belenntnip ab, ſchwoͤre ab den 
Brudermord, berühre die Todeswunde, aus welcher fein freund: 
liches Leben quoll! Laß ihn kommen, und das thun. (Dedt 
den Reichnam zu) Guelfo! Nahe und Wehe über dih! 

Amalie Heil! Heil! mein Guelfo! meinem einzigen 
Kinde von drei Lieben! Warum mwillft du mir auch. jenen 
nehmen? Diefen hat mir der Tod weggeriffen, und du noch 
graufamer, ald der Würger der Menfchen, willft mir den ein: 
zigen Uebriggebliebenen rauben? Ha, was foll der Dolch, der. 
aus deinem Bufen blinkt? Ich will ihn dir entreißen, und. 
dieſem folgen. 

Alter Guelfo. Mutter, nahme fich der Herr meiner 
nicht an, ich ftieße mir ihn durchs Herz, ließ dich allein ver: 
zweifeln. Sch fol fein Richter feyn — Weh!. Wehe dem Bru: 
dermörder! 


. - Letter Mufteitt. 
Guelfo. Vorige. 


Guelfo. Warum flört ihr mich in ‚meinem Schlafe? 
Was fchreit ihr, die Hände gehoben, zum Nächer? Was er: 
ſchallt Gemwinfel durchs Haus, und zerreißt meine Seele? 

Alter Guelfo. Brudermoͤrder, willſt du auch und cr: 
fhlagen? | 
Amalie. Fliehe! Guelfo! Du bift nicht fein. Mörder! 
Deine Hände find nicht blutig, du haft ihn nicht 'erfehlagen! 

(Kamilla finft bei Suelfo’3 Eintritt auf die Leiche.) 
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Guelfo. Wen erſchlagen? Wer ıliegt erſchlagen? Ich 
habe keinen erſchlagen, weiß von keinem. 

Alter Guelfo. Wo iſt dein Bruder? Mann mit dem 
rollenden Auge der Verzweiflung, wo ift dein Bruder ? 

Guelfo. Ich weiß von keinem Bruder, hatte nie einen 
Bruder. 

Alter Suelfo. Wo ift Ferdinando, dein Bruder? 

Guelfo. Wer fordert von mir, Ferdinando zu hüten? 
Hatt' er ed je um mic verdient? Ich habe ihn nicht gefehen, 
mag ihn ewig nicht fehen. 

Alter Guelfo. Hörft du den Rächer, ber im Sturm 
einherraufcht, dich wegen Mord und Meineidb zu richten? 

Guelfo. Nahe der Rächer! 

Alter Guelfo. Ich hebe die Dede des Todes — Tritt 
herbei! — Haft du diefen nicht ermordet? Haft bu nihr mit 
ihm Vater, Mutter und diefe ermordet? Lege deine Hand 
auf die blutende Wunde, und fchwörel Ich dein Water ftehe 
nun hier dein Richter, beftelt vom Rächer, bier über dich 
zu richten. Sein ift die weitere Rache! 

Guelfo. Ich lege meine Hand nicht auf diefen hier. Er, 
der auf mich blickt mit Falten, ftarren Augen, und feine bin: 
tigen Locken fchüttelt, den erfchlug ich! Verflucht fey er und 
ihr! — Ih erfchlug ihn, damit ihn eure Liebe wieder er: 
weden möchte! Ha! habt ihr keine Liebe, den Cinzigen zu 
erweden? Ich mußt’ ihm dad Brautlied fingen, den ftolgen 
Bräutigam Eränzen — Fluch mir und euch! 

Amalie Erbarmen! Erbarmen! Fluche deiner Mutter 
nicht! 
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Guelfs. Er hat mir die Erfigeburt geftohlen, bat mich 
verderbt, und ihr! Er hat mir diefe geftohlen, die bleich da 
liegt. Sch erihlug ihn, da er mir dad Meinige nicht geben 
wollte. | 

Alter Guelfo. Gh will dein Gewiffen nicht foltern 
mit Aufdeung deiner Verblendung,’von Gott Verworfner! 
ziehe mit Brudermord von binnen, und erwarte weiteres 
Gericht. 

Amalie. Erbarme dich ſeiner! Er mordet uns! Tod 
blickt aus ihm. | 

Guelfo. Rufet Rache und Weh! 

Amalie. Flieh, Guelfo! Flieh! Ich will mich vor 
dich ſtellen, dein Schild ſeyn. | 

Alter Guelfo. Deine Spur ſey ausgetilgt auf Erden! 
ausgetilgt hier! Verflucht! 

Amalie (fnieend). Herr erbarme dich feiner! erbarme dich 
der Mutter! Laß mich nun mit ihm fterben, Daß ich vor 
deinem Throne neben ihm ftehe, um Milderung deiner Rache 
zu flehen! Schaudervoll ift die blutige That, ach, groß fein 
Unglüd! 

Guelfo Cin Thränen ausbrechend). Ha, dieß Gebet allein 
macht mich die That bereuen. Mutter, Mutter! laß den Mörder 
feine legten Thränen an deinem Herzen ausweinen — ed war 
die einzige Zuflucht des Elenden — Eie drüdt und herzt ihn.) ZU 
viel, meine Mutter! zu viel — Du vergißt, wer num dein 
Suelfo ift — (Er reißt fich fchaudernd aus ihren Armen.) Mächer! 
Rächer! — ich habe ausgeredet — (Er verhüllt fich In feinen Mantel.) 

Alter Guelfo. Gott, unfaßlich find deine Wege. 

Klinger, fimmtl. Werke. I. 6 
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Erbarme dich unfer! Erbarme dich deffen, der hier verhält 
ſteht! Der Brudermörder bebt deiner Nache entgegen: erbarme 
dich feiner! 

Amalie GErbarme dich feiner! höre die Mutter! fchone 
hier und dort! 

Alter Guelfo. Sch ftehe hier wie Adam, als ihm der 
Gerechte erichlagen ward, Eva heulte, die Braut jammerte — 
Kain fluchte den Eltern — Nahe und Weh! — Gott, ic 
danfe dir, daß du mein Gefühl erftarrt — daß ich die Kraft 
fühle, das Nichteramt zu vollziehen! (Zieht den Dolch.) 

Amalie. Was willft du? 

Alter Guelfo. Weib, knie nieder, bete für ihn und mid. 
Soll ihm der Blutrichter dag Leben abfprehen? Soll er in 
Verzweiflung irren unftät und flüchtig? Sterben durch den 
Henker, Guelfo's Sohn? — Der Ermordete ruft Rache! 
Rachen will ich Vater Guelfo's Sohn! Grretten von. der. 
Schande Guelfo's Sohn! Leben im Jammer verwaist! (er 
erſticht ihn. Wie er finkt, empfängt Amalie fein Haupt in ihren Schoog, 
indem fie neben ihm hinſinkt. Der alte Guelſo, ven Dolch enporhebend, 


tniet nieder umd breitet feine Arme gen Himmel and. Kamilla unbeweglich 
bei dem Leichnam.) 


—[ nn nn — 


Die falfchen Spieler. 
Ein Luſtſpiel. 


1780. 


Perfonen. 


Bon Stah L, aud Franken, ald ein holländifcher Kaufmann, unter dem 
Namen van Bielten, 

Sophie, feine Tochter aud der zweiten Ehe. 

Juliette, feine weitläuftige Anverwandtin. 

Kapitän von Horften, Sophiend Liebhaber. 

Marquis Bellfontaine, Spin des Herrn von Stapl aus der erften Ehe. 

Graf Valluzzo. 

Baron Dorvall. 

Chevalier Frik. 

Karl, von Stahls Stieffohn. 

Braun, von Stahld. Verwalter und Chiruͤrgus des Dorf. 

$fabella. 

Sean, 

David, 

Hans, von Etahld Bedienter. 

Spieler. 


Bediente ded Marquis. 


Die Handlung iſt im Karlebad. 


Erfer Akt 
Erfter Auftritt. 


Zimmer im Wirthshauſe. 
Von Stahl. Sophie. Iuliette am Theetiſche. 


Juliette. Seine Laune ängftigt mih! 

Sophie. Du bift ein Kind! geb und lies ihm etwas 
aus deinen empfindfamen Büchern vor; du Fannft ihn leicht 
anders machen. 

Stahl. Es ift toll, fag’ ich! 

Sophie. Wie Papa! warum fo mürrifch? 

Iuliette. Und alles ift doch fo freundlich hier. 

Stahl. Das Eanıı feyn! aber es ift Narrheit, daß Georg 
Stahl in Karlsbad fißt, wahrend die Pächter feine Güter 
ausfangen. Tollheit, daß ich’3 in fold einem Aufzuge bin; 
Wahnfinn, daß ich’3 um einen Taugenichts von Sohne bin, 
und Raferei, daß ich’3 mit euch bin. — Hand! — D, daß 
wir Männer doch immer eure Narren find! — Hans! — 
find wir dem Abenteurer nicht von Bad zu Bad nachgezogen? 
— fol ih mich arm reifen? — Hand! — 
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Sophie (leiſe zu Zultette). Laß ihn rufen, Hans ift weit 
genug. Sch hab’ ihn auf die Spur des Kapitänd gejagt. — 
Eine Taſſe Thee, Papa? 

Stahl. Man verwäffert meinen Merger nicht; nur 
meine Außenfeite ift ein Holländer. Nein, Suliette, wir blei- 
ben niht. — Nik?’ ihr immer zu, Sophie! Es geht nad 
Sranfen, die Ernte ift vor der Thüre, und mein Entſchluß 
ift ein deutfher Entichluß. 

Sophie. Laſſen Sie fih immer bereden, noch ein wenig 
zu bleiben. — Da Ihnen Kapitän von Horften fein Mann 
für mid ſchien, fo Hoff’ ich fhon in diefem Bad auf 
Bad lab ziehn eine Partie zu treffen, die Ihnen beffer ge: 
falle als mir. — 

Stay. Willſt du meinen Aerger reizen! Du machſt 
viel Schulden auf diefer Reife, Tochter Sophie! Ich bitte 
Sie, Juliette, nehmen Ste fih vor dem Leichtfinn, dem 
falfhen Wiß diefer Kreatur in Achr, es ift Fein bißchen deut: 
fches Blut in ihr. 

Juliette. ber wir bleiben doch noch? wenigitend um 
zu hören — 

Stahl. Ha, um eines liederlihen Burfchend, eines 
Abenteurerd, eined Bagabunden willen, der nie werth war, 
mein Sohn zu feyn? Diefes ift nun eine Fhrer romantifchen 
Grillen, die Sie aus den weinerlichen Büchern gezogen ba 
ben. — Nu, werden Sie nicht roth! — Hat er nicht Sie, 
das befte, reichfte Mädchen in ganz Franken betrogen? 

Iuliette, Nicht betrogen; ich forderte zu viel von ihm, 
und man fagt, dieß fey dad Grab der Liebe. 
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Stahl. Sehen Sie, Juliette, der Böfewicht verdiente 
diefe Liebe nicht, und da find Ste mit Ihrem Herzen zu 
weit gegangen — wie’d euch immer geht, wenn ihr eure 
ohnedieß fchon heiße Phantafie durch das Lefen der neumo: 
difchen Bücher noch mehr erhißt. Doh was? Er hat mid, 
feinen Vater, feit vierzehn Jahren vergeflen; brandmarft den 
Namen eines Deutfchen, den Namen feiner Familie, indem 
er von den Börfen andrer lebt — und den wollten Sie zum 
Mann? — Hans! — 

Inliette. Iſt das auch alles wahr? — Böfe Leute können 
viel reden, und Franz bat nicht viele Freunde in der Familie. 

Sophie. Es ift Eiferfucht, Kind, Papa möchte dich gern 
für fich felbft behalten. Ich wollte, wir gingen wieder nach 
Franken zurüd; der Kapitän muß fterben vor Liebe und Ver: 
zweiflung; oder ich müßte Herrn von Stahls einzige Tochter 
nicht feyn. Und denken Sie Juliette, mitten im Semeſter 
des Kapitäng abzureifen. 

Stahl. Gewäſch! Unfinn! 

Juliette. Einen verirrten Verlornen zurücdzuführen, 
der Ihr Sohn ift. 

Stahl. Waſchen Sie den Mohren weiß! 

Iuliette. Es ift nur ein Nebel, der vor feiner Seele 
fhwebt; Ihre Güte wird ihn wegziehn, ich kenne meinen 
Stanz. Er wird in She väterlich Angeficht fehen, da feinen 
edlen Urfprung lefen und in fich kehren. 

Sophie. Und fieht er Tulietten, fo werden alle Aben: 
teuer aus feinem Herzen verfchwinden. Er wird an Ihrer 
Hand in unfer ftilled, friedliches Leben zurückkehren. 
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Stahl. Mein grader Siun fagt Nein! ein tüdifches 
Roß beffert fich nie. 

Inliette. Er wird vor Ihnen ftehen, fo beiheiden, fo 
lieb (denn bei aller feiner Wildheit war er dad immer); er 
wird mit jenem Blick, dem Ausdruck alled männlich Guten, 
mit dem wadern, edlen Sinn, der fih in feiner ganzen Ge 
ftalt fo feharf ausdrüdt, das zartlihe Wort: mein Sohn! 
von Ihren Lippen ftehlen — Ihr Herz wird ihm nachfliegen, 
ich werde eine Scene fühlen, eine Scene theilen, die die 
fchönfte, die herrlichfte unfers Lebens ſeyn foll. 

Stahl. Schön gefagt! 

Iuliette. Und diefe Scene wollten Sie fih, wollten 
Sie mir rauben, mein Vater! — ich durfte Sie immer fo 
nennen, und Sie lächelten mir freundlich zu! . 

Stahl. Liebes Mädchen! — Ich hätte nichts dagegen, 
aber es reimt ſich nicht mit meiner Erfahrung. Ihr Habt 
mich in einen dummen Noman verflochten, wo ih mich nicht 
herausfinden Eann. Geſetzt, er fpränge um — Auliette! fol 
ih Sie an einen Burfchen fehmieden, deffen Herz durch den 
üppigen Genuß der Welt ftumpf und troden ift? Bei meiner 
Seele, Sie würden hübſch fahren mit Ihren Empfindeleien, 
Ihrem Gefühl, wofür er keine Feige geben wird. Sie fennen 
die Sapricen diefer Burfchen nicht, die die weite Welt anf 
und ab gelaufen find, und überall das Gegentheil ihrer Tran: 
mereien gefunden haben. Laſſen Sie mich für Sie denken, 
Juliette! Ihre Phantafie arbeitet das bißchen Verftand zu 
leicht unter ſich. Was ich mir ihm vorhabe, ift väterliche 
Pflicht, und mehr Liebe ala er verdient. 
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Iuliette. D mein Vater! 

Stahl. Womit wollen Sie einen Menfchen feſſeln, der 
eure Tugend, eure erhabnen Gefühle für ſchales Bebürfniß, 
für Grimaſſe, für Unerfabrenheit halt! der euch nicht nach 
dem beftimmt, was ihr ſeyd, fondern was ihr in anderer 
Lage wäret! womit wöllen Sie einen folchen beffern ? 

Iuliette. Mit LXiebe, die alles beffert. 

Stahl. Das träumt euch ein bungriger Autor vor. 
Mer einmal die Anhaänglichfeit zerriffen hat, die und, wie 
eine Kette, wechfelfeitig zum Guten bindet, den feſſelt nichts 
mehr. — Doch, ich rede felbft wie ein Buch, während die 
Pächter meine Güter zu Grunde richten. 

Sophie Cleife zu Juliette). Wir haben gewonnen; fobald er 
fih in Beweifen und DBernünfteln einläßt, tft er weg. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Sarl. Braun. 


Iuliette. Iſt er da? 

Braun. Ga. 

Sophie Wirklich? ’ 

“ Stahl. Defto Ihlimmer! — Run Braun? 

Iuliette. Wie fieht er aus? lieb? fchön? gut? 

Stahl. Gleicht er feinen Genoffen in Miene und Gang? 
ift feine Kleidung windig? tritt er auf wie ein Abenteurer? 
— Schont meine Ohren nicht, Braun. 
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Braun. Er lebt bier unter dem Namen Marquis Bei: 
fontaine, wie man Ihnen fchrieb. 

Stahl. Unter dem Namen eines Franzofen, ‚mein Sohn! 
ift ihm fein ehrlicher deutfher Name nicht gut genug? — 
Unter dem Namen eines Franzofen! — ich fag’ Ihnen, Zu: 
liette, es ift keine Nerve an ihm "gefund geblieben. — 
Hans! — 

Sophie. Wie fchnell, Papa! es ift doch beim deutfchen 
Blut beffer, er trägt bei einem zweideutigen Charakter den 
Namen eined Franzofen, ald daß er feinen deutichen Namen, 
feinen Familiennamen befchimpft. _ | 

Stahl. Hm, hm! — dießmal haft du recht. Aber fagtet 
Ihr niht3 von Marquis? 

Braun. So nennt er fid. 

Stahl. Der Windbeutel! — er lügt! 

Sophie. Aber Papa, vielleicht weiß er, daß Sie fich 
wegen des Gutes baronifiren ließen, und ein deutfher Baron 
wiegt fchon einen franzöfifihen Marquis auf. 

Stahl. Wespe! rüdft du mir die Thorheit deiner Mut: 
ter vor, die ich theuer bezahlte? Sch bin Vater Stabl aus 
Franken, und weiter nichts. 

Sophie Cleife zu Zutiere). Wirſt du fchon wieder blaß, 
wenn er ein wenig auffährt? Ich fage dir, dein Bli und 
diefe Zunge machen aus ihm, was wir wollen. 

Stahl. Mie fieht der Spikbube fonft aus? Sahſt du 
ihn? fchont ihn nicht — fprecht deutfh und wahr von ihm, 
ed fann manchem eine Warnung feyn! — 

Braun. Bei allem, was windig ift, er ift der frifchfte, 
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fhönfte, ſchlankſte, leichtfte Wildfang, den ich je ſah — reich 
gekleidet, ein rollend Auge voll Feuer. — 

Juliette. Braun! — 

Stahl. Nu — 

Braun. Einpomadirt, daß man ihn auf tauſend Schritte 
riecht. Kurz, ein Kerlhen, den Frau Fortuna zu ihrem 
Liebling gedrechfelt zu haben fcheint. Er wird unfern fränfi: 
fhen Weibern tüchtig den Kopf verdrehen, und Die Wappen 
mancher Familie vergolden. 

Stahl. Gh will ihm den Hals brechen. 

Braun. Praͤchtige Equipage, fchöne Livrée und eine 
wälfhe Maitreffe, wie ſich's für feinen Stand gebührt. 

Sophie. Was? eine Maitrefle? der garftige Menfch! 

Stahl. Wollen wir noch nicht reifen, Suliette? oder 
gehört dDieß auch in den Roman? 

Inliette. Ach! 

Sophie Laß dich nicht irre machen, Kind! — Bei 
Deutfchlande fchönen Töchtern! dein blaues Auge foll doc 
wohl eine verbuhlte Stalienerin aus feinem Herzen ftöbern. 

Stahl. Daß ich ihn mitten in meinem Korft hatte! 

Iuliette. Daß ich mich an feinem Halle zu Tode wei: 
nen Eönnte! Der Ungetreue. 

Braun. Geftern gewann er einem Franzoſen fein ganzes 
Vermögen ab. 

Stabi. Ha, ha, ha! das ift brav! im legten Kriege 
haben fie mich was fchönes gefoftet. — War’s eine ftarke 
Summe, Braun? 

Braun. Weiß nid. 
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Karl Cleife zu Braun). Dummkopf! mad? ihn nicht zu 
lachen; er lacht feinen Aerger gegen ihn weg. 

Braun. Des Kapitäns von Horften Gelb tanzte and 
fhon auf dem Tiſch. 

Stabi. ft der Kapitän hier? — Bravo! einer Ihrer 
Streiche, Mademoifelle! er wird aber nichts nüßen. 

Sophie. Der Unverfchämte! Was? er wagt ed, ohne 
meine Einwilligung nach Karlöbad zu fommen, da er fich zu 
Haufe aus Kiebe zu Tode gramen follte! Ich will ihn züch— 
tigen, Papa! Sie follen Ihre Freude fehen! 

Stahl. Nur nicht grimaflirt, wir kennen uns! Hm! ein 
Menfch, der den elenden Gedanken hat, feinem Glück mit 
einer Heirath aufzuhelfen! Hat der Narr fein bißchen Geld 
verloren, Braun? 

Braun. "Er ift noch daran. 

Stahl. Defto beffer! 

Sophie. Daran ift Ihre Strenge Ihuld, Pape! Warum 
tariren Sie feinen Werth nach Thalern, ale wenn Sie mid 
gegen Münze verkaufen wollten. Er wagte fein Geld, um 
Ihre Tochter zu gewinnen — ift das nicht edel? 

Stahl. Schweig! ich reife. — Weder meine Närrin von 
Tochter, noch mein Taugenichts von Sohn, noch Ihre Mo: 
manenfprache, Suliette, follen mich länger halten. 

Karl. Gie thun wohl daran, mein Vater! wir würden 
bier eine fchöne Nolle fpielen, wenn’s herauskäme, Daß der 
fhlechte Kerl von falfhem Spieler ung, einer deutfchen wär: 
digen Familie, angehüre. 

Stahl. Pfui! 
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Karl. Wie, mein Vater? 

Stabil. Pfui, Burſche! 

Aarl. Wodurch hab’ ich dieſen Zorn verdient? 

Stahl. Sprich, du fchlechter Menſch, bin ich fo ftief: 
väterlih mit dir umgegangen, Daß du nicht mehr Liebe zu 
meinem Sohne haft? 

- Braun. Karl ſah diefen Augenbli@ nur auf die Ehre 
der Familie und unfers deutfchen Vaterlandes. Ach! ich 
weiß Proben genug, wie ſehr er feinen Stiefbruder liebt! 

Stahl. Hm! — Ich bleibe hier. Ich will fehen, ob er 
noch einen Tropfen deutiches Blut in fih hat! will forihen, 
ob noch die Nerven in ihm leben, mit deren guten Stim: 
mung er mich in feiner Jugend fo glüdlih mahte — uner: 
kannt will ich fehen, ob ex noch den offnen Blick, den Dol: 
metfcher der Seele, in feinen Augen hat. Und ift es fo, fo foll 
er mit nad Franken, fol mein Junge feyn, foll meine Füchſe 
jagen und meine braunen Poladen reiten, die fich jest fteif 
ſtehen. — Sapperment! wenn mir die Pferde zu Haufe ver: 
nachläffigte würden! — Braun! was habt Ihr für Nachricht 
vom Hafer? 

Braun Er fteht voll und fett. 

Stahl. Find’ ich ihn aber ganz verderbt, fo fol Mon: 
ſieur le Marquis feine Abenteuer an einem Orte ausſchwitzen, 
wo man nie erfahren foll, daß Vater Stahl fein Vater war. 

Zuliette. Er wird’ fo weit nicht kommen laffen. 

Stahl. Sie nehmen's von der leichten Seite, wie Wei- 
ber immer thun, wenn fie etwas wünſchen. Merkt, was ich 
fage, und wozu ich blinden Gehorfam fordre. — Wer dem 
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Sophie Cleite zu Zuliette). Laß ihn rufen, Hans ift weit 
genug. Ich hab’ ihn auf die Spur des Kapitänd gejagt. — 
Eine Taffe Thee, Papa? 

Stahl. Man verwäflert meinen Aerger nicht; nur 
meine Außenfeite ift ein Holländer. Nein, Suliette, wir blei: 
ben nicht. — Ni? ihr immer zu, Sophie! Es geht nad 
Sranfen, die Ernte ift vor der Thüre, und mein Entfchluß 
ift ein deutfcher Entfchluß. 

Sophie. Laſſen Sie fih immer bereden, noch ein wenig 
zu bleiben. — Da Ihnen Kapitän von Horften kein Mann 
für mich ſchien, fo hoff’ ich fhon in diefem Bad auf 
Bad lab ziehn eine Partie zu treffen, die Shnen befler ge: 
falle ald mir. — . 

Stahl. Willſt du meinen Xerger reizen! Du machft 
viel Schulden auf diefer Reife, Tochter Sophie! Ich bitte 
Sie, Juliette, nehmen Sie fih vor dem Leichtfinn, dem 
falfhen Wiß diefer Kreatur in Acht, es ift fein bißchen Deut: 
fhes Blut in ihr. 

Juliette. Uber wir bleiben doch noch? wenigiteng um 
zu hören — 

Stahl. Ha, um eined liederlihen Burſchens, eines 
Abenteurerd, eined Vagabunden willen, der nie werth war, 
mein Sohn zu feyn? Diefes ift nun eine Ihrer romantifchen 
Grillen, die Sie aus den weinerlihen Büchern gezogen Bas 
ben. — Nu, werden Sie nicht roth! — Hat er nit Sie, 
das befte, reichfte Mädchen in ganz Franken betrogen? 

Inliette. Nicht betrogen; ich forderte zu viel von ihm, 
und man fagt, dieß fen das Grab der Liebe. 
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Stahl. Sehen Sie, Juliette, der Böfewicht verdiente 
dDiefe Kiebe nicht, und da find Sie mit Ihrem Herzen zu 
weit gegangen — wie's euch immer geht, wenn ihr eure 
ohnedieß ſchon heiße Phantafie durch das Leſen der neumo: 
difehen Bücher noch mehr, erhißt. Doch was? Er hat mid, 
feinen Vater, feit vierzehn Jahren vergeflen; brandmarft den 
Namen eines Deutfchen, den Namen feiner Familie, indem 
er von den Börfen andrer lebt — und den wollten Sie zum 
Mann? — Hans! — 

Intiette. Iſt das auch alles wahr? — Böfe Leute fünnen 
viel reden, und Franz hat nicht viele Freunde in der Familie. 

Sophie. Es ift Eiferfucht, Kind, Papa möchte dich gern 
für fih felbft behalten. ch wollte, wir gingen wieder nach 
Franken zurüd; der Kapitän muß frerben vor Liebe und Ber: 
zweiflung; oder ich müßte Herrn von Stahls einzige Tochter 
nicht fepn. Und denken Sie Juliette, mitten im Semejter 
des Kapitänd abzureifen. 

Stahl. Gewäſch! Unfinn! 

Iutiette Einen verirrten Verlornen zurüdzuführen, 
der Ihr Sohn ift. 

Stahl. Waſchen Sie den Mohren weiß! 

Juliette. Es ift nur ein Nebel, der vor feiner Seele 
fhwebt; Ihre Güte wird ihn wegziehn, ich kenne meinen 
Franz. Er wird in She vaterlich Angeficht fehen, da feinen 
edlen Urfprung lefen und in fich Eehren. 

Sophie. Und fieht er Julietten, fo werden alle Aben— 
teuer aus feinem Herzen verfchwinden. Er wird an Ihrer 
Hand in unfer ftilled, friedliches Leben zurückkehren. 
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Stahl, Mein grader Sinn fagt Nein! ein tüdifches 
Kos beffert fich nie. 

Inliette. Er wird vor Ihnen ftehen, fo befcheiden, fo 
lieb (denn bei aller feiner Wildheit war er dag immer); er 
wird mit jenem Blid, dem Ausdrud alled männlihd Guten, 
mit dem wadern, edlen Sinn, der fih in feiner ganzen Ge: 
ftalt fo Iharf ausdrüdt, das zärtlihe Wort: mein Sohn! 
von Ihren Lippen ftehlen — Ihr Herz wird ihm nachfliegen, 
ich werde eine Scene fühlen, eine Scene theilen, die die 
fhönfte, die herrlichfte unfers Lebens feyn foll. 

Stahl. Schön gefagt! 

Iuliette. Und diefe Scene wollten Sie fih, wollten 
Sie mir rauben, mein Vater! — ich durfte Sie immer fo 
nennen, und Sie lächelten mir freundlich zu! . 

Stahl. Liebes Mädchen! — Ich hätte nichts Dagegen, 
aber es reimt fih nicht mit meiner Erfahrung Ihr Habt 
mich in einen dummen Roman verflochten, wo ich mich nicht 
herausfinden kann. Gefekt, er fpränge um — Juliette! foll 
ih Sie an einen Burfchen fhmieden, deſſen Herz durch den 
üppigen Genuß der Welt ftumpf und troden ift? Bei meiner 
Ceele, Sie würden hübſch fahren mit Ihren Empfindeleien, 
Ihrem Gefühl, wofür er Feine Feige geben wird. Sie fennen ' 
die Capricen dieſer Burfchen nicht, die die weite Welt anf 
und ab gelaufen find, und überall dad Gegentheil ihrer Tran: 
mereien gefunden haben. Laſſen Sie mich für Sie denken, 
Zuliette! Ihre Phantafie arbeitet das bißchen Verftand zu 
leicht unter fih. Was ich mir ihm vorhabe, ift vÄterliche 
Pflicht, und mehr Liebe als er verdient. 
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Fuliette. O mein Vater!: 

Stahl. Womit wollen Sie einen Menfchen feſeln, der 
eure Tugend, eure erhabnen Gefühle für ſchales Bedürfniß, 
für Grimaſſe, für Unerfabrenheit halt! der euch nicht nach 
dem beftimmt, was ihr fend, fondern was ihr in anderer 
Lage wärer! womit wollen Sie einen folchen beflern ? 

Iuliette. Mit Kiebe, die alles beffert. 

Stabl. Das traumt euch ein hungriger Autor vor. 
Mer einmal die Anhänglichfeit zerriffen bat, die und, wie 
eine Kette, wechfelfeitig zum Guten bindet, den feſſelt nichts 
mehr. — Doch, ich rede felbft wie ein Buch, während die 
Pächter meine Güter zu Grunde richten. 

Sophie Cleife zu Zutiette). Wir haben gewonnen; fobald er 
fih in Beweifen und Vernünfteln einläßt, ift er weg. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Karl. Braun. 


Iuliette. Iſt er da? 

Braun. Fa. 

Sophie. Wirklich? ’ 

‘ Stahl. Defto fhlimmer! — Nun Braun? 

Iuliette. Wie fieht er aus? lieb? fehön? gut? 

Stahl. Gleicht er feinen Genofen in Miene und Gang? 
ift feine Kleidung windig? tritt er auf wie ein Abenteurer? 
— Schont meine Ohren nicht, Braun. 
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Bıuun Bo nennt er fid. 

Atuhl Der Windbeutel! — er fügt! 

Anyhie. Aber Papa, vielleiht weiß er, daB Sie ſich 
mrgen des (Autes baronifiren ließen, und ein deutfher Baron 
wient ſchon einen franzöfiihen Marquis auf. 

Ktuyl, Wespel rückſt du mir die Thorheit deiner Mut: 
ter vor, Die ich theuer begablte? Ich bin Vater Stahl aus 
Fraufen, und welter nichts, 

maphhe tier am Kulleticr. Wirſt Du fchon wieder blaß, 
menn er ein wentg aufſahrt? Ach fage dir, dein Bli@ und 
Miele dunge machen au« ihm, was wir wollen, 

Rtabl Ne Nede der Spitzbube ſonſt aus? Sahſt du 
inn vſedont En niebt ſpredt deutſch und wabr von ihm, 
va dann manchem ene Marnung fen! — 

Neaun Ber allem was windig tt, er tt der friſchſte, 
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fhönfte, ſchlankſte, leichtfte Wildfang, den ich je fah — reich 
gekleidet, ein rollend Auge voll Feuer. — 

Iuliette. Braun! — 

Stahl. Nu — 

Braun. Einpomadirt, daß man ihn auf taufend Schritte 
rieht. Kurz, ein Kerlchen, den Frau Fortuna zu ihrem 
Liebling gedrechfelt zu haben fcheint. Er wird unfern fränki— 
fhen Weibern tüchtig den Kopf verdrehen, und die Wappen 
mancher Familie vergolden. 

Stahl. Sch will ihm den Hals brechen. 

Braun. Prächtige Equipage, fchöne Livree und eine 
wälfche Maitreffe, wie ſich's für feinen Stand gebührt. 

Sophie. Was? eine Maitrefle? der garftige Menfch! 

Stahl. Wollen wir noch nicht reifen, Juliette? oder 
gehört dieß auch in den Roman? 

Iuliette. Ach! 

Sophie. Laß dich nicht irre machen, Kind! — Bei 
Deutfchlands fchönen Töchtern! dein blaues Auge foll doc) 
wohl eine verbuhlte Stalienerin aus feinem Herzen ftöbern. 

Stahl. Daß ich ihn mitten in meinem Forft hatte! 

Iuliette. Daß ich mich an feinem Halfe zu Tode wei- 
nen könnte! Der Ungetreue. 

Braun. Geftern gewann er einem Franzofen fein ganzes 
Bermögen ab. 

Stabl. Sa, ba, ba! das ift brav! im leßten Kriege 
haben fie mic was fchönes gekoſtet. — War's eine ftarke 
Summe, Braun? 

Braun. Weiß nicht. 
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Karl Cleife zu Braun). Dummkopf! mach' ihn wicht zu 
lachen; er lacht feinen Aerger gegen ihn weg. 

Draun. Des Kapitänd von Horften Geld tanzte auch 
fhon auf dem Tiſch. 

Stahl. Iſt der Kapitän bier? — Bravo! einer Yhrer 
Streihe, Mademoifelle! er wird aber nichts nüßen. 

Sophie. Der Unverfchämte! Was? er wagt ed, ohne 
meine Einwilligung nach Karlöbad zu fommen, da er fich zu 
Haufe aus Liebe zu Tode grämen Tollte! Ich will ihn züch— 
tigen, Papa! Sie follen Ihre Freude fehen! 

Stahl. Nur nicht grimaflirt, wir kennen und! Hm! ein 
Menfch, der den elenden Gedanken bat, feinem Glück mit 
einer Heirath aufzuhelfen! Hat der Narr fein bißchen Geld 
verloren, Braun? 

Braun. "Er ift noch daran. 

Stahl. Defto beſſer! | 

Sophie. Daran ift Ihre Strenge Ihuld, Papa! Warum 
tariren Sie feinen Werth nach Thalern, als wenn Sie mid 
gegen Münze verkaufen wollten. Cr wagte fein Geld, um 
Ihre Tochter zu gewinnen — ift das nicht edel? 

Stahl. Schweig! ich reife. — Weder meine Närrin von 
Tochter, noch mein Taugenichts von Sohn, noch Ihre Mo: 
manenfprache, Juliette, follen mich länger halten. 

Karl. Sie thun wohl daran, mein Vater! wir würden 
bier eine fchöne Nolle fpielen, wenw’s herausfäme, daß der 
fhlechte Kerl von falfhem Spieler ung, einer: deutfchen war: 
digen Familie, angehöre. 

Stahl. Pfui! 
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Karl. Wie, mein Bater? 

Stahl. Pfui, Burſche! 

Aarl. Wodurch hab’ ich dieſen Zorn verdient? 

Stahl. Sprich, du ſchlechter Menſch, bin ich fo ftief: 
väterlih mit dir umgegangen, daß du nicht mehr Liebe zu 
meinem Sohne haft? 

Braun. Karl fah diefen Augenbli@ nur auf die Ehre 
der Familie und unſers deutfchen Vaterlandes. Ah! ich 
weiß Proben genug, wie fehr er feinen Stiefbruder liebt! 

Stahl. Hm! — ch bleibe hier. Ich will fehen, ob er 
noch einen Tropfen deutfches Blut in fih hat! will forfchen, 
ob noch die Nerven in ihm leben, mit deren guten Stim: 
mung er mich in feiner Sugend fo glüdlich machte — uner: 
kannt will ich fehen, ob er noch den offnen Blick, den Dol: 
metfcher der Seele, in feinen Angen hat. Und ift es fo, fo foll 
er mit nach Franken, fol mein Junge feyn, foll meine Füchſe 
jagen und meine braunen Poladen reiten, die fich jest fteif 
ſtehen. — Sapperment! wenn mir die Pferde zu Haufe ver: 
nachläffige würden! — Braun! was habt Ihr für Nachricht 
vom Hafer? 

Braun. Er fteht voll und fatt. 

Stahl. Find’ ich ihn aber ganz verderbt, fo fol Mon: 
fieur le Marquis feine Abenteuer an einem Orte ausfchwißen, 
wo man nie erfahren foll, daB Vater Stahl fein Vater war. 

Iuliette. Er wird's fo weit nicht kommen laffen. 

Stahl. Sie nehmen’s von der leichten Seite, wie Wei: 
ber immer thun, wenn fie etwas wünſchen. Merkt, was ic 
fage, und wozu ich blinden Gehorfam fordre. — Wer dem 
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Marguis Nachricht gibt — — verdammter Junge mit bei: 
nem Marquis! — wer ihm Nachricht gibt, daß Stahl, fein 
Vater, hier ift — wer fich von. euch zu erfennen gibt, der 
hat an mir Vater und Freund verloren. Er wird mich nicht 
fennen; das Alter und diefer Anzug entziehen mich feiner 
Ahnung völlig. 

Sophie. Aber wenn der Kapitän Jemand von und, oder 
gar Sie felbft fähe, fo könnt’ es doch leicht ausftümmen. 

Stahl. Wenn der Kapitän nur nicht die Närrin fieht 
— dafür will ich aber forgen. Braun! hat er Euch gefehen? 

Braun. Mein. 

Stahl. Sophie! Du wirft weder Augen noch Ohren für 
ihn haben. 

Sophie. Ach danke Ihnen, Papa, daß Sie nicht alle 
meine Sinne mit Arreft belggen. 

Stahl. Unverfhämte! mache mich nicht wild. (Geht ab.) 

Iuliette,. Sieht Franz wirklich fo aus, Herr Braun? 

Braun Wie ich ihn malte. 

Iuliette, Komm Sophie, laß und in den Garten gehn, 
und unfre Seufzer in die duftende Luft ergießen. 

Sophie Komm, armes, girrended Täubchen! (Sie 
sehn ab.) 

Aarl. Was fagft du zu dem Dinge, Braun? 

Braun. Es ſieht fhlimm aus. Dein Bruder braucht 
nur einige lügenhafte Thränen der Neue, und unfer ganzes 
Projekt, ihn aus den Gütern zu wippen, ift zum Teufel. 

Aarl. Und haben des Vaters Zorn. 

Braun. Gtehn ald Spitzbuben da; denn nur der ift 
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ein Schurfe in den Augen der Welt, dem ein Eluger Streich 
nicht gelingt. 

Aarl. So wär die ganze. Intrigue umfonft, und es 
fäme wohl gar heraus, daß ich Franzens Briefe unterfchlagen. 

Braun. Das könnte kommen. 

Barl. Und mit Juliette wär's auch aus! 

Braun. Und ihr ſchönes Kapitälhen ginge auch zum 
Teufel. 

Karl. Mein Seel, ich bin verliebt in fie. Sie bat ſo 
artige Empfindungen, ein fo zierliches, zarted Wefen, und ift 
fo fanft wie Mondfchein. 

Braun. And du herber als der Nordwind. 

-Barl. Wär’ ich der Nordwind, ich weiß, wen ich weg: 
bliefe. 

Braun. Hör’ nur, Karl! wenn du raifonnabel feyn willft, 
jo wollen wir fchon mit Ehren aus dem Handel kommen. — 
Ich bin ein Eluger Kopf, deines Vaters Verwalter und 
Shirurgus — er hält etwad auf mich. Uebrigens ift Elingend 
Metall der Schlüffel zu allem auf Erden, felbft zu den Herzen 
der Nomanenprinzeflinnen. 

Bart. Wir haben einen dummen Streich gemacht, daß 
wir den Vater in den Handen der Mädchen ließen. Der 
Teufel weiß, welche Weichlichkeit fie ihm eingeflößt haben. 
Er war der bravſte Jäger, der unvergleichlichfte Reiter, und 
ießt hat er zu Seiten Gefühl wie ein Mädchen. Hätten wir 
ihm Jager und Roßhändler ind Haus gebracht, fo wär? ihm 
Franz nie in den Kopf gefommen; noc weniger der ver: 
danımte Einfall, ihm mit den Weibern nachzuziehen. Aber 
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Braun. Er lebt bier unter dem Namen Marquis Bell: 
fontaine, wie man Ihnen fchrieb. 

Stabil. Unter dem Namen eines Franzofen, mein Sohn! 
iſt ihm fein ehrlicher deutfcher Name nicht gut genug? — 
Unter dem Namen eined Franzofen! — ich fag” Ihnen, Su: 
liette, es ift keine Nerve an ihm "gefund geblieben. — 
Hans! — 

Sophie Wie fchnell, Papa! es ift Doch beim deutfchen 
Blut beffer, er trägt bei einem zweidentigen Charakter den 
Namen eined Franzofen, ald daß er feinen deutfchen Namen, 
feinen Familiennamen befhimpft. | 

Stahl. Hm, hm! — dießmal haft du recht. Aber fagtet 
Ihr nichts von Marquis? 

Braun. So nennt er fid. 

Stabil. Der Windbeutel! — er lügt! 

Sophie. Aber Papa, vielleicht weiß er, daß Sie fich 
wegen des Gutes baronifiren ließen, und ein deutfcher Baron 
wiegt fchon einen franzöfifhen Marquis auf. 

Stahl. Wespe! rüdft du mir die Chorheit deiner Mut: 
ter vor, Die ich theuer bezahlte? Ich bin Vater Stahl aus 
Franken, und weiter nichts. 

Sophie Cleife zu Zutierte). Wirft du fchon wieder blaß, 
wenn er ein wenig auffährt? Ich fage dir, dein Blick und 
diefe Zunge machen aus ihm, was wir wollen. 

Stahl. Wie ſieht der Spiebube fonft aus? Sahft du 
ihn? ſchont ihn nicht — fprecht deutfch und wahr von ihm, 
e3 kann manchem eine Warnung feyn! — 

Braun. Bei allem, was windig ift, er ift der frifchfte, 
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fhönfte, ſchlankſte, leichtfte Wildfang, den ich je ſah — reich 
gekleidet, ein rollend Auge voll Feuer. — 

Juliette. Braun! — 

Stahl. Nu — 

Braun. Einpomadirt, daB man ihn auf tauſend Schritte 
rieht. Kurz, ein Kerlchen, den Frau Fortuna zu ihrem 
Kiebling gedrechfelt zu haben fcheint. Er wird unfern fränki— 
fhen Weibern tüchtig den Kopf verdrehen, und die Wappen 
mancher Familie vergolden. 

Stahl. Ich will ihm den Hald brechen. 

Braun. Prähtige Equipage, fchöne Livree und eine 
wälfhe Maitrefle, wie ſich's für feinen Stand gebührt. 

Sophie. Was? eine Maitrefle? der garftige Menih! 

Stahl. Wollen wir noch nicht reifen, Suliette ? oder 
gehört dieß auch in den Roman? 

Inliette. Ach! 

Sophie. Laß dich nicht irre mahen, Kind! — Bei 
Deutſchlands fchönen Töchtern! dein blaues Auge foll doch 
wohl eine verbuhlte Stalienerin aus feinem Herzen ftöbern. 

Stahl. Daß ich ihn mitten in meinem Forft hatte! 

Iuliette. Daß ich mich an feinem Halfe zu Tode wei: 
nen koͤnnte! Der Ungetreue. 

Braun. Geftern gewann er einem Franzofen fein ganzes 
Vermögen ab. 

Stahl. Ha, ba, ha! das ift brav! im lebten Kriege 
haben fie mich was fchönes gefofter. — War's eine ſtarke 
Summe, Braun? 

Braun. Weiß nicht. 
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Bart Cleife zu Braun). Dummkopf! mach' ihn nicht zu 
lachen; er lacht feinen Werger gegen ihn weg. 

Braun. Des Kapitäns von Horften Geld tanzte auch 
fhon auf dem Tiſch. | 

Stahl. Iſt der Kapitän bier? — Bravo! einer Ihrer 
Streihe, Mademoifelle! er wird aber nichts nüßen. 

Sophie. Der Unverfchämte! Was? er wagt ed, ohne 
meine Einwilligung nah Karlsbad zu fommen, da er fih zu 
Haufe aus Liebe zu Tode gramen follte! Sch will ihn züch- 
tigen, Papa! Sie follen Ihre Freude fehen! 

Stahl. Nur nicht grimaflirt, wir fennen uns! Hm! ein 
Menſch, der den elenden Gedanken hat, feinem Glück mit 
einer Heirath aufzuhelfen! Hat der Narr fein bißchen Geld 
verloren, Braun? 

Braun. "Er ift noch daran. 

Stahl. Defto beſſer! 

Sophie. Daran ift Ihre Strenge ſchuld, Papa! Warum 
taxiren Sie ſeinen Werth nach Thalern, als wenn Sie mich 
gegen Münze verkaufen wollten. Er wagte ſein Geld, um 
Ihre Tochter zu gewinnen — iſt das nicht edel? 

Stahl. Schweig! ich reiſe. — Weder meine Närrin von 
Tochter, noch mein Taugenichts von Sohn, noch Ihre Ro— 
manenſprache, Juliette, follen mich länger halten. 

Karl. Sie thun wohl daran, mein Vater! wir würden 
bier eine fehöne Rolle fpielen, wenn’s herausfäme, daß der 
fhlechte Kerl von falfhem Spieler ung, einer deutfchen wür: 
digen Familie, angehüre. 

Stahl. Pfui! 
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AMKarl. Wie, mein Bater? 

Stahl. Pfui, Burſche! 

AMarl. Wodurch hab? ich diefen Zorn verdient? 

Stabi. Sprich, du fohlechter Menſch, bin ich fo ftief: 
väterlich mit dir umgegangen, daß du nicht mehr Kiebe zu 
meinem Sohne haft? 

: Braun. Karl ſah diefen Augenbli€ nur auf die Ehre 
der Familie und unfers deutfchen Vaterlandes. Ah! ich 
weiß Proben genug, wie fehr er feinen Stiefbruder liebt! 

Stahl. Hm! — ch bleibe hier. Sch will fehen, ob er 
noch einen Tropfen deutfches Blur in fih hat! will forfchen, 
ob noch die Nerven in ihm leben, mit deren guten Stim: 
mung er mich in feiner Tugend fo glüdlich machte — wuner: 
kannt will ich ſehen, ob er noch den offnen Blick, den Dol- 
metfcher der Seele, in feinen Augen hat. Und ift es fo, fo foll 
er mit nad Franken, fol mein Junge feyn, foll meine Füchſe 
jagen und meine braunen Poladen reiten, die fich jetzt fteif 
ſtehen. — Sapperment! wenn mir die Pferde zu Haufe ver- 
nachläffigt würden! — Braun! was habt Fhr für Nachricht 
vom Hafer? 

Braun. Er fteht vol und fatt. 

Stabi. Find’ ich ihn aber ganz verderbt, fo fol Mon: 
fieur le Marquis feine Abenteuer an einem Drte ausfchwiben, 
wo man nie erfahren fol, daß Vater Stahl fein Vater war. 

Iuliette. Er wird’ fo weit nicht kommen laffen. 

Stahl. Sie nehmen's von der leichten Seite, wie Wei- 
ber immer thun, wenn fie etwas wünfhen. Merkt, was ich 
fage, und wozu ich blinden Gehorfam fordre. — Wer dem 
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Stahl. Mein grader Sinn fagt Nein! ein tüdifches 

Roß beffert fih nie. 

 Iuliette. Er wird vor Ihnen ftehen, fo befcheiden, fo 
lieb (denn bei aller feiner Wildheit war er. das immer); er 
wird mit jenem Blick, dem Ausdrud alles männlich Guten, 
mit dem wadern, edlen Sinn, der fih in feiner ganzen Ge— 
ftalt fo fcharf ausdrückt, das zärtlihe Wort: mein Sohn! 
von Ihren Lippen fehlen — Ihr Herz wird ihm nachfliegen, 
ich werde eine Scene fühlen, eine Scene theilen, die die 
fhönfte, die herrlichfte unfers Lebens feyn foll. 
Stahl. Schön gefagt! 

Juliette. Und diefe Scene wollten Sie fih, wollten 
Ste mir rauben, mein Vater! — ich durfte Sie immer fo 
nennen, und Sie lädelten mir freundlich zu! 

Stahl. Liebes Mädchen! — Ich hätte nichts dagegen, 
aber es reimt fi nicht mit meiner Erfahrung. Ihr habt 
mich in einen dummen Roman verflochten, wo ich mich nicht 
herausfinden kann. Geſetzt, er fpränge um — Juliette! foll 
ih Sie an einen Burfchen fhmieden, deſſen Herz durd den 
üppigen Genuß der Welt ftumpf und troden ift? Bei meiner 
Seele, Sie würden hübſch fahren mit Ihren Empfindeleien, 
Ihrem Gefühl, wofür er feine Feige geben wird. Sie kennen 
die Eapricen dieſer Burfchen nicht, die die weite Welt auf 
und ab gelaufen find, und überall das Gegentheil ihrer Träu- 
mereien gefunden haben. Laſſen Sie mich für Sie denken, 
Juliette! Ihre Phantafie arbeitet das bißchen Verftand zu 
leicht unter fih. Was ich mir ihm vorhabe, ift väterliche 
Pflicht, und mehr Liebe als er verdient. 
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Inliette. O mein Vater! 

Stahl. Womit wollen Sie einen Menfchen feffeln, der 
eure Tugend, eure erhabnen Gefühle für fchales Bedürfniß, 
für Grimaffe, für Unerfabrenheit hält! der euch nicht nach 
dem beftimmt, was ihr fend, fondern was ihr in anderer 
Lage wäret! womit wöllen Sie einen folchen beffern ? 

Iuliette. Mit Kiebe, die alles beffert. 

Stahl. Das träumt euch ein hungriger Autor vor. 
Mer einmal die Anhänglichkeit zerriffen hat, die uns, wie 
eine Kette, wechfelfeitig zum Guten bindet, den feflelt nichts 
mehr. — Do, ich rede felbft wie ein Buch, während die 
Pahter meine Güter zu Grunde richten. 

Sophie Cleife zu Juliette). Wir haben gewonnen; fobald er 
fih in Beweifen und VBernünfteln einläßt, ift er weg. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Karl. Braun. 


Iuliette. Iſt er da? 

Braun. Ga. 

Sophie. Wirklich? g 

Stahl. Deito fhlimmer! — Nun Braun? 

Iuliette. Wie fieht er aus? lieb? fhön? gut? 

Stahl. Gleicht er feinen Genoffen in Miene und Gang? 
ift feine Kleidung windig? tritt er auf wie ein Abenteurer? 
— Schont meine Ohren nit, Braun. 
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Braun. Er lebt hier unter dem Namen Marquis Bell⸗ 
fontaine, wie man Ihnen ſchrieb. 

Stahl. Unter dem Namen eines Franzoſen, mein Sohn! 
iſt ihm fein ehrlicher deutfcher Name nicht gut genug? — 
Unter dem Namen eines Franzofen! — ich ſag' Ihnen, Zu: 
liette, es ift keine Nerve an ihm "gefund geblieben. — 
Hans! — 

Sophie. Wie fchnell, Papa! es ift doch beim deutfchen 
Blut beffer, er trägt bei einem zweideutigen Charakter den 
Namen eined Franzofen, ald daß er feinen deutfchen Namen, 
feinen Familiennamen befhimpft. _ 

Stahl. Hm, hm! — dießmal haft du recht. Aber fagtet 
Ihr nichts von Marquis? 

Braun. So nennt er fi. 

Stahl. Der Windbeutel! — er lügt! 

Sophie. Aber Papa, vielleicht weiß er, daß Sie ſich 
wegen des Gutes beronifiren ließen, und ein deutfcher Baron 
wiegt fchon einen franzöfifchen Marquis auf. 

Stahl. Wespe! rüdft du mir die Thorheit deiner Mut: 
ter vor, die ich theuer bezahlte? Ich bin Vater Stahl aus 
Franken, und weiter nichts. 

Sophie (leiſe zu Zutierte), Wirſt du ſchon wieder blaß, 
wenn er ein wenig auffährt? ch fage dir, dein Blick und 
diefe Zunge machen aus ihm, was wir wollen. 

Stahl. MWie fieht der Spißbube fonft aus? Sahft du 
ihn? ſchont ihn nicht — fprecht deutfch und wahr von ihm, 
ed kann manchem eine Warnung feyn! — 

Braun. Bei allem, was windig iſt, er iſt der friſchſte, 
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fhönfte, ſchlankſte, leichtfte Wildfang, den ich je fah — reich 
gekleidet, ein rollend Auge voll Feuer. — 
Juliette. Braun! — 

Stabi. Yu — 

Brann. Einpomadirt, daß man ihn auf taufend Schritte 
rieht. Kurz, ein Kerlchen, den Frau Fortuna zu ihrem 
Liebling gedrechfelt zu haben fcheint. Er wird unfern fränki— 
fhen Weibern tüchtig den Kopf verdrehen, und die Wappen 
mancher Familie vergolden. 

Stahl. Ich will ihm den Hals brechen. 
Braun. Praͤchtige Equipage, fehöne Livrée und eine 
wälfhe Maitrefle, wie ſich's für feinen Stand gebührt. 

Sophie. Was? eine Maitrefle? der garftiige Menih! 

Stahl. Wollen wir noch nicht reifen, Suliette? oder 
gehört dieß auch in den Roman? 

Juliette. Ach! 

Sophie. Laß Dich nicht irre machen, Kind! — Bei 
Deutſchlands fchönen Töchtern! dein blaues Auge foll doch 
wohl eine verbuhlte Ftalienerin aus feinem Herzen fröbern. 

Stahl. Dap ich ihn mitten in meinem Korft hätte! 

Iuliette. Daß ih mich an feinem Halfe zu Tode wei: 
nen könnte! Der Ungetreue. 

Braun. Geftern gewann er einem Franzofen fein ganzes 
Vermögen ab. 

Stahl. Ha, ba, ha! das ift brav! im leßten Kriege 
haben fie mich was fchöned gekoftet. — War's eine ftarke 
Summe, Braun? 

Braun. Weiß nicht. 
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Aarl Cleife zu Braun). Dummkopf! mah? ihn nicht zu 
lahen; er lacht feinen Werger gegen ihn weg. 

Braun. Des Kapitänd von Horften Geld tanzte auch 
fhon auf dem Tiſch. ' 

Stahl. ft der Kapitän hier? — Bravo! einer Ihrer 
Streihe, Mademoifelle! er wird aber nichts nüßen. 

Sophie. Der Unverichämte! Was? er wagt ed, ohne 
meine Einwilligung nad Karlsbad zu kommen, da er fi zu 
Haufe aus Liebe zu Tode grämen follte! Ich will ihn züch— 
tigen, Papa! Sie follen Ihre Freude fehen! 

Stahl. Nur nicht grimaffirt, wir kennen uns! Hm! ein 
Menſch, der ben elenden Gedanken hat, feinem Glück mit 
einer Heirath aufzuhelfen! Hat der Narr fein bißchen Geld 
verloren, Braun? 

Braun. "Er ift noch daran. 

Stahl. Deſto befier! 

Sophie. Daran ift Ihre Strenge Ihuld, Papa! Warum 
tariren Sie feinen Werth nach Thalern, als wenn Sie mid 
gegen Münze verkaufen wollten. Er wagte fein Geld, um 
Ihre Tochter zu gewinnen — ift das nicht edel? 

Stahl. Schweig! ich reife. — Weder meine Närrin von 
Tochter, noch mein Zaugenichts von Sohn, noch Ihre Ro: 
manenfprache, uliette, follen mich länger halten. 

Aarl. Sie thun wohl daran, mein DBater! wir würden 
bier eine ſchöne Rolle fpielen, wenn’d herausfäme, daß der 
fhlechte Kerl von falfhem Spieler ung, einer: deutfchen wir: 
digen Familie, angehüre. 

Stahl. Pfui! 
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Karl. Wie, mein Bater? 

Stahl. Pfui, Burfche! 

Bari. Wodurch hab’ ich diefen Zorn verdient? 

Stahl. Sprich, du ſchlechter Menſch, bin ich fo ftief: 
väterlich mit dir umgegangen, daß du nicht mehr Liebe zu 
meinem Sohne haft? 

: Braun. Karl fah diefen Augenbli@ nur auf die Ehre 
der Familie und unſers deutfchen Vaterlandes. Ach! ich 
weiß Proben genug, wie fehr er feinen Stiefbruder liebt! 

Stahl. Hm! — Ich bleibe hier. Sch will fehen, ob er 
noch einen Tropfen deutfches Blut in fich hat! will forfchen, 
ob noch die Nerven in ihm leben, mit deren guten Stim: 
mung er mich in feiner Jugend fo glüdlich machte — uner: 
kannt will ich fehen, ob er noch den offnen Blick, den Dol: 
metfcher der Seele, in feinen Augen hat. Und ift es To, fo foll 
er mit nad) Franken, foll mein Junge ſeyn, foll meine Füchfe 
jagen und meine braunen Poladen reiten, die fich jetzt fteif 
ſtehen. — Sapperment! wenn mir die Pferde zu Haufe ver: 
nadhläffigt würden! — Braun! was habt Ihr für Nachricht 
vom Hafer? 

Braun. Er fteht voll und fatt. 

Stahl. Find’ ich ihn aber ganz verderbt, fo fol Mon: 
fieur le Marquis feine Abenteuer an einem Drte ausſchwitzen, 
wo man nie erfahren fol, dab Water Stahl fein Vater war. 

Iuliette. Er wird’s fo weit nicht Eommen laffen. 

Stahl. Sie nehmen’s von der leichten Seite, wie Wei- 
ber immer thun, wenn fie etwas wünſchen. Merkt, was ich 
fage, und wozu ich blinden Gehorfam fordre. — Wer dem 
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Stadhl. Mein grader Sinn fagt Nein! ein tüdifches 
Roß beffert fich nie. 

Juliette. Er wird vor Ihnen frehen, fo befcheiden, fo 
lieb (denn bei aller feiner Wildheit war er. dag immer); er 
wird mit jenem Blid, dem Ausdrud alles männlich Guten, 
mit dem wadern, edlen Sinn, der fich in feiner ganzen Ge: 
ftalt fo ſcharf ausdrüdt, das. zärtlihe Wort: mein Sohn! 
von Ihren Lippen fehlen — Ihr Herz wird ihm nachfliegen, 
ich werde eine Scene fühlen, eine Scene theilen, die die 
fhönfte, die herrlichfte unfers Lebens feyn foll. 

Stahl. Schön gefagt! 

Iuliette. Und diefe Scene wollten Ste fih, wollten 
Sie mir rauben, mein Vater! — ich durfte Sie immer fo 
nennen, und Sie lächelten mir freundlich zu! 

Stuhl. Liebes Mädchen! — Ich hätte nichts Dagegen, 
aber es reimt ſich nicht mit meiner Erfahrung. Ihr habt 
mich in einen dummen Roman verflochten, wo ich mich nicht 
herausfinden Tann. Geſetzt, er fpränge um — Juliette! foll 
ih Sie an einen Burfchen fehmieden, deflen Herz durch den 
üppigen Genuß der Welt ftumpf und troden ift? Bei meiner 
Seele, Sie würden hübfch fahren mit Ihren Empfindeleien, 
Ihrem Gefühl, wofür er Feine Feige geben wird. Sie kennen 
die Eapricen dieſer Burfchen nicht, die die weite Welt auf 
und ab gelaufen find, und überall dag Gegentheil ihrer Traͤu⸗ 
mereien gefunden haben. Laſſen Sie mich für Sie denken, 
Juliette! Ihre Phantafie arbeitet das bißchen Verftand zu 
leicht unter fih. Was ich mir ihm vorhabe, ift vaterliche 
Prlicht, und mehr Liebe ala er verdient. - 
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Inliette. D mein Vater! 

Stahl. Womit wollen Sie einen Menichen feſſeln, der 
eure Tugend, eure erhabnen Gefühle für ſchales Bedürfnig, 
für Grimaſſe, für Unerfahrenheit halt! der euch nicht nad 
dem beftimmt, was ihr fend, fondern was ihr in anderer 
Lage wäret! womit wöllen Sie einen folchen beſſern? 

Inliette. Mit Liebe, die alles beffert. 

Stahl. Das träumt euch ein hungriger Autor vor. 
Mer einmal die Anhänglichkeit zerriffen hat, Die ung, wie 
eine Kette, wechfelfeitig zum Guten bindet, den feſſelt nichts 
mehr. — Dos, ich rede felbft wie ein Buch, während die 
Pächter meine Güter zu Orunde richten. 

Sophie Cleife zu Juliette). Wir haben gewonnen; fobald er 
fib in Beweiſen und Vernünfteln einläßt, ift er weg. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Karl. Braun. 


Juliette. Iſt er da? 

Braun. Ja. 

Sophie. Wirklih? / 

‘Stahl. Defto fhlimmer! — Nun Braun? 

Iuliette. Wie fiehbt er aus? lieb? fchön? gut? 

Stahl. Gleicht er feinen Genoffen in Miene und Gag? 
ift feine Kleidung windig? tritt er auf wie ein Abenteurer? 
— Schont meine Ohren nicht, Braun. 
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Braun. Er lebt hier unter dem Namen Marquis Bell: 
fonteine, wie man Ihnen fchrieb. 

Stahl. Unter dem Namen eines Kranzofen, ‚mein Sohn! 
ift ihm fein ehrlicher deutfcher Name nicht gut genug? — 
Unter dem Namen eines Franzofen! — ich fag’ Ihnen, Zu: 
liette, es ift keine Nerve an ihm "gefund geblieben. — 
Hans! — 

Sophie Wie ſchnell, Papa! es ift Doch beim dentſchen 
Blut beffer, er trägt bei einem zweideutigen Charakter den 
Namen eines Franzofen, ald daß er feinen deutfchen Namen, 
feinen Familiennamen befhimpft. _ | 

Stahl. Hm, hm! — dießmal haft du recht. Aber fagter 
Ihr nihtd von Marquis? 

Braun. So nennt er ſich. 

Stahl. Der Windbeutel! — er lügt! 

Sophie Aber Papa, vielleicht weiß er, daß Gie fich 
wegen des Gutes baronifiren ließen, und ein deutfcher Baron 
wiegt fchon einen franzöfifhen Marquis auf. 

Stahl. Wespe! rüdft du mir die Thorheit deiner Mut: 
ter vor, die ich theuer bezahlte? Ich bin Vater Stahl aus 
Franken, und weiter nichte. 

Sophie (leiſe zu Juliettey. Wirſt du fchon wieder blaß, 
wenn er ein wenig auffährt? Sch fage dir, dein Bli und 
diefe Zunge machen aus ihm, was wir wolle, 

Stahl. Wie fieht der Spikbube fonft aus? Sahſt du 
ihn? fchont ihn nicht — fprecht deutfch und wahr von ihm, 
ed kann manchem eine Warnung feyn! — 

Braun. Bei allem, was windig ift, er ift der frifchfte, 
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fchönfte, ſchlankſte, leichtfte Wildfang, den ich je ſah — reich 
getleidet, ein rollend Auge voll Feuer. — 

Iuliette. Braun! — 

Stahl. Nu — 

Braun. Einpomadirt, daß man ihn auf taufend Schritte 
rieht. Kurz, ein Kerlhen, den Frau Fortuna zu ihrem 
Liebling gedrechfelt zu haben fcheint. Er wird unfern fränki— 
fhen Weibern tüchtig den Kopf verdbrehen, und die Wappen 
mancher Familie vergolden. 

Stahl. Sch will ihm den Hals brechen. 

Braun. Prähtige Equipage, fehöne Livrée und eine 
wälfche Maitreffe, wie ſich's für feinen Stand gebührt. 

Sophie. Was? eine Maitreffe? der garfiige Menih! - 

Stahl. Wollen wir noch nicht reifen, Suliette? oder 
gehört dieß auch in den Roman? 

Iuliette. Ach! 

Sophie Laß dich nicht irre machen, Kind! — Bei 
Deutſchlands fchönen Töchtern! dein blaues Auge foll doc 
wohl eine verbuhlte Stalienerin aus feinem Herzen fröbern. 

Stahl. Daß ich ihn mitten in meinem Forſt hatte! 

Iuliette. Daß ich mich an feinem Halfe zu ‘Tode wei: 
nen könnte! Der Ungetrene. 

Draun. Geftern gewann er einem Franzoſen fein ganzes 
Vermögen ab. 

Stabl. Ha, ba, ha!’ das ift brav! im lekten Kriege 
haben fie mic, was ſchönes gefoftet. — War's eine ftarke 
Summe, Braun? 

Braun. Weiß nicht. 
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Aarl Cleife zu Braun). Dummkopf! mach' ihn nicht zu 
lachen; er lacht feinen Aerger gegen ihn weg. 

Braun. Des Kapitäns von Horften Geld tanzte auch 
fchon auf dem Tiſch. | 

Stahl. Iſt der Kapitän hier? — Bravo! einer Ihrer 
Streihe, Mademoifelle! er wird aber nichts nüßen. 

Sophie. Der Unverfhämte!l Was? er wagt ed, ohne 
meine Einwilligung nad Karlöbad zu kommen, da er fi zu 
Haufe aus Liebe zu Tode gramen follte! Ich will ihn züch: 
tigen, Papa! Sie follen Ihre Kreude fehen! 

Stahl. Nur nicht grimaflirt, wir kennen und! Hm! ein 
Menſch, der den elenden Gedanken hat, feinem Glüd mit 
einer Heirath aufzuhelfen! Hat der Narr fein bißchen Geld 
verloren, Braun? 

Braun. "Er ift noch daran. 

Stahl. Defto beffer! 

Sophie. Daran ift Ihre Strenge fhuld, Papa! Warum 
tariren Sie feinen Werth nach Thalern, ald wenn Sie mid 
gegen Münze verkaufen wollten. Er wagte fein Geld, um 
Ihre Tochter zu gewinnen — ift das nicht edel? 

Stahl. Schweig! ich reife. — Weder meine Närrin von 
Tochter, noch mein Taugenichtd von Sohn, noch Ihre Ro: 
manenfprache, Juliette, follen mich länger halten. 

Karl. Sie thun wohl daran, mein Vater! wir würden 
bier eine fehöne Nolle fpielen, wenn’s herauskäme, daß der 
fchlechte Kerl von falfhem Spieler ung, einer deutfchen wir: 
digen Familie, angehöre. 

Stahl. Pfui! 


I . 
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Karl. Wie, mein Vater? 

Stahl. Pfui, Burfche! 

Bart. Wodurch hab’ ich diefen Zorn verdient? 

Stahl. Sprih, du fchlechter Menſch, bin ich fo ftief: 
väterlich mit dir umgegangen, daß du nicht mehr Liebe zu 
meinem Sohne haft? 

- Braun. Karl fah diefen Augenblid nur auf die Ehre 
der Familie und unſers deutfchen Vaterlandes. Ach! ich 
weiß Proben genug, wie fehr er feinen Stiefbruder liebt! 

Stahl. Hm! — Ach bleibe hier. Sch will fehen, ob er 
noch einen Tropfen deutfches Blur in fih hat! will forfchen, 
ob noch die Nerven in ihm leben, mit deren guten Stim: 
mung er mich in feiner Jugend To glücklich machte — uner: 
kannt will ich fehen, ob er noch den offnen Blid, den Dol- 
metfcher der Seele, in feinen Augen hat. Und ift es fo, fo fol 
er mit nad) Franken, foll mein Junge ſeyn, foll meine Füchfe 

jagen und meine braunen Poladen reiten, die fi jest fteif 
ſtehen. — Sapperment! wenn mir die Pferde zu Haufe ver: 
nachläffigt würden! — Braun! was habt Fhr für Nachricht 
vom Hafer? 

Braun. Er fteht voll und fatt. 

Stahl. Find’ ich ihn aber ganz verderbt, fo fol Mon: 
fieur le Marquis feine Abenteuer an einem Orte ausſchwitzen, 
wo man nie erfahren foll, daß Vater Stahl fein Vater war. 

Juliette. Er wird's fo weit nicht kommen laffen. 

Stahl. Sie nehmen’s von der leichten Seite, wie Wei: 
ber immer thun, wenn fie etwas wünſchen. Merkt, was ich 
fage, und wozu ich blinden Gehorfam fordre. — Wer dem 
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Marquis Nachricht gibt — — verdammter Junge mit dei: 
nem Marquis! — wer ihm Nachricht gibt, daB Stahl, fein 
Vater, bier ift — wer fih von. euch zu erkennen gibt, der 
bat an mir Vater und Freund verloren. Er wird mich nicht 
fennen; das Alter und diefer Anzug entziehen mich feiner 
Ahnung völlig. 

Sophie. Uber wenn der Kapitän Jemand von und, oder 
gar Sie felbft ſaͤhe, fo koͤnnt' ed doch leicht ausfommen. 

Stahl. Wenn der Kapitän nur nicht die Närrin fieht 
— dafür will ich aber forgen. Braun! hat er Euch gefehen? 

Braun. Mein. 

Stahl. Sophie! Du wirft weder Augen noch Ohren für 
ihn haben. 

Sophie. Ach dankte Ihnen, Papa, daß Sie nicht alle 
meine Sinne mit Arreft belggen. 

Stahl. Unverfchämte! mache mich nicht wild. (Geht av.) 

Juliette, Sieht Franz wirklich fo aus, Herr Braun? 

Braun. Wie ich ihn malte. 

Iuliette. Komm Sophie, laß ung in den Garten gehn, 
und unfre Seufzer in die duftende Luft ergießen. 

Sophie. Komm, armed, girrendes Täubchen! (Sie 
sehn ab.) 

Karl. Was fagft du zu dem Dinge, Braun? 

Braun. Es fieht Ihlimm aus. Dein Bruder braucht 
nur einige lügenhafte Chränen der Neue, und unfer ganzes 
Projekt, ihn aus den Gütern zu wippen, ift zum Teufel. 

Aarl. Und haben des Vaters Zorn. 

Braun. GStehn als- Spitzbuben da; denn nur der iſt 
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ein Schurke in den Augen der Welt, dem ein Eluger Streich 
nicht gelingt. 

Rarl. So wär’ die ganze. Intrigue umfonft, und es 
fäme wohl gar heraus, Daß ich Franzens Briefe unterfchlagen. 

Braun. Das könnte kommen. 

Rarl. Und mit Juliette wär's auch aus! 

Braun. Und ihr fehönes Kapitälhen ginge auch zum 
Teufel. 

Karl. Mein Seel, ich bin verliebt in fie. Sie bat fo 
artige Empfindungen, ein fo zierlihed, zartes Wefen, und ift 
fo fanft wie Mondfchein. 

Braun. Und du herber ald der Nordwind. 

-Barl. Wär ich der Nordwind, ich weiß, wen ich weg: 
bliefe. 

Braun. Hör’ nur, Karl! wenn du raifonnabel feyn willft, 
jo wollen wir fchon mit Ehren aus dem Handel fommen. — 
Ich bin ein kluger Kopf, deines Vaters Verwalter und 
Shirurgus — er hält etwas auf mich. Webrigens ift Flingend 
Metall der Schlüflel zu allem auf Erden, felbft zu den Herzen 
der Niomanenprinzeflinnen. 

Bart. Wir haben einen dummen Streich gemacht, daß 
wir den Vater in den Händen der Mädchen ließen. Der 
Teufel weiß, welche Weichlichkeit fie ihm eingeflößt haben. 
Er war der bravfte Jäger, der unvergleichlichfte Reiter, und 
jest bat er zu Zeiten Gefühl wie ein Mädchen. Hätten wir 
ihm Jäger und Roßhändler ind Haus gebracht, fo war? ihm 
Franz nie in den Kopf gekommen; noch weniger der ver: 
dammte Einfall, ihm mit den Weibern nachzuzichen. ber 
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du warft nicht auf dem Lande zu halten, denn die Mädchen 
in der Stadt zogen dich an, wie Pech. | 

Braun. Hätteft du dich nur befler an Sophien gehalten! 
Und was kann ich dafür, daB dein Bruder Julietten auf der 
Sranffurter Meffe wieder fah, und fie da ganz zur Närrin 
machte! Doch laß und nicht raifonniren, wie dad Ding geihah, 
fondern wie pfiffige Keris die Folgen zu unferm Beſten wen: 
Den: (Gehn ab.) 


Dritter Auftritt. 


3immer des Marquis 
Marquis Bellfontaine. Jean. 


- Marquis. Zähle nur fort, Jean! 
Jean. Bravo! ein fchöner Coup, Herr Marquis! 
Marguis chalb für fh). Was für eine Art von Kopf 
bin ich denn! 
Jean. Eine vortrefflihe Art. Ward aber je ein Kopf 
von geſchickten Händen bedient, fo ift’3 der Ihrige. 
Marquis. Doch will mir auch diefed Xeben nicht mehr 
ganz genügen, und mit wie viel Hiße umfaßte ich's. Wie 
viel Freiheit, ‚Govialität, Größe und Genuß fehte meine Phan- 
tafie hinein! So bin ich in alles mit glühenden Sinnen ge: 
fprungen, um mich mit Faltem, überfättigtem Herzen zurüd: 
zuziehn. ' 
Jean Cder mit Zählen ferttz it). Drei taufend Dulaten! 
und in einer Naht zufammen taillirt! — Das muß doc 
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ein englifcher Kopf geweien feyn, Herr Marquis, ber das 
filiren erfand! Schade, daß man feinen Namen nicht weiß! 
alle Grecks von Ihrer Größe, von Ihrer Willenfchaft: follten 
ihm ein Monument errichten. 

Marquis (noch immer für ih). Aber — bin ich nicht 
frei wie die Luft, von keiner Leidenfchaft, keinem Verhaͤltniß 
gefeffelt! Reich wie Eröfus, da alles Geld der Thoren mein 
ift. — Fühle dein Glück, Blödfinniger. — Ich hab’ alles ver: 
laſſen — mich verließ alles, und fo genieße ich die unum: 
ſchraͤnkteſte Freiheit, die je ein Erdenfohn genoß. Größer 
als alle Zauberer fchlag’ ich an die Erde, ihre Schäße öffnen ſich 
mir — denn die Schwachheit der Menfchen ift meine Mine. 

Jean. Trefflihe, reichhaltige Adern, und dem Schlage . 
Ihrer Ruthe liegt keine verdedt. Davon follen fie in Span, 
Pyrmont, Warſchau, Petersburg, Turin, Chambery und 
Paris was zu fingen willen. Bei Karten und Würfel! wenn 
einer den inhalt einer Börfe nach dem Gefiht ihres Beſitzers 
beffer tariren kann, ale Sie, fo muß er der Teufel felbft feyn. 

Marquis. Seh Sean, bring’ meiner Iſabella meinen 
Morgengruß. (Jean geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Balluzzo. Marquis. 


Balınz3o. Guten Morgen, Marquis! — Nu, fon 
Rechnung von der Nacht gemacht? — Sch denke, wir werden 
eine gute Campagne machen. Der Anfang verfpricht. 

Klinger, ſämmtl. Werte. 1. 7 
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Marquis Ah, die Dummkoͤpfe gleihen ſich allent⸗ 
halben. 

Dalluzzo. Deſto beſſer. 

Marquis. Es iſt keine Ehre, der Herr eines unedlen 
Thieres zu ſeyn. 

Dalluzzo. Schiefe Ambition, Marquis! Preiſe die 
Goöoöͤtter, die Tauſende zu Dummkoͤpfen machten, ihnen einen 
Burfhen unfrer Art auf den Naden fehten, daß er Herr 
ihrer Leidenfchaften, und dadurch ihrer Börfe ſey. Ja, du 
wärft ein vollendeter Mann, und vielleicht der erfte aller 
Greds, wenn du bei deinen großen Talenten nur ein wenig 
mehr Sonduite hätteft. Das ift das einzige, was dir abgeht, 
und im Grunde die Hauptfache; aber es ift nicht auf dich zu 
zählen. Das Geld fliegt dir zu, und all dein Streben geht 
dahin, es mit beiden Händen blindlings wegzumerfen. 

Marquis. Du weißt, ich kann das Schulmeiftern nicht 
leiden; indeffen, Graf, fo lange Eitelkeit, faliher Stolz und 
Gewinnſucht die Herzen der Menfchen bewegen, wird es ung 
nie fehlen. Unfre Kunft fing mit dem Menſchengeſchlecht 
an, und hört mit ihm auf. 

Batluzzo. Gut, ich verzeih' etwas deiner Jugend, aber 
daß du fo alles aufopferft, dieß verdrießt mich. Iſt das 
Großmuth, bier und dort einem armen Teufel auf die Beine 
zu helfen, deffen Jammer du nur auf einige Jahre verlängerft? 
Ein Greck lebt allein in der Schöpfung, mein Sohn! 
Marquis. Hm! — es iſt freilich tol, daß immer eine - 
Leidenſchaft der andern in die Hände fpielt; doch dieß ift 
eben der Reiz meines Lebens, den du, Graf, freilich nicht. 
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zu fühlen fähig bift. Und am Ende will ich lieber ein Narr 
meiner Großmuth ſeyn, ald mich von unerfättliher Habfucht 
zwicken laflen, wie du. 

Balluzzo. Wäre deine Großmuth am rechten Drt au: 
gebracht, ich hätte nichts dagegen, fo aber entfchlüpft fie dem 
Auge der Menfchen völlig. Was ein Greck thut, Marquis, 
foll mit weifem Vorbedacht, mit Berechnung der Folgen, und 
der Wirfung auf alle andre, gethan werden. Ein bingeworf: 
ner .Dufaten muß hunderte nach fich ziehen, oder ich gebe 
für deine ganze Wilfenfchaft Feine hohle Nuß. 

Marguis Cärgerlih), Gut, gut, und weil wir denn 
einmal bei dem Kapitel find, fo muß ich dir fagen, Graf, 
dag mir deine Weife noch weit weniger gefällt, daß fie mir 
ſchlecht und niederträchtig fcheint. J 

Balluzzo. He! — Wie, junger Mann! fo frech! 

Marquis. Warum nicht! — Wirkt's? defto beffer! Was? 
arme Teufel, deren Phyfiognomie dir fo deutlich ift, wie die 
Phyſiognomie einer Bettlerhütte, behandelft du auf eine 
Art, wie einen Kerl, der im Weberfluffe fist! Es ift nit 
brav, fag’ ich; gegen unfere Konvention, fag’ ih. Du follteft 
dich fchämen, einem Menfchen, wie der deutfche Offizier, den 
du geftern angeln ließeft, das Geld abzunehmen. 

Balluzzo. Ein junger Strudelfopf, wie du, foll mic 
in meinen Grundfäßen nicht irre machen. Ich bin im 
Handwerfe gran geworden, und weiß, was Gold ift. 

Murguis Du handelft nicht nah Grundfägen, du haft 
eine elende, tüdifhe Gemüthsart, die fih an der Verzweif: 
lung eines Unglüdlichen weidet. 
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Balluzzo. Gehe meinen Weg, mache meine Erfahrung, 
du wirft auch fo. Doc beim Teufel — 

Marquis. Es ift höchft niedertraͤchtig, höchft fchandlich, 
gar feine Schonung zu fennen. — 

Battuzzo. Ha, mir das? 

Marquis. Und warum nicht? 

Balluzzo. Einen alten‘, grauen Kerl von meiner Wif: 
fenfchaft meiftern zu wollen! 

Marquis. Derflucht find die Stunden , -in denen- ich 
mich mit dir befudelte. 

Baltuzz3o. Scändlihe Undankbarkeit! — Ale ich dic 
elend, verloren, von deiner Familie audgeftoßen, von deinen 
gierigen Släubigern verfolgt, in Span hinter einem Tiſche 
fand; deine jest fo üppigen Augen in Verzweiflung rollten; 
der nahe Mangel, die nahe Schande der Armuth den Schweiß 
auf deine jest fo ftolze Stirne trieben — wer war da Graf 
Baluzzo? wer nahm dich auf? wer beurtheilte deine Talente 
und bildete die Adreſſe aus, die ich in deinen Händen, deiner 
Geftalt wahrnahm? ‘ 

Marquis. Das thatft du um deinetwillen. 

Balluzzo. Wortrefflih! wer ftadh dir den Staar? Wer 
zeigte dir, wie du um dein Geld gefommen warft? Wer 
lehrte dich’E mit dem meinigen — mit dem meinigen, Mar: 
quis, vertaufendfachen? Wer machte dich mit den Narrheiten 
der Menichen bekannt, und zum Meifter ihrer Keidenfchaften? 
Iſt dieß deinem Gedäachtniffe entflohn? — Damals nannteft 
du mich deinen Netter, deinen Lehrer, und der will ich hei: 
gen, fo lang ein Haar auf meinem Haupte lebt. 
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Marguis Verdammt. 

Baltuzzo. Molle nur deine Augäpfel, und beiße die 
Lippen — du fühlft die Wahrheit. 

Marquis. Ich will mich fallen, und will den Adel 
meines vorigen Lebens, ja meined gegenwärtigen Lebens 
ſelbſt, gar nicht in Anfchlag bringen. Wer brachte mich um 
mein Geld? Wer führte mich durch Noth in diefes Leben? 
Du warft ed. Und wer machte dich reich, Gräfhen? Wer 
fchüttete dir mit taufenden die engliihen Guineen in den 
Schooß? Wer blieb arm, als ih? Wie vielmal fchidte ich 
Sean nah hundert Dukaten, und Sean kam leer. ft das 
brav? ft dad Dank? Für dich arbeitete ih. Und wer ver: 
fteht von ung das Spiel am beften? Wer hat alle die neuen 
Touren erfunden? Wer bat die berühmteften Grecks gemacht? * 
Bin ich's nicht? 

Balluzzo. Wie? du wärft ein beſſerer Spieler? — 

Marquis. Ich wollte lieber ein Affe feyn, als fo ein 
gerühllofer Kerl wie du. Sa ich bin ein befferer Spieler! 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Srik. 


Srik. Wie, ihr Herren, ſeyd ihr toll? Was foll das 
heißen? Beide ergrimmt! — Iſt es Zeit, bier den Brutus 


* Ein Kunfiwort, dad die Grecks brauchen, wenn einer der Genoffen: 
fchaft den andern betrügt, und ihm, durch Lift oder Lieberlegung Inder Kunit, 
dad Geld im Spiele abgewinnt. 

N 
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und Kaſſius zu fpielen, während der reiche Octavins mit 
gefpidter Börfe aufmarfhirt? Schämet euh, und madıt 
Friede. Dad wäre die Art, zu etwas in der Welt zu kommen, 
wenn gefcheidte Leute Telbft uneins würden. Friede, ıhr 
Herren! 

Balluzzo. Du bätteft vor meinem Alter Reſpekt haben 
follen. Wie, ich wär? ein dummer Spieler? 

Marquis. Das wollt’ ich nicht fagen. Sch meinte, ich 
ſey ein edlerer Spieler, und deine Gemüthsart gefalle mir 
nicht. 

Srik. Laßt's gut ſeyn, denn durch das, was ich euch 
vorzutragen habe, hoff? ich euren Streit bald beizulegen. In 
den großen Saal, ihr Herren — hinter den Pharaotifch, 
Marquis — hinunter, und fiudirt die Phyſiognomie der 
Börfen! Dorvall hat mit feiner Suade eine große Gefellfchaft 
zufammengebracht, es fehlt nur an euch, davon zu profitiren. 

Balluzzo. Was für Fremde find in diefer Wacht an: 
gefommen? 

Frik. Ein Holländer mit zwei Damen, feinem Sohne 
und Verwalter, und einem ziemlichen Neifefäftchen, ver: 
muthlich voll holländifcher Dukaten. 

Marquis. Lohnen die Damen der Mühe, Frik? 

Erik. Davon kann Ihnen Dorvall Nachricht geben. 

Balluzzo. Nun, Marquis? — 

Marquis. Ich wollte, du hätteft mein Blut ruhig ge: 
laffen. 

Balluzzo. Deine Hand! zürnt der Wolf dem Wolfe? 

Marquis. Das ifl’s eben, wo du mich nicht begreifſt; 
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ic möchte nur fchmeiden, wo ed wieder wächst, und mit 
einem Lächeln davon ziehn. 

Baltuzz3o. Nur bite ich dich, laß dich nicht mehr von 
den Damen im Spiele betrügen: fo ein Paroli de Cam— 
pagne gewonnen, geht mir Durch Herz. 

Marquis. Daß doch der Ausgelerntefte noch zu lernen 
hat! Sich von den Damen beträgen zu laflen, erwirbt den 
Namen eined fchönen Spielerd, und vermehrt die Praktik. 
Und haben wir Praktik, was brauchen wir mehr! (Sie 
gehen ab.) - 


| Sechster Auftritt. 
Jean. David, 


David (indem er Geld in feinen Sur zähle). Hab’ Reſpekt 
vor mir, Burfhe! ha, ha! bin ich noch ein Dummkopf? bin 
ich noch ein Gimpel? 

Iean. Wie kommſt du zu dem Gelde? 

Daviv. Während der Marquis diefe Nacht den Fran: 
zofen kahl machte, hab’ ich des Franzofen Bedienten rein 
auspiquetirt. Was fagft du nun? bin ich noch ein Gimpel? 

Jean. Du? du, David? 

David. Und rein, rein filirt! Glaubſt du, ich profitire 
nichts vom Marquis, wenn ich ihn frifire, und er indeffen 
mit dem ımvergleichlihen Büchlein Karten feine Hexereien 
macht? Alle feine Kuͤnſte ſtehl' ich ihm aus dem Spiegel! 
hol’ der Henker dag Arbeiten! O! ich denke, noch meine Kutſche 
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du warft nicht auf dem’ Lande zu halten, denn die Mädchen 
in der Stadt zogen dich an, wie Pech. | 

Braun. Hätteft du dich nur befler an Sophien gehalten! 
Und was kann ich dafür, daß dein Bruder Julietten auf der 
Sranffurter Meſſe wieder ſah, und fie da ganz zur Närrin 
machte! Doch laß ung nicht raifonniren, wie das Ding geſchah, 
fondern wie pfiffige Kerls die Folgen zu unferm Beten wen- 
den: (Geyn ab.) 


Dritter Auftritt. 
3immer des Marquis 
Marquis Bellfontaine. Jean. 


- Marquis. Zähle nur fort, Jean! 

Jean. Bravo! ein fchöner Coup, Herr Marquis! 

Marquis chald für fh). Was für eine Art von Kopf 
bin ich denn! 

Iean. Eine vortrefflibe Art. Ward aber je ein Kopf 
von geſchickten Händen bedient, fo iſt's der Ihrige. 

Marquis. Doch will mir auch dieſes Leben nicht mehr 
ganz genügen, und mit wie viel Hike umfaßte ich's. Wie 
viel Freiheit, Jovialitaͤt, Größe und Genuß fehte meine Phan- 
tafie hinein! So bin ich in alled mit glühenden Sinnen ge: 
fprungen, um mich mit Ealtem, überfättigtem Herzen zurüd- 
zuziehn. 

Jean (der mit Zäplen fertig iſt). Drei taufend Dukaten! 
und in einer Nacht zufammen taillirt! — Das muß doc 
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ein engliiher Kopf geweſen feyn, Herr Marquis, ber das 
filiren erfand! Schade, daß man feinen Namen nicht weiß! 
alle Grecks von Ihrer Größe, von Three Wiſſenſchaft ſollten 
ihm ein Monument errichten. 

Marquis (noch immer für ih). Aber — bin ich nicht 
frei wie die Luft, von keiner Xeidenfchaft, feinem Verhältniß 
gefeffelt! Reich wie Eröfus, da alles Geld der Thoren mein 
ift. — üble dein Glück, Blödfinniger. — Sch hab’ alles ver: 
laffen — mich verließ alles, und fo genieße ich die unum- 
fchränttefte Freiheit, die je ein ECrdenfohn genoß. Größer 
als alle Zauberer ſchlag' ich an die Erde, ihre Schäße öffnen ſich 
mir — denn die Schwachheit der Menfchen ift meine Mine. 

Jean. Xrefflihe, reichhaltige Adern, und dem Schlage 
Ihrer Ruthe liegt keine verdedt. Davon follen fie in Spaa, 
Pyrmont, Warfhau, Petersburg, Turin, Chambery und 
Paris was zu fingen willen. Bei Karten und Würfel! wenn 
einer den Inhalt einer Börfe nach dem Geficht ihres Beſitzers 
befier tariren kann, ale Sie, fo muß er der Teufel felbft feyn. 

Marquis. Geh Jean, bring’ meiner Iſabella meinen 
Morgengruß. (Sean geht ap.) 


Vierter Auftritt. 
Balluzzo. Marquis. 


Dalluzzo. Guten Morgen, Marquis! — Nu, fchon 
Rechnung von der Nacht gemacht? — Sch denke, wir ‚werden 
eine gute Sampagne machen. Der Anfang verfpricht. 

Klinger, fimmtl. Werte. 1 7 
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Marquis. Ah, die Dummkoͤpfe gleihen ſich allent: 
halben. 

Balluzzo. Defto beffer. 

Marquis. Es ift Feine Ehre, der Herr eined unedlen 
Thieres zu feyn. 

Dalluzz30. Schiefe Ambition, Marquis! reife die 
- Götter, die Taufende zu Dummkoͤpfen machten, ihnen einen 
Burfhen unfrer Art auf den Naden fehten, daß er Herr 
ihrer Leidenfchaften, und dadurch ihrer Börſe ſey. Ja, du 
wärft ein vollendeter Mann, und vielleicht der erfte aller 
Greds, wenn du bei deinen großen Talenten nur ein wenig 
mehr Sonduite hätteft. Das ift dad einzige, was dir abgeht, 
und im Grunde die Hauptfache; aber es ift nicht auf Dich zu 
zählen. Das Geld fliegt dir zu, und all dein Streben geht 

dahin, es mit beiden Händen blindlings wegzumerfen. 
| Marquis, Du weißt, ich kann das Schulmeiftern nicht 
leiden; indeffen, Graf, fo lange Eitelkeit, faliher Stolz und 
SGewinnfucht die Herzen der Menfchen bewegen, wird es ung 
nie fehlen. Unfre Kunft fing mit dem Menfchengefchlecht 
an, und hört mit ihm auf. 

Balluzzo. Gut, ich verzeih? etwas deiner Jugend, aber 
daß du fo alles aufopferft, dieß verdrießt mich. Iſt das 
Großmuth, hier und dort einem armen Teufel auf die Beine 
zu helfen, deſſen Jammer du nur auf einige Jahre verlängerft ? 
Ein Greck lebt allein in der Schöpfung, mein Sohn! 


Marquis. Hm! — es ift freilich toll, daß immer eine 


Leidenſchaft der andern in die Hände fpielt; doch dieß ift 
eben der Reiz meines Lebens, den du, Graf, freilich nicht. 
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zu fühlen fähig bift. Und am Ende will ich lieber ein Narr 
meiner Großmuth feyn, ald mich von unerfättlicher Habfucht 
zwicken laffen, wie du. 

Balluz30. Wäre deine Großmuth am rechten Ort au: 
gebracht, ich hätte nichts dagegen, fo aber entichlüpft fie dem 
Auge der Menfchen völlig, Was ein Gred thut, Marquis, 
foll mit weifem Vorbedacht, mit Berechnung der Folgen, und 
der Wirkung auf alle andre, gethan werden. Ein bingeworf: 
ner .Dukaten muß hunderte nach fich ziehen, oder ich gebe 
für deine ganze Wilfenfchaft Feine hohle Nuß. 

Marguis (ärgerfih). Gut, gut, und weil wir denn 
einmal bei dem Kapitel find, fo muß ich dir fagen, Graf, 
daß mir deine Weife noch weit weniger gefällt, daß fie mir 
ſchlecht nnd niederträchtig fcheint. 

Balluz3o. He! — Wie, junger Mann! fo frech! 

Marquis. Warum nicht! — Wirkt's? defto beffer! Was? 
arme Teufel, deren Phyfiognomie dir fo deutlich ift, wie die 
Phyſiognomie einer Bettlerhütte, behandelt du auf eine 
Art, wie einen Kerl, der im Ueberfluffe fit! Es ift nicht 
brav, fag’ ich; gegen unfere Konvention, fag’ ih. Du follteft 
dich fhämen, einem Menfchen, wie der deutfche Offizier, den 
du geftern angeln ließeft, dag Geld abzunehmen. 

Balluzzo. Ein junger Strudelfopf, wie du, foll mich 
in meinen Orundfäßen nicht irre machen. Ich bin im 
Handwerfe grau geworden, und weiß, was Gold ift. 

Marquis. Du handelft nicht nad Grundfäßen, du haft 
eine elende, tüdifhe Gemüthsart, die fih an der Merzweif: 
lung eines Unglüdlichen weider. 


....s 
. 
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Balluzzo. Gehe meinen Weg, mache meine Erfahruig, 
du wirft auch fo. Doch beim Teufel — 

Marquis. Es iſt hoͤchſt niederträchtig, höchft fehandlich, 
gar keine Schonung zu kennen. — 

Balluzzo. Ha, mir das? 

Marquis. Und warum nicht? 

Zalluzzo. Einen alten‘, grauen Kerl von meiner Wiſ— 
fenfchaft meiftern zu wollen! 

Marquis. DVerflucht find die Stunden, in denen- ich 
mich mit dir befudelte. 

Balluzzo. Schändliche Undankbarkeit! — Als ich dic 
elend, verloren, von deiner Kamilie ausgeftoßen, von deinen 
‚gierigen Gläubigern verfolgt, in Spaa hinter einem Tiſche 
fand; deine jeßt fo üppigen Augen in Verzweiflung rollten; 
der nahe Mangel, die nahe Schande der Armuth den Schweiß 
auf deine jeßt fo ftolze Stirne trieben — wer war da Graf 
Baluzzo? wer nahm dich auf? wer beurtheilte deine Talente 
und bildete die Adreſſe aus, die ich in deinen Händen, deiner 
Geftalt wahrnahm? j 

Marquis. Das thatft du um deinetwillen. 

Balluzzo. Vortrefflih! wer ftah dir den Staar? Wer 
zeigte dir, wie du um dein Geld gefommen warft? Wer 
lehrte dich’8 mit dem meinigen — mit dem meinigen, Mar: 
auis, vertaufendfachen? Wer machte dich mit den Narrheiten 
der Menichen befannt, und zum Meifter ihrer Xeidenfchaften? 
Iſt dieß deinem Gedächtniſſe entflohn? — Damals nannteft 
dir mich deinen Netter, deinen Lehrer, und der will ich hei- 
gen, fo lang ein Haar auf meinem Haupte lebt. 
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Marquis. Verdammt. 

Dalluzzo. Molle nur deine Augapfel, und beiße die 
Lippen — du fühlft die Wahrheit. 

Marquis. Gh will mich fallen, und will den Adel 
meines vorigen Lebens, ja meined gegenwärtigen Lebend 
ſelbſt, gar nicht in Anfchlag bringen, Mer brachte mih um 
mein Geld? Wer führte mich durch Noth im diefed Xeben? 
Du warft ed. Und wer machte dich reich, Gräfhen? Wer 
fhüttete dir mit taufenden die engliichen Guineen in den 
Schooß? Wer blieb arm, als ih? Wie vielmal fchidte ich 
Sean nah hundert Dufaten, und Sean Fam leer. ft das 
brav? Iſt das Dank? Für dich arbeitete ich. Und wer ver: 
fteht von und das Spiel am beften? Wer hat alle die neuen 
Touren erfunden? Wer bat die berühmteften Grecks gemach t?* 
Bin ich's nicht? 

Dalluzzo. Wie? du wärft ein beflerer Spieler? — 

Marquis. Ich wollte lieber ein Affe feyn, ald fo ein 
gefühllofer Kerl wie du. Fa ich bin ein beflerer Spieler! 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Frik. 


Scik. Wie, ihr Herren, feyd ihr toll? Was foll das 
heigen? Beide ergrimmt! — Iſt ed Zeit, bier den Brutus 


* Ein Kunfiwort, dad die Grecks brauchen, wenn einer der Genoffen: 
(haft ven antern betrügt, umd ihm, durch Lift oder Leberlegung In der Kunit, 


dad Geld im Spiele abgewinnt. 
. x 
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du warft nicht auf dem Lande zu halten, denn die Mädchen 
in der Stadt zogen dich an, wie Pech. | 

Braun. Hätteft du dich nur beffer an Sophien gehalten! 
Und was kann ich dafür, daß dein Bruder Julietten auf der 
Frankfurter Meffe wieder ſah, und fie da ganz zur Närrin 
machte! Doc laß ung nicht raifonniren, wie das Ding gefchab, 
fondern wie pfiffige Kerle die Folgen zu unferm Beten wen- 
den. Gehn ab.) 


Dritter Auftritt. 
Zimmer des Marquis 
Marquis Bellfontaine. Jean. 


- Marquis. Zähle nur fort, Jean! 
Iean. Bravo! ein fchöner Coup, Herr Marquis! 
Marquis chalb für fh). Was für eine Urt von Kopf 
bin ich denn! 
3ean. Eine vortrefflihe Art. Ward aber je ein Kopf 
von geſchickten Händen bedient, fo iſt's der Ihrige. 
Marquis. Doc will mir auch dieſes Leben nicht mehr 
ganz genügen, und mit wie viel Hiße umfaßte ich's. Wie 
viel Freiheit, Jovialität, Größe und Genuß feßte meine Phan- 
tafie hinein! So bin ich in alled mit glühenden Sinnen ge: 
fprungen, um mich mit kaltem, überfättigtem Herzen zurüd- 
zuziehn. 
Jean (der mit Zählen fertig It). Drei taufend Dufaten! 
und in einer Nacht zufammen tailliee! — Das muß Doch 
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ein englifher Kopf geweien feyn, Herr Marquis, der das 
filiren erfand! Schade, daß man feinen Namen nicht. weiß! 
alle Grecks von Ihrer Größe, von Ihrer Wiſſenſchaft follten 
ibm ein Monument errichten. 

Marguis (noch immer für ih). Uber — bin ih nicht 
frei wie die Luft, von Feiner Keidenfchaft, keinem Verhältniß 
gefeffelt! Reich wie Eröfus, da alles Geld der Thoren mein 
if. — Fuͤhle dein Glück, Blödfinniger. — Ich hab’ alles ver: 
laffen — mich verließ alles, und fo genieße ich die unum: 
fchranttefte Sreibeit, die je ein Erdenfohn genoß. Größer 
als alle Zauberer fchlag’ ich an die Erde, ihre Schäße öffnen fi 
mir — denn die Schwachheit der Menfchen ift meine Mine. 

Jean. Treffliche, reichhaltige Adern, und dem Scylage 
Ihrer Ruthe liegt Feine verdedt. Davon follen fie in Spaa, 
Pyrmont, Warfchau, Petersburg, Turin, Chambery und 
Paris was zu fingen willen. Bei Karten und Würfel! wenn 
einer den Inhalt einer Börfe nad) dem Geficht ihres Befißers 
befier tariren kann, ale Sie, fo muß er der Teufel felbft feyn. 

Marquis. Geh Jean, bring’ meiner Iſabella meinen 
Morgengruß. (TJean geht «b.) 


Vierter Auftritt. 
Balluzzo. Marquis. 


Balluz3o. Guten Morgen, Marquis! — Nu, fon 
Rechnung von der Nacht gemacht? — Ich denke, wir werden 
eine gute Campagne machen. Der Anfang verfpricht. 

Klinger, ſämmtl. Werte. 1. 7 
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Marquis. Ah, die Dummkoͤpfe gleihen fih allent: 
halben. 

Balluzzo. Defto befler. 

Marquis. Es ift Feine Ehre, der Herr eines unedlen 
Thieres zu feyn. 

Balluzzo. Schiefe Ambition, Marquis! Preife die 
Götter, die ZTaufende zu Dummtöpfen machten, ihnen einen 
Burfhen unfrer Art auf den Naden fehten, daß er Herr 
ihrer Keidenfchaften, und dadurch ihrer Börfe fey. Ja, du 
wärft ein vollendeter Mann, und vielleicht der erfte aller 
Greds, wenn du bei deinen großen Talenten nur ein wenig 
mehr Sonduite hätteft. Das ift Das einzige, was dir abgeht, 
und im Grunde die Hauptfache; aber es ift nicht auf dich zu 
zählen. Das Geld fliegt dir zu, und all dein Streben geht 
dahin, es mit beiden Händen blindlings wegzumerfen. 

Marquis, Du weißt, ich kann das Schulmeiftern nicht 
leiden; indeflen, Graf, fo lange Eitelkeit, falfcher Stolz und 
Sewinnfucht die Herzen der Menfchen bewegen, wird es ung 
nie fehlen. Unfre Kunft fing mit dem Menfchengefchlecht 
an, und hört mit ihm auf. 

Balluzzo. Gut, ich verzeih?’ etwas deiner Jugend, aber 
dab du fo alles aufopferft, dieß verdrießt mich. Iſt das 
Großmutb, hier und dort einem armen Teufel auf die Beine 
zu belfen, deſſen Jammer du nur auf einige Jahre verlängerft ? 
Ein Gred lebt allein in der Schöpfung, mein Sohn! 


Marquis. Hm! — es ift freilich toll, daß immer eine 


Leidenſchaft der andern in die Hände fpielt; doch dieß ift 
eben der Reiz meines Lebens, den du, Graf, freilich nicht. 


99 


zu fühlen fähig bift. Und am Ende will ich lieber ein Narr 
meiner Großmuth ſeyn, ald mich von unerfättliher Habfucht 
zwiden laffen, wie du. 

Balluz3o. Wäre deine Großmuth am rechten Ort au: 
gebracht, ich hatte nichts Dagegen, fo aber entfchlüpft fie dem 
Auge der Menfchen völlig. Was ein Gred thut, Marquis, 
foll mit weifem Vorbedacht, mit Berechnung der Folgen, und 
der Wirkung auf alle andre, gethan werden. Ein bingeworf: 
ner Dukaten muß hunderte nach fich ziehen, oder ich gebe 
für deine ganze Wiffenfchaft keine hohle Neuß. 

Marquis (ärgerlich). Gut, gut, und weil wir denn 
einmal bei dem Kapitel find, fo muß ich dir Tagen, Graf, 
daß mir deine Weife noch weit weniger gefällt, daß fie mir 
fchledht und niedertraächtig fcheint. 

Balluzzo. He! — Wie, junger Mann! fo frech! 

Marquis. Warum nicht! — Wirkt's? defto beffer! Was? 
arme Teufel, deren Phyſiognomie dir fo deutlich ift, wie die 
Phyſiognomie einer Bettlerhütte, behandelt du auf eine 
Art, wie einen Kerl, der im Weberfluffe ſitzt! Es ift nicht 
brav, fag’ ich; gegen unfere Konvention, fag’ ih. Du follteft 
dich fhamen, einem Menfchen, wie der deutfche Offizier, den 
du geftern angeln ließeft, Das Geld abzunehmen. 

Zalluzzo. Ein junger Strudellopf, wie du, foll mid 
in meinen Örundfäßen nicht irre machen. Sch bin im 
Handwerfe grau geworden, und weiß, was Gold ift. 

Marquis. Du handelft nicht nad Grundfägen, du hafı 
eine elende, tüdifche Gemüthsart, die fih an der Verzweif— 
lung eines Unglüdlichen weidet. 
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. Balluzso. Gehe meinen Weg, mache meine Erfahrung, 
du wirft auch fo. Doch beim Teufel — 

Marquis. Es ift höchft niedertraͤchtig, höchft fchandlich, 
gar Feine Schonung zu kennen. — 

Baltuzzo. Ha, mir das? 

Marquis. Und warum nicht? 

Balluzzo. Einen alten‘, grauen Kerl von meiner Wif: 
fenfchaft meiftern zu wollen! 

Marquis. Derflucht find die Stunden, in denen ich 
mich mit dir befudelte, 

Dalluzzo. Schändliche Undankbarkeit! — Als ich dich 
elend, verloren, von deiner Familie ausgeftoßen, von deinen 
gierigen Gläubigern verfolgt, in Spaa hinter einem Tiſche 
fand; deine jeßt fo üppigen Augen in Verzweiflung rollten; 
der nabe Mangel, die nahe Schande der Armuth den Schweiß 
auf deine jest fo ſtolze Stirne trieben — wer war da Graf 
Baluzzo? wer nahm dich auf? wer beurtheilte deine Talente 
und bildete die Adreſſe aus, die ich in deinen Händen, deiner 
Geftalt wahrnahm? ‘ 

Marguis. Das thatft du um deinetwillen. 

Balluzzo. Wortrefflih! wer flach dir den Staar? Wer 
zeigte dir, wie du um dein Geld gefommen warft? Wer 
lehrte dich’8 mit dem meinigen — mit dem meinigen, Mar: 
quis, vertaufendfahen? Wer machte dich mit den Narrheiten 
der Menfchen bekannt, und zum Meifter ihrer Keidenfchaften? 
Iſt dieß deinem Gedächtniſſe entflohn? — Damals nannteft 
du mich deinen Netter, deinen Lehrer, und der will ich hei: 
gen, fo lang ein Haar auf meinem Haupte lebt. 
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Marquis. Verdammt. 

Ddalluzzo. Molle nur deine Augapfel, und beiße die 
Lippen — du fühlft die Wahrheit. 

Marquis. Ich will mich fallen, und will den Adel 
meines vorigen Lebend, ja meined gegenwärtigen Lebend 
ſelbſt, gar nicht in Anfchlag bringen. Wer brachte mich um 
mein Geld? Wer führte mich durch Noth in dieſes Leben? 
Du warft ed. Und wer machte dich reih, Sräfhen? Wer 
fchüttete die mit taufenden die engliihen Guineen in den 
Schooß? Wer blieb arm, als ih? Wie vielmal fchidte ich 
Sean nah hundert Dufaten, und Sean kam leer. ft das 
brav? Iſt dad Dank? Für dich arbeitete ich. Und wer ver: 
ftehbt von und das Spiel am beiten? Wer bat alle die neuen 
Touren erfunden? Wer hat Die berühmteften Grecks gemacht? * 
Bin ich's nicht? 

Dalluzzo. Wie? du wärft ein beſſerer Spieler? — 

Marquis. Ich wollte lieber ein Affe feyn, als fo ein 
gefühllofer Kerl wie du. Ja ich bin ein befferer Spieler! 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Srik. 


Srik. Wie, ihr Herren, feyd ihr toll? Was foll das 
heißen? Beide ergrimmt! — Iſt es Zeit, hier den Brutus 


* Ein Kunftwort, das die Grecks brauchen, wenn einer der Genoſſen⸗ 
ſchaft den andern betrügt, und ihm, durch Lift oder Ueberlegung in der Kunit, 
dad Geld im Spiele abgewinnt. 

N 
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und Kaſſius zu fpielen, während der reiche Octavius mit 
geſpickter Börfe aufmarfhirt? Schämet euch, und macht 
Friede. Das wäre die Art, zu etwas in der Welt zu kommen, 
wenn gefcheidte Leute Telbft uneind würden. Friede, ihr 
Herren! 

Zalluzzo. Du bätteft vor meinem Alter Reſpekt haben 
follen. Wie, ich wär? ein dummer Spieler? 

Marguis. Das wollt? ih nicht fagen. Sch meinte, ich 
fen ein edlerer Spieler, und deine Gemüthsart gefalle mir 
nicht. 
Frik. Laßt's gut ſeyn, denn Durch das, was ich euch 
vorzutragen habe, hoff? ich euren Streit bald beizulegen. In 
den großen Saal, ihr Herren — hinter den Pharaotifch, 
Marquis — hinunter, und ftudirt die Phyftognomie der 
Börfen! Dorvall hat mit feiner Suade eine große Gefellfchaft 
zufammengebracht, es fehlt nur an euch, davon zu profitiren. 

Zalluzzo. Was für Fremde find in Diefer Wacht an- 
gefommen? 

Srik. Ein Holländer mit zwei Damen, feinem Sohne 
und Verwalter, und einem ziemlichen Steifekäftchen, ver: 
muthlich voll holländifcher Dukaten. 

Marguis. Lohnen die Damen der Mühe, Erik? 

Er ik. Davon kann Ihnen Dorvall Nachricht geben. 

Balluzzo. Nun, Marquis? — | 

Marquis Ich wollte, du hätteft mein Blut ruhig ge: 
laffen. 

Balluz30. Deine Hand! zürnt der Wolf dem Wolfe? 

Marquis. Das iſt's eben, wo du mich nicht begreifſt; 
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ich möchte nur fchneiden, wo ed wieder wächst, und mit 
einem Lächeln davon ziehn. 

Balluzzo. Nur bitt? ich dich, laß dich nicht mehr von 
den Damen im Spiele betrügen: fo ein Paroli de Sam: 
page gewonnen, geht mir durchs Herz. 

Marquis. Daß doch der Audgelerntefte noch zu lernen 
hat! Sich von den Damen betrügen zu laffen, erwirbt den 
Namen eines fehönen Spielers, und vermehrt die Praftif. 
Und haben wir Praktit, was brauchen wir mehr! (Sie 
gehen ab.) - 


Sechster Auftritt. 
Jean. David. 


David Cindem er Geld in feinen But zähle), Hab’ Reſpekt 
vor mir, Burfche! ha, ha! bin ich noch ein Dummkopf? bin 
ich noch ein Gimpel? 

Jean. Wie kommſt du zu dem Gelde? 

David. Während der Marquis diefe Nacht den Fran: 
zofen kahl machte, hab’ ich des Franzoſen Bedienten vein 
auspiquetirt. Was fagft du nun? bin ich noch ein Gimpel? 

Jean Du? du, David? | 

David. Und rein, rein filirt! Glaubſt du, ich profitire 
nichts vom Marquis, wenn ich ihn frifire, und er indeflen 
mit dem ımvergleichlichen Büchlein Karten feine SHerereien 
macht? Alle feine Künfte ſtehl' ich ihm aus dem Spiegel! 
hol’ der Henker dag Arbeiten! O! ich denke, noch meine Kutfche 
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zu halten, meinen Kammerdiener, und im Gelde zu wuͤhlen, 
wie ein Jude. Hoͤr', ein Franzoſe war's, den ich machte, 
und du weißt, die paſſiren für pfiffige Spieler. — 

Ican. Nun, mein Seel’, hätt? ich doch nicht gedacht, 
daß man mit Fingern, nur zum Drefhen und Pflugtreiben 
gemacht, einen Franzofen zu Grunde filiren könnte. Laß dich 
umarmen! ich that dir Unrecht, und fehe, daß dad Genie 
allenthalben geboren wird. Du bift zum Bedienten ded Mar: 
quis gemacht; mein Unterricht wird dich vollenden. est 
wollen wir zufammen die Kammerdiener und Laquaien fchälen, 
während die Herren von unfern Chefs gemacht werden. 

David. Alſo bin ich jest auch ein Gred? 

Jean. Allerdings. 

D.aviv. So fage mir doch, was heißt denn eigentlich 
ein Greck? ich ſtudire fchon lang über dad Wort, und kann's 
nicht fo recht herausbringen. Das Wort fteht gar nicht im 
Deutihen, und in Schwaben hab’ ich’ nie gehört. 

Jean. Gred, David, Gred! — Sieh, Gred, David! 
— red! — Du weißt doch, was der Stein der Weifen ift? 

David. Gar nid. 

I3ean. Gold machen. 

Davıv. Und Gold machen ift Gred? = 

Jean. Richtig. Denn die Grecks, diefe großen Genies, 
haben, vermöge der-Karten, den Stein der Weifen gefunden. 
Ein Greck ift ein großer Mann, er zieht den Dummkopf — 
alles ift Dummtopf, David, was nicht Gred ift — und den 
Dummefopf zieht der Gre aus, wenn er will, und ohne daß 
er's merkt. — Du bift doch ein Philofoph, David? 
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David. Nein, Sean, ein Schwabe. 

Jean. So höre! Du weißt doch, daß die Ungleichheit 
der Güter die Quelle alles Unglüds auf Erden tft? — daB 
du ein armer Teufel bift, und ein andrer im Solde big über 
die Dhren ſitzt? 

David. Nu — 

Jean. Ein Greck iſt der Mann, der dieſe Gleichheit der 
Güter wieder einzuführen ſucht; der das Gold rouliren macht, 
der die aufgeſparten Schäbe der Geizhaͤlze unter die Leute 
bringt, indem er fie den Erben abgewinnt. Kurz, ein außer- 
ordentlicher Menfch, für den es Feine Geſetze und Vorurtheile 
gibt, und fo einer folft du durch meine Lehren werden, 
David. 

David. Und alles, was nicht Greck ift, heißt Dummkopf? 

Jean. Ga. Nun laß ung erft theilen, dann fprech’ ich 
weiter. | Ä 2 

David. Theilen? 

JZean. Natürlich! Jeder Greck muß mit dem andern 
theilen. 

David. Aber wenn du gewinnſt, theil' ich doch auch? 

Jean. Das verſteht ſich. (Indem fie theilen, beſtiehlt ihn Jean.) 
Mein Seel’, wenn nicht wenigſtens zehn der- größten Grecks 
bier in Karlöbad find. Alles Leute von Stand und Qualität, 
die ihren großen Anhang in der ganzen Welt haben. Da 
fümmt dir einer unter fie, weiß nicht wie — wird auf die 
honettefte Art ausgezogen, weiß nicht von wem. 

David. Aber — aber Sean, mich daucht, du beftiehlft 
mich gar. 
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Iean. Dummer Schwabe! welh ein grobes Wort du 
doch gegen einen Gred gebraucheft. Aus bloßer Freundfchaft 
für dich theile ich deine an dem Franzofen begangene Sünde 
mit dir. Das ift fo unfre Gewiflensregel. 

David. Gewiffendregel? 

Jean. Gewiffensregel, und jemehr ich davon nehme, 
jemehr nehm? ich von deiner fchweren Sünde. 

David. Laß mir fienurimmer allein, Sean — ich habe 
es ſchon mit mir abgemadt. " Sobald ich einmal reich genug 
bin, will ich beten, ftatt zu arbeiten, und ich hoffe, die Ge: 
bete eines reihen Mannes gelten mehr als eines armen, 
weil ja doch der reihe Mann in der Welt immer reicher, und 
der Arme immer drmer wird, er mag auch noch fo viel beten. 

Iean. Bravo! David, dir bift auf gutem Wege. Alfo 
da werden Partien gemacht, gegeffen, getrunken und alles 
getrieben, was die Gimpel Figelt und fängt. Das ift die ge: 
. meine Facon, über die der Marquis weg if. Was aber die 

feineift, David, die zu riechen bin ich oft felbft zu dumm 
und hab’ doch ein hübſch Stüd Erfahrung vor mir. Das 
fcheint dir mit dem Teufel zuzugehen! 

David. He, Jean, mit dem Teufel? 

3ean. Ganz gewiß. Nun laß und fehen, was unten 
paffirt. : | 
Daviv. Mach’ nur, daß ich auch bald mit dir theilen 
fan. (Sie gehn ab.) 
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Bweiter Akt. 
Erfter Auftritt. 


. Ein großer Öartenfaal, 


Auf der Ecite ein Pharaotiſch, Hinter welchem der Marquis figt und 

talllirt. Vointeurd, Sm Grunde gehen verfchiedene auf und nieder. Stahl 

fpriht mit Braun. Karl fiept dem Spiels u. Balluzzo und 

Dorvall gehn auf und nieder, ohne Theil am Spiele zu nehmen. Der 

erfte Theil der Scene während des Spield geht langſam. Frik pointirt 
und gibt auf die Spieler Acht. 


Stahl Cam Braun). Gott weiß, ich hätte den windigen 
Burfchen nicht für meinen Sohn erkannt, fo verändert tft 
alles an ihm! — Der Betrüger! 

Braun. Gie vergeffen fih! — Geduld! — 

Stahl. Wo hernehmen die Geduld? — Sieh, fieh, 
Braun, er lächelt! — Bei meiner Seele, ich kenn' ihn an 
dem Lächeln. Er ift mein Sohn, Braun. — Das Lächeln 
hat ihn meinem Herzen verrathen. Der Spipbube! muß er 
jest lächeln, da ich ihn zum erftenmal wiederfeh’! Wo foll ich 
Zorn hernehmen, Braun? Es ijt fein folcher Junge in ganz 
Franken, ein guter Täger und ein Meiter vol Muth, und 
wie aufs Roß gewachfen. — Der verwünfchte Einfall, ihn fo 
früh aus den Händen zu geben. Ich fag’ dir, Braun, ein 
guter Säger, ein Feder Meiter muß immer ein braver Kerl 
werden, denn zum Muthe gefellen fich alle Tugenden. Karl 
ift ein Poltron, der noch keinen Fuchs gefchoffen hat. 
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Marquis. Tout va! — Ich bedaure meine Herren, 
diefe Taille war zu vortheilhaft für mich. Ich ſchaͤme mid, 
mit fo vielem Glüde gegen Sie zu fpielen — Roi et le trois! 

Stahl. Wahrhaftig, feine Stimme ift noch eben fo ein: 
fhmeichelnd wie fonft, Braun. — Sch fe’ auch gar Feine 
Gierigkeit in feinen Blicken, wie bei den andern. 

Braun. Er it feiner Sache gewiß. 

Stahl. Meint du? — das Wetter! zieht er all das 
Gold! Sieh die Vergweiflung in jenes jungen Kerls vollenden 
Augen. Bei Gott! ih will den Betrüger bei den Kanaren 
wegziehen, er macht die Leute unglüdlich. 

Braun. Wollen Sie fih befhimpfen? | 

Stahl. D, daß ich in meinem Forfte wäre, und dag 
nicht fähe. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Kapitän von Horften. 


Kapitän. Gehorfamer Diener, Herr van Bielden. 

Stahl. Sie halten mir doh Wort, Herr Kapitän? 

Kapitän. Auf Ehre. Das Fräulein befindet fich wohl? 

Stahl. D je. 

AMapitün. Darf ich fie nicht bewilllommen? 

Stahl. Zu viel Ehre! 

AMapitän. Laſſen Sie fich erbitten — 

Stahl. Herr Kapitän! über diefen Nunft hab’ ich mich 
für ein: und allemal erklärt. 
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Kapitän Cmit äuberſtem Verdruß). Gut. (Geht nad) dem 
Spiele.) Ich weiß nicht, was der Alte vorhat! Sophie hat 
mir Wort gehalten, aber fein Eigenfinn ift der nämliche. 
So will ih denn das lebte wagen, und wie ein Narr enden. 
(Er nimmt Karten nnd fpielt. ) 

Stahl. Sieh, da zieht er wieder alles Gold. — D ver: 
flucht! ich möchte — ich kann nicht länger bleiben, und dag 
gelaſſen anſehn. «Gebt ab.) 


(Baltuzzo und Dorvalf nägern fih. Ihre Unterredung tit leiie, 
und fobald fich jemand naht, verändern fie ten Ton. 


Baltuzzo. Jener Menſch im rothen Kleide, mit der 
reihen, fatten Miene, ift eine Partie aufs Zimmer; ich ſeh's 
ibm an und ftehe dafür. — Man fagt, der Chevalier 
v’eftaing geht wieder nah Madrid. 

Dorvatı. Es ift möglich, aber ich zweifle doch. 
— Du haft den Mann gut tarirt, er it etwas brüst.- Ein 
fhöner Ring, auf Ehre! reines Waller — ich fchäße ihn fünf: 
hundert Dufaten. Der Marquis taillirt heute vortrefflich, 
und hält die Spieler in gutem Humor. 

Balluzzo. Den jungen Sant dort, der mit allen Fingern 
in feinen Taſchen fpielt, daB man feine Dukaten höre, kann 
man haben, wenn man will. — Der legte Verluſt der 
Franzoſen foll beträchtlich feyn. 

Dorvatl Gh bin dennoh gutes Muths. — In 
Gibraltar foll großer Mangel an Viktualien ſeyn. 

Dalluzzo. Jenes Narren wefenlofes Auge wartet nur 
auf Gelegenheit, fein Gold mit Slorie fliegen zu fehen. 

Dorvall. In Amerika giebt’s nichts Neues. — 
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Was fagft du zu jenem jungen Kerl dort, der des Marquis 
Dufaten fo begierig firirt? (Er zeigt auf Karln. ) 

Ballnz330. Ein widriger Burfche, ich wollte wetten, er 
faßt einen Anfchlag auf unfer Geld. — An den Frieden 
ift gar nicht zu denken. — Made dich an ihn, Dorvall; 
er gehört zum Holländer, wie mir Frik ſagte. Sud’ ihn: 
eine Partie gegen den Marquis vorzufchlagen, er beißt ge: 
wiß an. 

Dorvali. Gh glaube, wir find weiter vom 
Srieden, als jemals. 

Dalluzzo. Jener Schwarzrod mit dem Degen fcheint 
mir eine reihe Erbfchaft gethan zu haben. 

Dorvali. Du haft ed getroffen, er fol fie in Turin 
heben. Hier ift ihm nichts abzunehmen; er hat kaum zu 
reifen, wie ich ihn aushorchte. Doch wär's eine Spekulation. 

Zalluzzo. Gib ihm Briefe an Sandini mit, daß er 
feine Erbfchaft mit ihm theile. 

Dorvnali. Der Marquis hat die Bank triplirt. 

Dalluzzo. Sch will gehen, und eine Handvoll Dukaten 
aus der Bank gewinnen; du follft fehen, wie der junge Burfche 
Feuer fangen wird. 

Frik kommt vom Spiel, und fagt ihnen etwas ind Ohr, indem er 

auf Karl zeigte. Balluzzo geht zum Spiel. 

Dorvali. Wär’ etwas mit dem Marquis anzufangen, 
wir wollten und bald dem eifernen Soche Balluzzo's entziehn. 

Srik. Eine edle, großmüthige Seele, der Marquis! 
Man follte fagen, er fpiele nur, um den Meichen das Geld 

abzunehmen, und armen Zeufeln auszuhelfen; aber Balluzzo 
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fhindet ung zufammen, und geht es aus Theilen, ſo ſcheint 
ihm jeder Dufaten am Herzen zu Kleben. Hm! verdient etwa 
unfre Kunft nicht die nämliche Belohnung? Müſſen wir nicht, 
wie Doktor Faufts Teufel, Tag und Nacht auf den Beinen 
ſeyn? Müflen wir nicht die Narren, die Stolzen, die Dumm: 
föpfe ftreiheln, mit Eigenliebe kigeln, bis wir. fie im Garne 
‚haben? Und was für Kopfbrechen koſtet ed, einen klugen 
Kerl zu fangen! wie viel Beugungen, Lift, Ränke, Maske 
und Heuchelei, ihn fo weit zu bringen, daß wir fagen können: 
wir haben den: Gimpel gefangen, rupft ihn! Iſt's etwa nicht 
fhwerer, den Bogel in die Falle zu loden, ald ihm in der 
Falle die Flügel, zu ftußen? — Für alled dad heißen wir nur 
Aftergrecks. Wir find die Hunde, Dorvall, die dad Wild 
jagen, und wenn die Jäger fchmaufen, laflen ſie ie uns vor der 
Thüre heulen. 

Dorvall. Alle die Gimpel, die du um des Marquis 
Spieltiſche ſiehſt, hab’ ich mit meiner Zunge herbeigelockt. 

Srik. Könnten wir nur den Marquis mit dem Bal: 
luzzo verhegen, und dann mit ihm allein nach London, oder 
fonft wohin ziehen. — Wenn er wollte — ed wär? eine Sreude, 
den alten Fuchs zu beliften. Es ift hier ein Gred, den Bal-: 
luzzo nicht kennt; wenn ſich der Marquis mit ihm vereinigen 
wollte, fo gingen wir zufammen, und ließen Balluzzo fißen, 
wie er’d um und verdient. 

(Karl nähert ih mit Braun.) 

Dorvali (indem er fie gewahr wird, laut). Was iſt Ihr Ver: 
Iuft gegen den meinigen? Geftern ließ ich von einem Deut: 
fhen zweihundert Dulaten gegen die Bank verlieren. Der 
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Marquis hat rafendes Gluͤck, und wie man fagt, fo verfteht 
er nicht einmal das Spiel. Könnten wir mit dem Grafen 
Balluzzo, dem großmüthigften Spieler, in einer hübfchen Ge: 
ſellſchaft Moitie machen, fo wärs etwas leichtes, den Mar: 
quis zu fprengen. Man müßte aber eine Summe wagen. 

Srik. Allerdings! 

Karl cu Braun) Wahrhaftig, die drei Karten, die der 
alte Mann gewann, waren ganz mit Gold bededt, und der 
Bruder Marquis verzog gewaltig die Miene. Man fah, daß 
ein Verdammt unter feinen Zähnen arbeitete. 

Srik. Sa, der Graf Balluzzo ift unfer Mann, durch 
den allein künnte der Marquis gefprengt werden, und wir zu 
unferm Gelde kommen. 

Karl. Um Vergebung! ift dad der Graf Balluzzo, von 
dem Sie reden. 

Dorvall. Ga, Herr Baron — Sie find wohl noch nicht 
lange bier? Wie finden Sie den Ort? Leider ift auch bier 
das leidige Spiel, der Störer der guten Gefellfchaft, einge: 
riffen. Ein Mann von Stande und Geift, um fich fein Ni- 
dicule zu geben, ift gezwungen, mitzumachen. \ 

Bari. Man geht mit der Welt. 

Stik. Mortrefflid bemerkt! 

Dorvali. Ganz vortreffli bemerkt! — Ich für meinen 
Theil liebe das Spiel nicht. 

Karl. Go! 

Draun. Das ift kurios. Hm! ich liebt’ es wohl, wenn 
ih nur zu gewinnen wüßte. 

Dorvall. Wenn ich etwas wagen will, fo geb’ ich einem 
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Manne, deifen Miene mich befonders frappirt, eine Handvoll 
Dulaten, und laß ihn für mich fpielen. 

Marl. Da haben Sie eine fonderbare Art. 

Dorvall. Es ift eine meiner Grillen. Nehmen Sie 
nicht ungütig, Herr Baron, Sie haben eine fo geiftreiche, 
glüdlihe Phyfiognomie, daß ich kaum der Verfuchung wider: 
ftiehen kann. — 

Bari. Wie meinen Eie das? 

Dorvali. Wollten Sie wohl die Gütigfeit haben, diefe 
zehn Dukaten für mich auf eine Karte zu feßen; auf welde 
Sie wollen; aber ich bitte nicht ungütig zu nehmen. — 

Aarl. Ihre Dukaten? 

Dorvall. Eine Kleinigkeit zum wegwerfen! 

Karl. Aber auf Ihre Gefahr, Herr Baron? 

Dorvali. Was fprehen Sie von Gefahr? 

Bari. Auf Ihr Riſiko, mein? ich. 

Dorvalı. Verfteht fih. Machen Sie Paroli,. treiben 
Sie’s, fo hoch Sie wollen. Sch werde ihnen immer dankbar 
feyn, denn ich will nur fehen, ob ich mich in Ihrer Phyſio⸗ 
gnomie geirrt habe. 

Aarl. Wenn Sie's ſo befehlen. — 

Draun (lieiſe zu Kart), Geh, Karlchen, aber ſetz' ja 
nicht auf die Dame; es iſt kein Glück mit; und ſteck' 
etwas bei Seite für deine Mühe, das wollen wir nachher 
theilen. 

(Indem Karl zum Spiel geht, gibt Frik dem Grafen Baluzzo 

einen Wink, dieſer dem Marquis.) 

Dorvall. Hab’ ich je ein edles glüdliches Gefiht geſehn, 

Klinger, fimni. Werte. 1. 8 
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fo iſt's Diefer junge Herr! mit wahr Chevalier? Ach 
wünfchte ihm etwas Angenehmes erzeigen zu können. 

Brann. Das wird dem jungen Herrn viele Ehre feyn. 

Dorvall. Kennen Gie ihn? 

Braun. Db ih ihn kenne? Oreſt und Pylades wir 
beide. Es ift ein braver Junge, und hat was Hübfched zu 
hoffen. 

Dorvall. Er fcheint fehr Flug und nachdenfend. 

Draun. Er macht meiner Zucht Ehre. In den Jahren, 
wo andre Burfche ihr Geld für Hunde, Pferde und Mädchen 
verfcehlampampen, machte er fi ein bübfch Kapitälchen von 
feinen Spargeldern, und ließ es brav arbeiten, und durch In⸗ 
tereffen vermehren. 

Srik. Das nenn’ ich Conduite! 

Aarl (ruft Dorvall zu). Die Zwei hat gewonnen! 

Dornali. Paroli au meme, mon cher! 

Karl. Sonica gewonnen! — foll ich mich retiriren mit 
den dreißigen? 

Dorvali. Alles auf eine Karte, mon cher Baron! 

Braun. Der Teufel! der Sunge hat eine glüdlihe Hand; 
ich verfichere Sie, was er anrührt, wird Gold. 

Dornali. Auf diefe Art muß der Herr Baron eine 
fhöne Börfe zur Neife haben, womit er fich hübſche Kennt: 
niſſe erwerben wird. 

Braun. Das den? ich. Netto fünfhundert Dukaten hat 
er ſich erfpart. 

Aarl. Gewonnen! Gewonnen! (Er ſtreicht ſein Geid ein und 
läuft zu Dorvall.) Da ſind ſechzig Dukaten, was ſagen Sie nun? 


— 
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Dorvalt. Daß ich mich in meiner Ahnung nicht betrog. 
Slauben Sie mir, es ift viel Beltimmung beim Spiel. Sch 
danfe Ihnen, und da heute eine berühmte Sängerin hier anf 
fommt, die fich bei mir auf dem Zimmer unter guten $reun- 
den wird hören laflen, fo wollen wir die fechzig Dufaten 
verfhmanfen, und Ihre Öegenwart wird, wie ich mir fchmeichle, 
diefes Souper verherrliben. Vergeſſen Sie nicht, Ihren 
Freund mitzubringen. 

Barl. Viel Ehre! 

Braun. Gehorfamer Diener! | 

Dorvall. Auch Shre Phyfiognomie ift fehr einnehmend, 
und Sie find überdieß ein Mann von Erfahrung und Kenntniß. 

Braun. Gehorfamer Diener! (Für ih). Sechzig Duka— 
ten verfchmanfen! Sapperment, da wird's hoch hergeben. — 
Ich will dad Meinige thun. 

Bart. Sie fagten vorhin — 

Dorvali. Mas? 

Karl. Wenn man mit dem Grafen Moitie machte, fo 
fönnte man leicht eine anfehnliche Summe vom Marquis ge: 
winnen — ich möchte felbft einen kleinen Theil — 

Dorvall. Da kümmt er eben. | 

Balluzzo. Mit Vortheil zurüdgezogen! Des Herrn 
Süd müßte man haben, um den Marquis zu ruiniren. 

Dorvatl. Eben fprahen wir davon. Wie wär’s, Herr 
Graf, wenn wir eine Summe zufammen wagten! Der Herr 
Baron wollen mit von der Partie feyn. 

Balluz330. So fey der Himmel dem armen Marquis 
guddig! — Wenn ich nur Zeit dazu finden koͤnnte. 
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Dorvall. Speifen Sie diefen Abend mit mir, Herr 
Graf, da wird fih’8 fchon finden. 

Marquis. Jeu fini, Messieurs, und Revanche, wann's 
gefällig. 

(Die Geſellſchaft zerfireut ih. Kapitaͤn, voll Verdruß, wirft fich in 

einen gegenüber fiehbenden Stuhl.) 

Dorvalt. Laſſen Sie und eine Tonr im Garten machen, 

meine Herren, und weiter davon reden. 
(Balluzzo, Frik, Dorvall, Karl, Braun gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Kapitän. Marquis. 


Marquis. Sie haben verloren, Herr Kapitän? 

Aapitän. Zu dienen, Herr Marquis, ich habe verloren. 

Marquis. Gie thaten unrecht. 

Kapitän. So? 

Marquis. Gie verloren ſchon geftern fehr viel, umd 
Leidenſchaft für's Spiel taugt nichts. 

Aapitän. Sie ſagen mir da viel Neues. 

Marquis. Deſto fhlimmer, wenn's Ihnen etwas Al- 
tes ift. . 

Aapitän. Sch.wollte verlieren. 

Marquis. Go bin ich Ihnen gar noch Dank fhuldig. — 
Aber glauben Sie mir, hier nutzte Ihre Freigebigkeit nichts. — 
Laflen Sie ung frei miteinander reden — mich däucht, lieber 
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Kapitän, Sie fpielen hier in Karlsbad auf eine wadre Sol: 
datenart, der in einem Augenblid alles wagt. — Das ift brav; 
denn Daß ein Mann wie Sie aus Gewinnſucht ſpielen ſollte, 
glaub' ich nicht. 

Aapitän. Ich war ein Narr! 

Marquis. Go närrifch ed ausſieht, fo liegt Doch nad) 
meiner Ahnung etwas darunter verborgen, das Ihnen, ich 
wollte wetten, Ehre madt. 

AMapitän. Es fteht Ihnen frei, auf meine Koften zu 
lahen; Sie haben mein Gelb. 

Marquis. So rau und rafh! — ich lafle Shnen fo 
viele Gerechtigkeit widerfahren, und Sie legen mir Die niedrigfte 
Empfindung bei. 

Bapitän. So muß ich Ihnen denn fagen — kurz, ich 
rechnete auf feine Unterredung mit Ihnen. 

Marquis. Gie gefallen mir, ich liebe Leute Shrer Art, 
die Muth genug haben, altes in einem Augenblid zu wagen, 
wo die Seele, gedrungen von Widerwärtigfeiten, den Aus— 
gang dem Zufall überläßt. Beſſer untergehen, ale fehwächlich 
herumtaumeln! — Iſt das nicht deutfch gedacht? 

Kapitän Und wozu fol’? 

Marquis. Darum nicht verzagt! 

Aapitän. Keineswegs, mein Here! ich balge mich nicht 
zum erjtenmal mit dem Glück herum. 

Marquis. Auch ich weiß, was fleigen und fallen ift. 
Sie Iprehen mit einem Menfchen, der der hämifchen Göttin 
züde fennt. — Drum mahen Sie mich mit Shrem Ber: 
druffe befaunt, vielleicht kann ich helfen. 
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Kapitän. ch will meinen Verdruß einpaden, und da: 
von ziehn. 

Murguis. Das fäh’ je einer Flucht ähnlich, und ein 
Deutfcher halt Fuß in jedem Kampfe. — Laflen Sie mid 
immer hören, wie Ihr Verdruß ausfieht. 

Kapitän. Sonderbarer Menfch. — Beinahe follten Sie 
mich überreden, ed ware mehr ald Neugierde. 

Marquis. Verfuchte Leute finden fich fonft leicht in 
einander. — 

Kapitän. Um fich defto geſchwinder zu meiden. 

Marguis chält ihn zurüd). Auch Leute von Gefühl und 
Theilnahme? 

Kapitän. Sie verwirren mich. — Nun — ich war 
Geck genug, mir einfallen zu laſſen, ein Maͤdchen heirathen 
zu wollen, das bei aller Schoͤnheit, Witz und Munterkeit kei— 
nen andern Fehler für mich hat, als daß ſie reich iſt. 

Marquis. Der Fehler iſt doch noch leidlich. 

Kapitän. Dei uns zerſchmilzt der Glanz des Goldes 
vor dem Glanz der Ehre. — Sch halte beim Vater um das 
Mädchen an, der Vater glaubt, ich wollte an fein Geld, und 
gibt mir einen Korb. Das dummfte bei der Sade ift, daß 
ich immer noch in das Mädchen verliebt bin. Vor einiger 
Zeit bekomme ich Briefe, der Vater würde mit der Tochter 
hieher reifen — ich eile was ich kann — das Uebrige wiflen Sie. 

Marquis (Hält ihn). Noch ein Wort. Der Vater ift hier? 

. Ruapitäün. Mit der Tochter. 
Marquis. Kapitän! — das Mädchen ift Shre. 
Kapitän. Coll ich lachen? 
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Marguis. Das werden Sie. Wie heißt der Vater? 

Aapitän. Dan Vielden. 

Marquis. Der Holländer gegenüber? 

Aapitän. Eben der. 

Marquis. Gut. Wie ift der Mann fonft? 

Aapitän. Chrlih und grade. 

Marquis. Spielt er? 

Aapitün. Zu Zeiten, doch ohne Leidenfchaft. 

Marquis. Trinkt er? 

Bapitän Er hat feine Perioden, und großen Enthu: 
fiasmus für Rheinwein. — Sfr Ihre Neugierde nun befriedigt? 

Marquis. Vollkommen; und Ihre Wünfche will ich be: 
friedigen. Die Tochter it Shre, Kapitän! Sch will fie dem 
Bater im Spiel abgewinnen, 

Aapitän. Sie find fehr aufgeräumt! 

Marguis. Weil ich Ihnen dienen kann; denn was ich 
für fo wadre Leute thue, wie Sie, gelingt mir immer. 

Aapitän. Gie find ein fonderbarer Menfh! — Doc 
meine Zeit ift Eoftbar; ich will verfirhen, ob ich dem Mäd— 
chen nicht unter die Augen fommen kann. , 

Marguis. Kiffen Sie fie in meinem Namen als 
Braut. Hören Sie, lieber Kapitän! (Indem er fein Geld ein: 
sieht.) Mollten Sie mir nicht die Hälfte von diefem Gelde 
abnehmen? Ich will gelegentlich darnach fchiden; es fehlt mir 
an Plag in meinen Tafchen. 

Kapitän. Marquis! ein guter Soldat hat für nichts 
Plaß, ald die Ehre. (Er geht ab.) 
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Marquis. Er fiedt dad Geld in einige Börſen. 


Bravo! um fo lieber will ich dir dienen, ehrlicher Troß- 
kopf! Sa, fo fühlt? ich auch, als ich feinen Mod trug, und war 
fo glüdlih in diefem Traume. — Doch, laß ung auf Mittel 
denfen, dem wadern Manne zu helfen. Wie gern wünfcht’ 
ih ihm all diefen glänzenden Bettel! 


Dritter AR t. 
Erfter Auftritt. 


Don Stahbls Zimmer. 
Karl. Sernag Braun. 


AMarl. a, fo geht’, fo muß ed gehn. — Der Alte ifi 
zu weichlich; eine einzige Unterredung — fo wäre der Bruder 
Marquis wieder oben drauf. 

Braun. Da bin ih, Karlchen, und ba find meine fünf- 
zig Kremniger. Uber Karl, ich bite? dich um Gotteswillen, 
hab's Auge auf's Geld. Es ift mein fauer erworbner Schweiß! 
Nie wagt' ich etwas im Spiel, nur dein glüdlih Geficht, 
das der vornehme Herr gleich erkannte, und die fünfzig Pro: 
cent konnten mich zu diefem Schritt verleiten. — Sieh, alle 
meine Dufaten find fehön und wohl gerundet; bei meiner 
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Seele, ih nehme keine andre zuräd. Kein Strich darf 
fehlen, mer dir's. ch könnte Agio darauf befommen, wo 
ih wollte, wär? ich habfüchtig.. Sch könnte alfo auch von Dir 
das Agio begehren, aber Pfui dem Juden! 

Bart. Du ſollſt's Agio haben, Braun! 

Braun. Brav! und fünfzig Procent — 

Karl. Und fünfzig Procent. 

Braun. Brav! Vergiß aber auch unfern andern Accord 
nicht — wir wollen ihn lieber fchriftlich auflegen. 

Karl. Unnöthig, ich weiß ja — 

Braun. Nein, nein, beffer ift beſſer. Wie bald ver: 
liert der Menfch fein Gedaͤchtniß. Für meine Verfchwiegen: 
heit verfprihft du mir — erftlih alle Jahr ein Kleid, von 
welcher Farbe ich will, und Ermel in der Wefte, vom nam: 
liben Tuche, und die Thaler auf Reichsfuß; nein auf fäc- 
fiihem — 

AMarl. Gut, gut — nun will ich dir ein Projekt mit: 
theilen — 

Braun. Ein Projeft? Lab hören! 

Aarı. Ein Projeft, meinen Bruder Marquis über 
Hals und Kopf aus Karlsbad zu treiben. 

Braun. Nun? 

Bart. Seines Geldes find wir, wie du fiehft, gewiß. 

Draun. Wenn er nur nicht zu früh aufhört! 

Karl. Das war’ freilich übel! — hm! ich denke nicht. 
Wenn wir ibm nun dad Geld abgenommen haben, will ich 
dem Grafen oder Baron heimlich fteden, des Marquis Vater 
fey hier, und wol ihn arretiven laſſen. 
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Braun. DBliß Junge! 

Kari. Und ind Zuchthaus fperren; ich wette, er macht 
fih bei Nacht und Nebel davon. 

Braun. O ſchön! 

Karl. Komm jetzt mit zu dem Baron, und nach dem 
Eſſen ſchleiche dich fort, und lüge dem Vater vor, ich wäre 
zu Bette. Morgen früh ſollſt du deine Dukaten ſchon mit 
den fünfzig Procenten wieder haben. 

Braun. Morgen früh erſt? Nein Karl, das iſt nichts. 
Wenn der Vater zu Bett iſt, komme ich wieder. Noch heute 
muß ich meine Kremnitzer wieder haben; ich koͤnnte ſonſt 
nicht ruhig ſchlafen. 

Aarl. Fünfzig Procent und's Agio, Braun! 

Braun. Blitz Junge! — aber noch heute. 

Karl. Nun ja, komm nur! 

Braun. Vergiß nicht Karl; fünfzig Kremnitzer, fünfzig 
Procent und dad Agio. (Sie yehen ab.) | 


Zweiter Auftritt. 
Kapitän. Hophie. 


Sophie. Wortrefflich Kapitän, er will mich ihm abge: 
winnen! Der Marquis Bellfontaine will mid für Ste mei: 
nem Vater abgewinnen! o ganz vortrefflich! 

AMapitän. Nun wahrhaftig, Sie nehmen das Ding, 
das ich Ihnen als einen Spaß erzählte, auf eine fonderbare Art. 

Sophie. Spaß! der Himmel gebe, daß es wahr ſey! — 
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Sie glauben nicht, wie viel Freude mir der Einfall macht. 
Mich ihm abgewinnen! Sie willen doch gewiß, daß er Bell: 
fontaine heißt? 

Aapitän. Ich fehwör’ Ihnen, ich begreife weder Sie, 
noch Shren Vater. | 

Sophie. Müflen Sie denn alled begreifen? Begreif’ 
ich denn, wie es koͤmmt, daß ich einen fo Falten, zänfifchen, 
närrifhen Mann lieben mag, wie Sie find 

AMapitän. Geben Sie immer dazu: armen Teufel. 

Sophie. Pfui Kapitän! Wenn Sie's fo treiben, könnt’ 
es mir leicht einfallen, von Ihrem Marquis mir das Geld 
abgewinnen zu laffen, um ihnen gleich zu ſeyn; zum Glüd 
bin ich nicht Herr darüber. 

Rapitän. Don Ihrem Marquis! Wiſſen fie denn 
nichtd zu nennen, als diefen Marquis! Sch traumte, die 
fhönften Stunden mit Ihnen zuzubringen, nnd der ver: 
wünfchte Marquis — . 

Sophie. Wie Kapitän, der Mann, der Ihr Glück 
machen will? — 

Kapitän. Er, mein Glück machen? auf folbe Art? — 

Sophie Warum nicht? 

Aapitän. Fühlen Sie denn nicht, daß es gegen Die 
Ehre — doch, daß ich nur von einer folchen Fraße reden mag. 

Sophie. Sie follen davon reden, Davon traͤumen, daran 
glauben, und mich fo zur Frau erhalten. 

Aapitän. Man koͤmmt! 

Sophie. Hören Sie denn nicht, daß es leiſe Mädchen: 
tritte find? 
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Dritter Auftritt. 


Vorige. Juliette. 


Juliette ftürzt herein; ta ie den Kapitän gewahr wird, fucht fie jich zu 
mäßigen. 


Sophie. Tragen dich Amors Fittige, Kind, daB du fo 
leicht daher fliegft? 

Iuliette. O Eophie! (Leiſe.) Er ift da, dein Bruder 
ift da! ich hab’ ihn gefehen — mein Herz — ich fühle mic 
faum mehr. — 

Sophie. Was fagen Sie nun, Kapitän? Der Mar: 
quis ift wirklich bei meinem: Vater. | 

Kapitän. So will ich gehn und Ihren Vater warnen. 

Sophie. Und ich befehl’ Shnen, da zu bleiben. 

Kapitän. Wie? Sie, wollen Shren Vater — Sie- ken: 
nen dieje Art Menfchen nicht — 

Sophie. Sie noch weniger, ſonſt haͤtten Sie Ihr Geld 
nicht an ihn verloren. 

Rapitän. O Fraͤulein, ich war in einer Stimmung, 
da die fältefte Vernunft — Kurz, meine Ehre erlaubt nicht, 
Ihren Vater betrügen zu laffen — 

Sophie. Und meine Ehre erlaubt, dab er betrogen 
werde. — 

Rupitän. Gie wollen — 

Sophie. Sa, ih will, ih will — | 

Aupitän. Glauben Sie denn, wenn auch Ihr Herr 
Vater fih mit ibm einläßt, daß diefer Marquis Narr genug 
— daß ich niedertraͤchtig genug — 
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Sophie. Ich weiß, daß Juliette und ich aus Karlsbad 
bemannt reifen — dieß fey Ihnen genug. Machen fie einen 
Spaziergang in den Garten, und fühlen Sie, daß die 
Meife nach den Bädern ein Plan verliebter Mädchen ift! Ge: 
fhwinde fort! Sehn Sie nicht, daß Suliette einer Ohnmacht 
nahe ift, daß ſi ie mir ein Geheimniß zu vertrauen hat? Fort, fort! 

(Kapitän geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Sophie. Juliette. 


Sophie. Nun, Kind? 
| Iuliette Ah! ich hab’ ihn gefehen! er ift da! dal 
kann ich mit Stella rufen! Siehft du ihn, Göttin, er iſt da! 

Sophie. D ich bitte dich, vergiß einen Augenblick deine 
Stella und deine Bücher, und fühle, wie du kannſt. 

Iuliette. Kann ich dafür, daß mir diefer oder jemer 
Dichter Worte zu Gefühlen gibt, die mir fo natürlich find. 
O Sophie! Er ſieht noch ganz fo lieb, ich möchte faft fagen 
noch intereflanter aus, als damals, da ich ihn in Frankfurt 
wieder ſah. Er fcheint mehr ausgebildet, mehr verfeinert! 
Diefe Situation mußte ich erleben, um alles zu empfinden, 
was die Liebe unfern Herzen Angenehmes und Vitteres zu 
fuͤhlen gibt. 

Sophie. Iſt er beim Vater? 

Iuliette. Wenn jebt Liebe und Neue ihn in meine 
Arme führen wird — ich werd’ es nicht ertragen können. 
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Sophie. Schwärmereien! Das Ding wird ganz natür: 
lich bergehn. Ich bitte dich, wenn du ihn fiehft, fo laß dein 
gutes Herz reden, und die Romane fehweigen. Wir gewin: 
nen immer, wenn wir natürlich find; und mir fcheint, Bru: 
der Kranz hat zu viel im Buche der Welt gelefen, als daß 
er deine fentimentale Sprache verftehn follte. 

Juliette. Wie kann man nur fo kalt ſeyn! , 

Sophie. Iſt denn Phantaſie Gefühl? 

JZuliette. Ed verſteht mich kein Menſch! — Ach, er 
wird mich verſtehen. 

Sophie. Und wenn du ſo handelſt, wird er dich zum 
zweitenmal betrügen, glaube mir. 

JZuliette. Um Gotteswillen! — Nein, dad wird er 
nicht. Laß nur den Augenblick kommen, worin ich ihm mein 
ganzes Herz zeigen kann, und er ift wieder mein. 

Sophie. Wie betrug fih mein Vater? 

Juliette. Wie kann ich dad willen, da ich nur Fran: 
zen ſah? 

Sophie. Sie fommen! 

Juliette. Laß und fliehen! (Sie genen eitigft ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Stahl. Sernac Sophie. 


Stahl (ganz verlegen). Was fol ich machen? Der Teufel 
wiederfteh’ dem Jungen! hundertmal hab’ ich’S Herz auf der 
Zunge gehabt. Sch kann mich gar nicht verftellen; ich erſticke 
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noch an der Zurücdhaltung. Sophie! — Sch muß, ich muß 
reden! — Sophie! Der Teufelsjunge! 

Sophie. Papa! 

Stahl. Wo ift Juliette? 

Sopdic Himmel! was ift Ihnen, Papa? Sie fehen 
ganz bleich aus. 

Stahl. Was bleih, was bleih! Der Taugenichts ift 
da. Wo iſt Auliette? 

Sophie. Gie fikt drinnen, und liedt in einem Trauer: 
fpiel. 

Stahl. Dene® nur, dein Bruder Taugenichtd hatte die 
Unverfhämtheit, zu mir zu kommen. 

Sophie. Und ift fchon wieder fort? 

Stahl. Nicht doch. Sch ließ ihn mit feinem Gefellen 
allein, um mich zu erholen, und dich zu fragen, was ich 
machen fol. Sch bin beinahe an der Verftellung erjtidt. 
Mein’ Seel’, Sophie, er fieht noch ehrlich aus, fpricht noch 
gut deutfch, der Windbeutel! als Marquis kümmt. er daher 
geftiegen, zu mir, zu Water Stahl! 

Sophie. Sie Finnen ihn ja um fo leichter ausforichen. 

Stahl. Was ausforfhen! wenn ich ihn anfeh’, fo fallt 
mir immer feine Sugend ein; ich ſeh' dann nur meinen Sohn 
in ihm, und vergefle den Abenteurer, den Marguis und 
den Spieler. Was foll ih mahen, um feft gegen ihn zu 
feyn? Wüßt' ich, daß fein Herz ausſähe wie fein Geficht; ich 
wollte ı nit viel Geier mit ihm treiben. — Was foll ich 
thun? 

Sophie. Wiſſen Sie was, Papa, fpielen Sie mit ihm; 
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dabei Eönnen Sie ihn ausforfchen, und verrathen fih nicht 
ſo leicht. 

Stahl. Du haft Recht. Uber Sapperment, wenn er 
mich betrügt, fo ſchlag' ich ibn hinter die Ohren. 

Sophie. ch zweifle, daß Sie etwas merken werden — 
und geſetzt auch, fo bedenken Sie, daß Sie an Shren Sohn 
verlieren. Ä 

Stahl. Nein, nein, betrügen laß ich mich nicht. Kann 
er mir ehrlicher Weile etwas abgewinnen, fo mag er's be: 
halten — aber bei meiner Seele! — 

Sophie. Laffen Sie ihn nicht fo lange warten, Papa, 
er. möchte fortgehn. 

Stahl. Ich will ihn gleich holen; laßt euh nur nicht 
fehen. 

Sophie (ruft ihm nam). Gpielen Sie aber reht hoch, 
Papa, deito offenherziger wird er werden — Ob die Kiebe die: 
fen Betrug rechtfertigt? — warum nicht, da ed nicht anders 
ald gut ausgehen kann. (Sie oͤffnet das Kabiner.) Juliette, Ju: 
liette! Deine Augen ang Schlüffelloh, Franz kömmt auf den 
Flügeln der Spielgöttin. (Sie geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Stahl. Marquis. Frik. 


Stabi. Nur bier herein, meine Herrn! (Für ſich.) Ich 
dorf ihm nicht in die Augen fehn, fo fißt mir das Herz auf 
den Lippen. Caut.) Alſo auch in Deutfchland gewefen, Herr 
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M — (Für ach.) verwünfchter Marquis! — aut) Nehmen 
Sie's nicht übel; Sie haben da einen fo langen,. zierlichen 
Namen, der gar nicht in meinen Kopf will. Wir find ſo 
grad' aus am Rhein. 

Marquis. Am Rhein? — Ich hielt Sie für einen 
Hollaͤnder, Herr van Vielden. 

Stahl. Ein Deutſcher — vom Rhein — etablirt in 
Holland — wie's fo kommt. — 

Marquis. Ein vortreffliches Land! Ich bin auch am 
Rhein geweſen, und hab' Ihre herrlichen Weine gekoſtet. 
Mich wundert nicht, daß die Leute ſo bieder und grade ſind; 
der Rheinwein ſtaͤrkt Herz und Geiſt. 

Stahl (fuͤr ih). Hm! es iſt noch immer der alte Junge. 
aut) Hans! Hand! u 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Hans. 


Stahl. Geh’ Hand, hol?’ einige Flaſchen mit Zettelchen! 


— Sie follen ihn koften. 
(Bans geht ab.) 


Stahl (für ih). Nein, der Zunge iſt nicht gang ver: 
derbt! — (Laut) Sie follen ihn koſten; ein treffliches Glas, 
vom ächten, ſchwer von Feuer und Geift, auf der Zunge voll 
Kraft. 

Marquis. Cd geht nichts über Rheinwein und einen 
Deutſchen. | 


Klinger, ſaͤmmtl. Werte, 1. . ” y° 
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Stapl. Sie fprehen nicht vom Herzen mit Iren fran⸗ 
zoͤſiſchen Namen. 

Marquis. Doch! und kennt' ich keinen Deutſchen, als 
Sie. — Ihr Weſen und Art würben ‚mich von meiner Mei⸗ 
nung überzeugen. 

Stahl (fürfih).. Er wird mich an feinen Hals reden, 
eh’ ich's denke. (Laut.) Gehorfamer Diener! ih, will’s- fo 
gelten laffen, denn auf Komplimente weiß ich nichts zu ant⸗ 
worten, ale daß ich für den, der fie mir macht, roth werde. 


Achter Aufteitt. 


Vorige. . Hans mir Wein und Glaͤſern. 
Stahl fchenft ein, 


"Marquis (leife zu Fit), Nun ift er auf gutem Wege. 

Stahl (reicht dem Marquis ein Glas und nimmt dad feinige ). 
Alle Herzen, die fo. aͤcht, rein und deutſch find, wie diefer 
Wein im Slafe! — Bu Fre) Bedienen Sie fid. 

Marquis. Ale, die Ihnen gleichen, Herr van Bielden ! 

Stahl. Gehorfamer Diener! — (Für ih, Als wenn ich 
beranfcht wäre, fo treibt mir's nach dem Kopfe. 

Marguis, Ein unvergleichliches Glas Wein! 

sSrik. Goͤttlich 

Stahl (der immer einſchentt). Sie find wohl viel in der 
Welt auf: und abgereist? Ä | | 

Marquis. So etwas, um zu fehen, wo man wohnt, 
und mit wen man lebt. Wie will man fonft die Menfchen 
fennen lernen? 2 . 
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. Stahl. Gut, allgut! Ich bin ein einfältiger Mann, und 
jo denP ich, daß das Welt auf: Welt ablaufen, das Men- 
ichen kennen lernen — unfer Herz ſtark austrodnet. 

Marquis. Aber der Verfiand gewinnt. 

Stahl. Freilich, freilih; aber, ob wir fo recht im Grunde 
gewinnen — Mich daucht, es ift doch ganz gut, ein frifches 
Herz, wenig Zweifel, und viel, ‚viel Glauben and Gute zu 
haben. 

Murguis (iu Frit). Quel radotage! Sm Gruude viel 
Wahrheit! 

Stahl. Vergeſſen wir Vater Rhein nicht. — Etoͤſt an.) 
Ihre Familie! — Sie müſſen meine Vertraulichkeit der Bade⸗ 
freiheit zuſchreiben, ſo wie ich Ihren Beſuch. Alſo Ihre 
Familie! — (Springt auf.) Sie ſtoßen nicht an? 

Marquis. Ich wollte Ihnen danken, wenn ich welche 
hätte. Ä 

Stahl. Unglüdliher! Sie hätten feine Familie? Keinen 
Menfchen, dem Sie noch angehören? Für fih.) Er wird mich 
toll machen! 

Marquis. Freilich verlier’ ich viel. 

Stapl. Nichts am Leben? — Keinen arınen Vater, den 
Sie verließen, um fih in der Welt an n frembe Menigen zu 
hängen ? 

Marquis. Ich bin vergeffen, und 2 habe vergeflen. 

Stahl Cipringe auf). Vergeſſen! — Nur einen Augenblick! 

— (Sept ab.) 

Srik. Ein narriſcher Kerl! 

Marquis. Gr gefällt mir doc. 
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Srik. Ich glaube, jetzt iſrs Zeit, ion zu fondiren; ich 
will ihn gleich haben. 

Marquis. Laß mih nur machen, man muß ihn mit 
trodnem, ungeſchminktem Weſen in die Falle führen. Er ift 
ein Mann, der fein Herz in den Augen bat, und Die gewinnt 
man mit Kürze und Treuherzigfeit. 

Frik. Wenn er und nur nicht zu lange aufhält, daß 
wir zu vechter Zeit zu Dorvall kommen, um feinen Pinfel 
von Sohn, der fih Baron nennen läßt, zu pflüden. 

Marquis. Wie hoch tarirft du den Burfhen? 

Frik. Auf fünf: bie fehshundert Dukaten. 

Marquis. Auf alle Fälle ift mir der deutfche Holländer 
wichtiger. 

Stahl Ckünmt wieder). Mfo Sie find vergeflen, und 
haben vergeflen! 

Marguis. Herr van Vielden! bei diefem vortreffliden 
Weine muß man nicht von unangenehmen Dingen reden. 
Bei Gelegenheit will ih Ihnen die Gefchichte meiner Jugend 
erzählen. — Ich will Ihnen lieber eine Gefundheit subringen, 
— Ale Deutfhen! (Stoͤßt an.) 

Stahl. Und alle Jäger! — Sie find doch einer? 

Marquis Don ganzer Seele. 

Stahl. Gibt's hier etwas? 

Marquis. O ja, und wenn Gie Liebhaber find, fo 
kann ich Ihnen durch meine Belanntfchaft dienen. Ich hab’ 
einen Hund, der feines gleichen fuchte Cine Nafe, Herr van 
Vielden, und fteht, ald wurzelte er in den Boden. Steht zu 
Dienften, ſammt meinem Dänen! 
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Stahl. Junge, ich nehm’ dich beim Wort. Wir wollen 
morgen jagen. (Faßt ihn bei der Gand.) 
Marquis. Herzlich gern! 

Scik Cteife zum Marquis). Nun ift er warm. 

Stahl (für ich). Hätt' er den Drud meiner Hand. er: 
wiedert, fo hatt? er mich fertig gemacht. 

Frik. Wollen wir nicht gehn, Herr Marquis? 

Stahl. Was? gehen, und find noch an der erften Flaſche? 

Marquis. Es ift Zeit zum Spiel. 

Stahl. Spielen Sie denn fr gern? 

Marquis Ich kann ed leider nicht leugnen, das Spiel 
ift zur Leidenfchaft bei mir geworden. 

Stahl. So bleiben Sie bei mir; ich bin auch ein Lieb- 


haber — 
Marquis. Herr van Vielden. — . 
Stahl. Nun? — “ 


Marquis. Die Partie, die ih verlaffen foll, ik ſehr 
intereſſant. — 

Stahl. Ei, meine Partie ſoll auch intereſſant werden. 
Sch habe Geld, und guten Willen viel zu gewinnen. «Für ich.) 
Betrügt er mih aber — 

Scik (für ic). Er ift gemadt. 

Marquis. Das Vergnügen Ihrer Sefellichaft ift mir 
zu Ihäßbar — ich bleibe bei Ihnen. 

Stahl. Kommen Sie in den Saal; die Zeit fol Ihnen 
nicht lang werden. 

Marquis und Frik gehen voran. Stahl folge. 
Stahl. Der Junge hat noch ehrliches deutſches Blut in 
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feinen Adern. — Nun will ih ihn vollends erforfhen. — 
Betrügt er mich aber im Spiel, fo fehmeiß ich ihm die Kar- 
ten an den Kopf. (Geht ab.) 


Neunter Auftritt. .- 
: Dorvalls Zimmer Spieltifche. 


Balluzzo. Dorvall. Iſabella. Karl. Braun. Gifte. 
| Bediente. 


Dorvalt. Ich wünfche, meine Herren, daß dad Sonper 
nach Ihrem Gefhmade war — Gebt Wein herum. 

Braum Cberaufht). Ed war vortrefflic. 

Dorvali. Ich denke, wir wollen den übrigen Theil des 
Abends noch recht vergnügt zubringen. Was ſagen Sie zum 
Geſang der Signora, Herr Baron? 

Karl. Süß, gar honigfüß. 

Braun. Ich fage, das Singen ift allgut, allſüß — 
he, Here Wirth, wie nennen Sie diefen Bein, Herr ** 

Dorvall. Tokay, mon ami! 

Braun. Tokay, mon ami, Tokay — He! Zum Bebienten. ) 
Ser’ mir das Flaͤſchchen Tokah hieher. — (Zu Dorvall.) Ich 
fage, mon ami — doch ohne die Signora zu beleidigen, mon 
ami — ihr Singen ift gut, aber der Tokay ift beffer. 

Karl (leife zu Braun). Braun, du beranfcheft dich! 

Braun. He, he, beraufhen! Warum nicht, Korlhen? . 
Geht's nicht auf die Durfaten, die du gewonnen haft? Trink 
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Waſſer, liebes Karlchen, trint Waller, und halte das Auge 
- auf meine Dulätchens! Mein’ See! ih will dir morgen eine - 
Jaſche Tokay kaufen, auf meine Koften, wenn du dich brav 
haltft! | 

Falluz30.cu Jiabella). Den dummen Baron laß ung nur 
über, und halt? dich an.die Kate. 

Braun. Aber wo in's Teufels Namen bleibt der Marguis? 

AMAarl cleife zu Braun). Kannft du denn Feinen Wein fehn, 
ohne dich zu proftituiren? 

Braun. Was proftitniren — es geht ja auf fremde 
Koften, Karlchen. Ä 

Karl (leiſe). Mich machen der Signora Augen zum 
Narren, Braun. . 

Braun. Blitz Junge, iſt's jebt Zeit zu den Augen? — 

Dorvali. Signora! Die ganze Gefellfhaft ift tobt, feit 
Sie ung nicht mehr mit Ihrem Gefange bezaubern. Wollten 
Sie und indeflen, bis der Marquis Eömmt, nicht eine Kleine 
Bank halten, bloß zum Zeitvertreid? Aber, ich bitte, meine 
Herren, denken Sie, daß es bloß zum Spaß ift. Wollen Sie, 
Signora? — 

Ifabella. Wenn's den Herren Freude macht. — (Man 
ſetzt fih zum Spiel.) 

Braun (leiſe). Spiele nicht gegen fie, Karl, ich halt? fie 
für eine Zauberin. Sie behert dich, daß du deinen Verftand 
und meine fünfzig Procent verlierft. 

Karl. . Ich müßte mich ja fchämen, und der Marquis 
koͤmmt gleich. . 

"Braun. Keinen von meinen Dulaten, halte fie. alle 


\ 


136 


gegen den Marquis auf. (Er fept fich zur Flaſche und ſchleicht dann 
und wann zum Spiel.) Tokay, mon ami! — be, er wird mir 
ganz den Geſchmack für Nedarwein verderben. (Trintt.) To⸗ 
kay! — hätt? ich doch nie geglaubt, Tp etwas zu trinten — 
und in fo vornehmer Gefellfehaft. — Geht's gut, Karl? Was? 
ſchon ſechs Dukaten? — Wenn’s fo geht, fo feß’ einen von 
meinen; aber ich bitte dich, hab’d Ange drauf. — Tokap, 
mon ami! (Er int.) Was es für Sachen in der Welt gibt! 
— für Dinge in Karlsbad gibt! — Als ich auf der Univer: 
fität Leipzig war, und die Chirurgie ftudirte, hätt? ich nie 
geglaubt, daß es foldhe Dinge in der Welt gäbe — doch ift 
-Merfeburger Bier nicht zu verachten. Tokay, mon amit — 
Dukaten — fünfzig Procent — Agio. — 
Er ſchlaͤft ein Der Vorhang fällt, 


Vierter Akt. 
Erfter Auftritt. 
Bon Stahls Zimmer. 


Karl. Braun. ' 


Braun. Gottlob, daß ich dich endlich finde, Karlchen! 
Ich hatte keine ruhige Stunde mehr! der verwünfchte Tokay! 
— Nun, laß fehn! die Börfe heraus, Zunge! Meine fünfzig 
Dukaten, meine fünzig Procente, mein Agio. — Haft du fie 
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noch alle, mit dem vollen hübfchen Rande? Ich ſchwoͤre dir, 
ich nehme keine befchnittene, du haft Gewinnft genug; ich 
bitte dich, treibe den Geiz nicht fo weit mit deinem Freunde. 
Börfe heraus! — wie viel gewonnen, Karlhen? 

Aarl. Braun! | 

Braun. Börfe heraus! 

Karl. Braun! oo 

Braun. Haft du den armen Marquis ganz ruinirt? 
Du tharft recht, Karkhen, wozu dad Mitleiden? Ich denke, 
Karl, wenn du dih mit Tauſenden zurüdgezogen haft, du 
fönnteft deines treuen Brauns Procente um einige erhöhen. 
Wie viel Taufende, mein füßer Zunge? 

Aarl. Keine Tauſende, mein lieber Braun! 

Drann. Haft du thm noch etwas zur Nachlefe übrig ge 
laſſen? defto beffer, er wird um fo begieriger feyn, den Der: 
luft wieder zu erfegen. Nicht wahr, meine Dufaten brachten 
Süd? 

Karl. Braun! 

Braun. Doch taufend und etliche Hunderte? Sind’3 tau« 
fend und neunhundert, Karlchen? 

Karl. Mein. | 

Braun. Ihr wart zu großmüthig, ih merP es fchon. 
Alſo taufend fünfhundert? — Doch eine hübfche runde Sum: 
me! — Sind's fo viel? 

Karl. Mein. 

Braun. Dumm! daß ihr euch die Mühe zweimal neh: 

q men wollt, jhn um fein Geld zu bringen! Alfo doch taufend, 
Karlchen? Hm! taufend find nicht wegzuwerfen, und ı nen 


138 
wohl, daß du deinem Braun noch ein paar Procente zulegſt. 
Sind's volle taufend? ˖ 

Karl. Nein. 

Braun. Keine tauſend? — Scame Dich, unge, in den 
Hunderten zu bleiben! — Tauſend Elingt fo voll. Pfui, daß 
du dich fo von deinem Bruder heimſchicken läßt, und er hat 
Säde voll. Willft du denn ein Fahr in Karlsbad fißen, ihn 
zu ruiniren? — Nu, zaͤhl' die neunhundert nur auf — bei 
ihrem Anblide wird fih mein Verdruß wohl legen. Du haft 
doch meine fünfzig nicht darunter gemengt? — Neunhun⸗ 
dert alſo? 

Karl. Nein. 

Braun. Was, keine neunhundert? Ich ſehe wohl, die 
Bruderliebe hat dich verblendet, und du dachteſt nicht daran, 
daß es nur dein Stiefbruder iſt. Nu, ich will tief, recht 
tief fallen — haſt du fünfhundert? 

Karl. Nein. | 

Braun. Nu, zum Wetter, ſo hatteſt du koͤnnen zu 
Hauſe bleiben, wenn's keine fuͤnfhundert ſind. Von meinen 
Procenten geh' ich nicht ab, und wenn's nur hundert ſind. 

Karl. Braun, ich bin nicht werth den Tag zu ſehn! 

Braun. Was geht dad mih an. — Aber — mas fagft- 
du? Nicht werth den Tag zu fehen? — Heraus mit meinen 
Dufäthen — meine Kremniger heraus. — Ih feh’ du bift 
ein Geizhals, der feinem Freunde nichts gönnt! 

Bart. Ich bin verloren, Brann, ich bin der elendefte 
Menſch! 186 — 
Braun. Verloren! was verloren? meine Dulätchen 
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verloren? — Der Schlag trifft mi! Nein, es ift unmöglich, 
daß du deinen Freund fo betrügen follteft!. Es ift nur Spaß, 
nicht wahr, Zunge? Zähl' auf, Karlchen, zähl’ mir meine 
Kremniger auf. — Ach, ich weiß wohl, dad Gold ift der 
Dieb aller Freundfchaft unter den Menfhen. — Gib her! — 
Nein, es gibt keine wahre Sreundfchaft — zähl' auf! 

Karl. Braun! . 

Braun. Nu? | 

Karl. Deine Kremniger — 


Braun. Nu? 
Karl. Sind — 
Braun. Nu — 


Karl. Sind fort — alles, alles fort. 
Braun (inkt in einen Stun. Der Schlag trifft mid! Alle 
— alle meine Kremnißer — alle meine fchönen Hühnchen, 
die ich wartete, pflegte — in einem feidnen Beutelchen trug, 
den mir Jungfer Plunfe in Meißen ftridte, und mid an 
meinem Namenstage damit anband. — Alle fort! — Sch will 
dich vor geiftlih und weltlich Gericht ziehn, du Beutel: 
fpneider! — Was ift Freundſchaft! — Ich will beim hohen 
Magiſtrate einkommen. — Es war ein Darlehn, in aller 
Form Rechtens. — Alle fünfzig! — Ich will dich mit Pro- 
zeffen zur Grunde richten. — Alle Minis! — Blieb nicht einer 
von den Unglüdlichen! — 

Bart. Ich verlor fünfhundert, Braun. | | 

Braun. Was geht das mich an? Nutzt mir's was? Ich 
bin des Todes! — Ich will — zu deinem Mater will -ich 
gehn, mich ihm zu Füßen werfen, ihm alled entdeden. — 
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Karl. Bift du toll? Bin ih nicht unglüdlih genug? — 
NG, die Signora! 

Braun. Hab’ ich dir's nicht gefagt, du Satan, ſie 
würde dich beheren! — Ihr Geficht entflammte dih, und fie 
entflammte das Gold; aber was foll mir das? 

Karl. Mein Vater hat viel Gold bei fih. — 

Braun. Ein Griff hinein ift zur Zeit der Noth billig. 

Karl. Du follft deine fünfzig wieder haben, und fünf 
Drocent, wenn dur fehweigft. 

Draun. Ich weiß, du bift ein guter Junge, Karlchen, 
aber ſechs könnteft du mir geben. Und ſieh Karlhen, Sicher: 
beit ift dag befte Pflafter für ein befümmerted Herz — alſo 
gib mir eine Verfchreibung des Kapitals mit den fünfzig 
Procenten. — 

Aarl. Bift du toll? nach meinem Verluſte fol ich dir. 
noch fünfzig Procent geben? 

Braun. Ach! die fünfzig Procente werden mir auf dem 
Todbette nicht aus dem Gedächtniſſe kommen. — Nun, wenn 
dir nicht willft — meinetmwegen! fo ſetze zehn Procent, wie 
du ſagteſt! 

Aarl. Mein See, Braun, ich ſagte fünfe, mehr 
nicht. 
Braun. Hol’ mid der Teufel, du fagteft zehne? Zi 
denn Fein Zutrauen mehr unter Freunden? oder hat dir dein 
erfchre@liher Verluſt den Kopf verrüdt? Denfe nur Karl, 
zehn für fünfzig! — Kannſt du fubtrahiren? Sch wollte, ich 
hätte mein Lebtag nicht rechnen gelernt, ich wollt’, ich wär’ 
fo dumm, wie ein Hottentot, und fennte keine Zahl, die fich 
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über meine zehn Fingen erfiredt, ich würde mein Unglüd 
nicht fo tief fühlen. Da koͤmmt Papa, zehne haft du gefagt, 
Karl. 


Zweiter Auftritt: 
Vorige. Stahl in Sagdtteidern. 


Ftahl. Nun, bift du einmal fichtbar, Karl? 

Karl. Wie, mein Vater! in diefem Aufzuge? fchon 
Jagdbekanntſchaft hier? 

Stabi. Freilich; ich will mit deinem Bruder jagen. Er 
bat einen trefflihen Hund und Foftbare Danen. Ich ſchickte 
Hand heimlich nach dem Stalle, der. Burfhe kann fih nicht 
fatt von den Pferden reden. Wir reiten zufammen hinaus. 

Braun für ih.) Der Teufel! 

Aarl. Sie haben alfo Bruder Franz gefprochen, und 
fih ihm entdedt? 

Stahl. Geſprochen, aber nicht entdedt, darum fuch’ ich 
dich eben — 

Karl. Ihn geſprochen — 

Stahl. So geiprohen, Karl, daß er mir baared Geld 
und Wechfel abgewann. — 

Karl. Was? Ihnen? — 

Stahl. Ich habe fchon gefchrieben; gib mir unterdeflen 
ein paar hundert Dufaten — ich weiß, du führft eine gute Börfe. 

Karl. Ha! fo iit’d nicht genug, und Schande zu machen, 
follen wir auch noch durch ihn zu Bettlern werden! 
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Stahl. Was? 

art. Er betrog auch mic um all mein Geld. 

Braun (für ſich. Und mich um meine Kremnißer. | 

Stahl. Er betrügt? Das ift nicht wahr — ich hab’ ihm 
iharf auf die Finger gefehen; aber rafendes Glück hat er, 
das ift wahr! — Warum haft du denn mit ihm gefpielt? 
He, warum? 

Karl. Um feinen Charafter näher Fennen zu lernen; 
aber wahrhaftig, die Neugierde Eoftete mich ſchwer Geld. Sie 
bleiben fo Kalt, mein Vater? — Man muß Anftalt machen, 
man muß ihn greifen, fonft zieht er mit feinen Gefellen und 
unferm Gelde davon. | 

Stahl. Das wär’ alfo dein Rath? 

Braun. Und auch der meinige — es fchreit um Nache! 

Bart. Ich dachte, vielleicht thut man ihm Unrecht, und 
ed ift Sünde, feinem Bruder Unrecht thun. Uns zum Beften 
wagt’ ich mein Geld; ich fah, wie er betrog, und ſchwieg; 
aber daß er Sie nicht fhonte, daß er auch Sie betrog — da: 
bei kann ich nicht gleichgültig bleiben. 
Braun. Viel verloren, Herr Baron? Ein ſtarkes Kapital? 

Stahl. Halt's Maul! — Sapperment! betrogen hätt? er 
mich? betrogen? Der Teufel! und ich hab’ mir beinahe Die 
Augen aus dem Kopfe geftarrt — ich hielt's für Glück. — 
Nun lacht mid der Galgenvogel wohl obendrein aus, daB ich 
fo dumm war, und mich betrügen ließ! 

Karl. Darin ſteckt eben die ftärkfte Beleidigung, feinen 
leiblichen Water ald einen. Dummkopf zu behandeln — das 
Geld wäre noch zu verfchmergen. - — 
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Stahl. Halt's Maul! — Für ih, Er hat Recht! — 
Sapperment! mich wie einen Dummkopf zu behandeln! Was 
ſoll ich thun? — Ja, ich will mit ihm auf die Jagd — ich 
will jeden Winfel feines Herzens durchftöbern. — Iſt er: ein 
elender Betrüger, der nicht zuruͤck zu führen iſt — Sreilich 
war's Naferei., nad einem Abenteurer das Land zu durchziehn. 

(Karı und Braun reden heimlich mit einander.) 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Kapitän. Sophie und Juliette in Entfernung. 


Stahl. Wie, Herr Kapitän? Doch den Meg gefunden? 

Kapitän. Um ganz Eurz zu ſeyn, Herr Baron! ich 
habe hier gewiſſe Wechſel, die ich mir zahlbar machen. koͤnnte. 

Stahl. Wechſel auf meine Ordres! Sie? — 

Aapitän. Sie ſind noch nicht von lange datirt. 

Stahl. Was, meine Wechſel! Wie Teufel fommen Sie 
dazu ? 
Kapitän. Ganz natürlich. Sie fpielten. geſtern mit 
einem gewiſſen Marquis — | 

Stahl. U ha! Und dem gewiſſen Marquis gewannen 
Sie fie wieder ab; ich weiß ſchon, Herr Kapitäh, daß Sie 
anfangen, ſich aufs Spiel zu legen. 

Kapitän. Weder eins, noch das andere. Der Mar: 
quis betrog Sie geſtern um Ihr Geld um meinetwillen, ich 
durfte Sie aus gewiſſen Urſachen nicht warnen; aber es Ihnen 
wieder zuzuſtellen, wird mir Niemand wehren. 
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Sophie ctritt herein, und nimmt ihm die Wechſel aus de 
Mir die Papiere, Unbefonnener! 

Stahl (nimmt jie Ihr wieder aud der Hand). Mir die ‘ 
Unbefonnene! — Sum Kapitän.) Betrog mih um 9 
len, Kapitän? 

Sophie. Ich muß Ihnen das Ding Elar machen, 
Der Kapitän verlor fein Geld gegen einen gewiflen M 

Stabil. Sehr dumm! 

Sophie. Verlor wie ein wadrer, verliebter 
dem. ich's Dank weiß, Papa. Der Marquis merkte 
wurden bekannt. Kurz, der gewiffe Marquis erfut 
der Kapitän Ihre Tochter liebte, die Sie ihm, ich we 
warum, zu lieben verboten. Der gewifle Marquis hı 
edlen Einfall, Ihnen eine Summe abzugewinnen, dami 
der Kapitän, wenn Sie anders wollten, Ihre Tod 
taufen könnte, die gar nichts weiter damwider habeı 
Sie fehen, der -Kapitän ift Pinfel genug, Ihnen die 
zu überliefern, ohne auf fein Recht zu beftehn; aber 
immer gehört, daß Großmuth Großmuth anfeuert, ı 
nur ein Funken glimmt. — Ich will mich indeflen ü 
Handel gar nicht mifchen. 

Stahl. Das that der Marquis? 

Kapitän. Ja! Herr Baron, er hielt Wort; a 
bitte Sie, laffen Sie fi nicht durch diefe Wechfel zu ' 
Vortheil ſtimmen. Verdient' ich Ihre Tochter nicht 
fo kann mir diefes feinen Werth geben. _ 

Stahl. Wo ift mein Zuge, wo ift mein Fran 
ift noch der Großmuth fähig, und ein großmüthig Herz 
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alles. Ih will ihn wieder aufnehmen — ihn ald meinen 
Sohn umarmen — er foll mit mir nach Franken reifen, meine 
Süchfe jagen, und meine Poladen reiten. 
Sophie. Und der Kapitän, Papa? 
Stahl. Iſt dein Mann, fo bald du willft. 
(Kapitän und Sophie küffen ihm die Sand.) 

Iuliette. Nun, mein Vater? Welh ein edler Zunge 
mein Franz! 

Stapl. Sieh nun, was du über ihn vermagfi. Wahr: 
haftig, dein Roman fcheint beffer zu enden, als ich glaubte. 
Sie willen doch, Kapitän, daß der gewille Marquis niemand 
anders als mein verlorner Sohn Franz ift? 

Aapitän. Der Marquis Ihr Sohn? 

Stahl. Nichts mehr vom Marquis! genug, er ift fähig, 
einem braven Mann ohne Eigennuß zu dienen. 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Hans. 


Sans. Der Marquis Bellfontaine läßt fich melden. «Geht 
wieder.) 
Stuhl. Er, fümmt, mid auf die Jagd zu holen. 
Zuliette. D mein Vater, laffen Sie mich die erfte 
unerwartete Wirkung auf fein Herz thun. Ä 
Stahl. Wieder ein Romanchen? daß Sie vs immer 
etwas Sonderbares fuchen! 
Klinger, ſämmtl. Werte. 1. 10 
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: 


Sophie. Kommen Sie Papa, laffen Sie ihr immer die 
Freude! | . 
Stahl. Aber nicht lange empfindelt, fonft pinfelt Ihr 
mir Die Jagd meg. 

(Stahl geht mie Sophien und dem Kapitän ind Kabine.) 

Braun. Nun geht der Teufel los! 

Aurl. Laß ung überlegen, wie zu helfen ift. 

(Sep: mit Braun ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Juliette. Sernad der Marguis und Balluzzo. 
Letzterer hält fih im Hintergrunde auf, 


Iuliette. Er fol kommen! bier vor mir fiehen! Er! 
— Und die Tugend, vereinigt mit der Liebe, fol den ſchoͤn⸗ 
ften Sieg über fein Herz erringen — ihn in dad Gefühl zu- 
rüdführen, worin wir und einft fo felig fchwarmten. Werd’ 
ich’8 ertragen können! — Und wenn die Empfindungen feiner 
Jugend zurüdfehren, die reine Liebe in feinen Augen, auf 
feinen Lippen glühben wird, wie foll ich’8 ertragen? Ga, er 
wird fo ſeyn, wie er war, es in meiner Gefellfehaft werden; 
ih werde doppelt glüdlich ſeyn, da ich ihn der Tugend zu: 
rüdführe. 


(Marquis tritt mit Balluzzo berein. Zufiette blickt ihhn ſchmach⸗ 
tend an.) 


Marquis. Was ſeh' ich! 
Zuliette (mit bewegter Stimme), Franz! Franz! 


147 


Marquis. Iſt's ein Traum, der mir ein Bild meiner 
phantaftifchen Jugend zurüdzaubert; oder find Sie's wirklich, 
Suliette? 

Juliette. D Franz! 

Marquis. MWahrhaftig! — Taufendmal in diefen Lande 
willfommen, trauter Engel! — Aber wie? warum? 

Juliette. Grauſamer! können Sie fragen? Glauben 
Sie, die Eindrüde der Liebe, die Sie auf mein Herz mad: 
ten, verlöfchten fo leicht, ala bei Ihnen? Ihnen nachgezogen 
bin ich; die Liebe führte mich und der Ruf meines Herzens. 
Sie von einem verirrten, zügellofen Leben in den Schooß der 
Tugend und reiner Liebe zurück zu bringen, leitete meine 
Schritte. 

Marquis. Gutes, liebes Herz! Fürfih.) Zum Hen: 
fer! welch einfältig Zeug fließt von den Lippen, die mid, einft 
fo fehr entzüdten! Ä = 

Iuliette cfürfih). Die Neue röthet feine Wangen, die 
Schaam bindet feine Zunge. 

Marquis. Sind Sie's wirkttch, Juliette? Noch trau’ 
ic meinen Augen nicht! — Aber, wenn ih Sie fo anfehe, 
und bemerfe, wie fich Ihre Meize entfaltet, jede Ihrer lieb: 
lichen Schönheiten den zaubervolifien Ausdruck erlangt hat, 
fo traum’ ich mich in jene Stunden zurüd. — 

Iuliette. Ach diefe Stunden, die fo- leicht verflogen! 
Wie oft drang ich mit beflügeltem Herzen in die Vergangen— 
beit, eine Sekunde derfelben zurüd zu empfinden, big der 
Gedanke Ihrer gegenwärtigen Lage jede Freude meined Her: 
zens toͤdtete! 
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Marquis. Meiner gegenwärtigen Zage, Juliette!‘ Was 
ift denn in meiner gegenwärtigen Lage befonderd? Ich finde 
jie ſehr gut. 

Inliette. Mich ganz, ganz zu vergeffen! alle die fanf- 
ten Gefühle zu vergeflen, die ung Geßners füße Idyllen und 
Gellerts Eoftbare tugendhafte Schriften einflößten! Wie oft 
verficherten wir und bei Leſung derfelben unferer Liebe, und 
wünfchten ung ein Leben, wo wir diefen Empfindungen bis 
an den, legten Hauch des Lebens getreu bleiben Eönnten! 

Murquis. Beim Himmel! alle diefe Herren und ihr 
Gefühl Hab’ ich rein vergeffen, denn ich traf in der Welt auch 
nicht einen Schatten ihrer Träume. Aber Sie vergeifen, Zu: 
liette, konnt’ ich nimmer! (Für ſich.) Es ift eine verfluchte 
Züge! 

Iuliette. Eben diefe Welt, Franz, die Sie mir, die 
Sie Ihrem guten Vater vorzogen! — Doch Gottlob, ich bin 
da, Sie der Welt und Ihren Verirrungen zu entziehen, Sie 
ſollen mir gewiß nicht entwifchen. 

Marquis. Wahrhaftig! — und dad ift der Plan Ihrer 
Reiſe? 

Juliette. Fühlt Ihr Herz das Edle nicht davon? Nur 
meine Liebe, dergleichen Sie in der Welt wenig finden, war 
dieſes Schrittes fähig, und das, weil ich mir ſchmeichelte, 
nur die Wildheit der Jugend habe Sie ſo flatterhaft gemacht, 
und in all dieſe Vergehungen gegen uns und die Menſchen 
geſtürzt. 

Aarquis. Vergehungen! — (Für ſich. Das Mädchen 
predigt mich todt. Hm! es iſt noch Zeit, etwas aus ihr zu 
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mahen, und gewiß, ihre frikbe SEchenheit verdients De 
Duft einer io unberuhrten Roſe wird mir neue Statke sehen 

Juliette. So in Gedanken, Franz? — Bir werden 
eine glüdlihe, angenehme Reiſe machen. Ich bab’ ımire beiten 
Schriftjieller mitgenommen, die wollen wir Hand in Hand 
durchfühlen. 

Marguis. Das wollen wir fchon ohne fi. — Mber 
wohin reifen? 

Iuliette. Mo anders, ald nah Kranken? zu Ihrem 
Dater, der Sie mit aller Särrlichfeit erwartet. 

Marquis Mich? — Eo! — Sagen Eie mir, meine 
Liebe, ift dieß wirklich der Zweck Ihrer Reife, und find Sir 
ganz allein? — Erlauben Sie, ih bin das Gewoͤhnliche fo 
in der Welt gewohnt, daß mir das Nomantifhe gar nicht 
in den Sinn will. Sind Sie allein, meine Beſte? Reden 
Sie, wenn ich Ihr lieber Franz bin! (Sie am der Hand faffenz., 
Ich ſchwoͤre Ihnen, wir wollen ein Leben führen, gegen 
welches unfer voriges ganz zurüct bleiben fol. Ja, ich mußte 
mich vorher ganz ausbilden, um al’ Ihren hohen Befühlen, 
die Sie fo niedlich auseinander feten, zu entfprehen. «?0r 
Hand küſſend.) 

Iuliette. Augenblick, den ih erbetete! -- Kommen Zie, 
mein Vater! 

Marquis. Vater! -- welher Zireib‘ 
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Sechster Auftritt. 
Vorige. Stahl. Kapitän. Sophie. 


Stahl. Zu mir, mein Sohn, mein Franz! an meinen 
Hals! 
Marquis. Mein Vater! welcher glückliche Zufall! 

Stahl. Ffe' er dir’, fo bin ich glüdlih. Geh, wirf 
deinen windigten, lügenhaften Anzug weg. Sieh hier deine 
Schwefter! 

Marquis. Meine Sophie! wie und wo fehn wir ung! 

Sophie. Ich fand, was ich fuchte, einen Bruder und 
einen Mann. 

Stahl. Sch wollte hart gegen dich fepn, dich für deine 
Laſter ftrafen, aber deine Handlung für den Kapitän machte 
alles gut. 

Marquis. Können Sie mir vergeben? 

Stahl. Kam ich nicht hieher, dir zu vergeben? Ließ ich 
mich nicht von den Mädchen führen? Sollt' ich dich unter: 
geben laffen? Sage mir nur, wie kann man mit deutfchem 
Blute fo ein abenteuerliher Taugenichtd ſeyn, Franz! 

Juliette. Mein Vater! 

‚Stahl. Mir in fo vielen Jahren nicht zu ſchreiben! 
dem Vater zu troken; als ein Spieler herum zu ziehen, und 
mehr aus fih zu machen, ald man ift. 

Marguis Mein DBater! 

Stahl. Was fannft du fagen? 

Marquis. Gie fließen mich weg; tiberli eßen mich mei: 

nem Schickſal, das fehredlich war, da ich mich fo verlaffen 
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fab. Ich flebte um Hülfe, ſchrieb an Sie, fhrieb an meinen ' 
Stiefbruder, und durch ihn ließen Sie mir antworten: weil 
ih durch meine Unruhe und fchlechte Händel mein Negiment 
hätte verlaffen müffen, fo Fönnt? ich mit Ihrem Fluch in die 
Welt ziehen. Sch verließ mein Regiment mit Ehren, mein 
Bater, Sie müßten mir denn die Schulden für einen Schimpf 
anrechnen, die Sie nicht bezahlen wollten. Freilich gefiel ich 
meiner Stiefmutter nicht, und ich mußte ald ein Fremder 
mein vaterlih Haus Leuten überlaffen, die jede Gelegenheit 
nusten, mir Ihre Liebe und Sorge zu ftehlen. 

Stahl. Das hat dir dein Bruder gefchrieben ? 

Marquis. Und noch mehr als das! 

Stahl cüch umſehend). Wart Spikbube! — Armer betrog- 
ner Zunge! 

Marquis. Sch hab’ mich brav durch die Welt gefchla- 
gen, und trete mit Ehren auf. Was kann ich dafür, daß 

mich Dummtöpfe ſchief beurtheilen! Dieß ift das Schicſal 
aller Leute von Verſtand. 

Stahl. Aber was ſoll denn der Marquis? 

Marquis. Eine Grille. 

Sophie. Und die Maitreſſe, Here Bruder? 

Juliette. Sophie! 

Marguis. .Eine Frage, die fih für dich nicht ſchickt, 
Schwefter! 

Stahl. Und das ewige Spielen? 

Marquis. Zum Vergnügen. 

Stahl. Wovon gelebt? 

Marquis. Bon Verftand und Gluͤck. 
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Stabi. Gurt, und damit diefem Leben ein Ende! Komm 
mit nach Franken, und überzeuge mich durch deine Auffüh- 
rung, daß alles Verläumdung ift, was man von dir fagte. 

Marquis. Herzlich gern! | 

Stahl. Willſt du diefe zur Fran? — ich denfe, du 
fagft nicht Nein. Deine Schweſter haft du felbft zu verfor: 
gen beliebt. Wo find die Pferde, und dein trefflicher Hund? 

Marquis. Mein Gäger erwartet Sie an der Treppe. 

Stahl. Nun, fo komm — 

Marquis. Erlauben Sie, mein Vater, mein Jäger . 
wird fie führen. | 

Stahl. Auch das. Ich merke ſchon, die fehmachtenden 
Augen deiner alten Belanntfchaft gefallen dir befler, ale 
meine Strafpredigt. Sch muß fehen, Burfche, was du für 
Pferde haft, und dann wollen wir die freudigfie Mahlzeit 
auf Erden halten. — Küffe mich, Franz! Galb Für ſich.) Sch 
fagt? es ja: ein guter Jäger und feder Reiter kann nie ganz 
verderben. (Geht ab.) 

Marguis. Sind Sie glüdlich, mein Bruder? 

MKapitän. Volllommen, mein Bruder. 

Marquis. Alſo diefe ganze Neife war darum, mic 
aufzufuchen und nach Franken zu führen? 

Iuliette. Kreili Franz; was thut die Kiebe nicht! 

Marquis. Und Ihrer Liebe hatt?’ ich’8 zu danken, meine 
füße Blume? 

Juliette, Sie kennen diefed Herz nicht. 

MMarquis. Ganz, ganz. Sie entzüden mich! 

Iutiette. Kommen Sie in mein Zimmer, Franz! 


153 


Marquis. Ich folge Ihnen fogleih; ich habe nur ein 
Wort. mit meinem Sreunde zu reden. | 
Juliette. Gleich nahlommen, lieber Franz, und ja 
nicht wieder zum garftigen Spiel. 
Sophie. Noch zu deiner Signora. Mir franfifche 
Mädchen verftehen in folhen Dingen feinen Scherz. 
Kapitän cbedeutend). Bruder! Ihr Herz ift nicht mit 
und (Sie gehen ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Marquis fest in Gedanten. Balluzzo. 


Balluzzo cder fi dem Marquis langſam genähert)y. Alſo der 
witzige Kopf da iſt dein Vater, Marquis? 

Marquis. Was? 

Dalttuzzo. Und die Romanenprinzeſſin, deren Sprache 
kein Sterblicher verſteht, deine künftige Frau? Ein artiges 
Gluͤck, auf Ehre! 

Marquis. Geh zu allen Teufeln! 

Balluzzo. In welche wunderliche Falten ſich doch die 
Eitelkeit der Weiber biegt! Dieſe da packt eine ganze Fami: 
lie auf, um im Namen der Tugend einen verirrten, verlor: 
nen Sohn ald Beute zum Manne nah Franken zu fchleppen. 
Sind dort die Mädchen fo verlegen um Männer, daß fie fo 
ftark mit der Tugend buhlen müfen? Doc wird’s ihr in der 
Nachbarfchaft viel Ehre machen. 

Marquis. Laß mich mit der Närrin! 
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Balluzz3o. Der Baron, dein Bruder, dem wir geftern 
das Geld abnahmen, gibt dem Gemälde noch mehr Wärme. 

Marquis. War ich blind, Feinen von ihnen zu ers 
fennen? 

Dalluzzo. Wir dachten da noch einen hübfhen Coup 
zu machen, und fpringen in eine Verwañdtſchaft vol bürger: 
licher, bonetter Xeure hinein. — Die Wechfel haft du alfo dem 
Kapitän gegeben ? 

Marquis. Ga. 

Baltuzzo. So! und dem fihönen Stüd von Bruder 
wirft du auch reftituiren? 

Marquis. Laß mich einen Entſchluß faſſen. 

Balluzzo. Dein Entfchluß ift ſchon gefaßt, das. feh’ ich. 
Du wirft in deine liebe Heimath ziehen, Füchſe jagen und 
Erdäpfel effen, die dir deine Romanenprinzeſſin mit dem &e: 
fühl der deutfchen Autoren falzen wird. Ein artiged Leben 
für einen Mann von Welt! 

Marquis. Mit mir nehmen möcht? ich fie, und — 

Balınz30. Du haft das Herz nicht. | 

Marquis. Lab mich! 

Balluzzo. Bürgerlihe, platte Empfindungen werden 
deine fee Seele feffeln! — Adieu, Marquis! Mahrhaftig, 
man roch dir doch immer die Gefühle von deiner erften Be: 
fanntfchaft an. «Für nic.) Ich will gehen und dir zeigen, 
was ein Greck if. Geht ab.) 
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Achter Auftritt. 
Marquis. 


Mich von neuem anfchmieden zu laffen! ih kann, ich 
mag nicht! Was foll ih mit mir mahen? Mein Herz firebt 
nah ewiger Freiheit, und beim gegenwärtigen, Genuſſe dene’ 
ih fhon an den künftigen. Sch follte mich wie ein Narr 
herumführen laffen, und von einem Mädchen, der ed drum 
zu thun ift, einen Mann’ zu haben! die mich im Triumph in 
ihre Philifterzirfel führen wird! Mich, dem die ganze Welt 
offen fieht und zulaht! Ich wollte mid einkerfern laffen, 
von diefem Tummelplatz Abſchied nehmen, wo ic der glüd: 
lichfte Kampfer bin. Aller Genuß liegt vor mir da, mein 
Verftand zeigt mir den Weg zu allem, und meine glühende 
Phantafie fennt keine Gränzen ihred Begehrend. Nein, ic 
will ftark und frei fen! — Mein Bater wird lagen, und 
ſich hernach tröften; denn was kann ich ihm nüßen, als durch 
Laune und Verdruß feine Freude, die er hofft, zu vergiften. 
— Aber wie entkommen? Ich muß diefen Taumel, worin fie 
alle find, nützen. — Suliette wollte mich der Welt entführen! 
— ha! und ih will ihre Romanen wahr machen, und fie der 
Welt zuführen. Der Weg von ihren Empfindungen, wahr 

oder falfch, ift der nächte zur Bachantin, wenn's einer ver: 
ſteht, fie zu leiten. Was Hilt’s, ich fange ihr Herz, eh? fie 
ſich's verfieht, oder ich müßte nicht wiſſen, wie man bie See: 
lien der Weiber öffnet. 
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Marquis. Braun. 


Braun. Verzeihen Sie, Herr Baron, daß ich mir die 
Freiheit nehme, als ein Mitglied der Familie meine fchul: 
digfte Aufwartung zu machen, und mich zugleich pflihtmäßigft 
Dero Gunft zu empfehlen. | 

Marquis. Wer find Sie? 

Braun. Als Herr von Stahl fich baronifiren ließen, 
wegen des Guted, das Ihre Frau Stiefmutter feligen An: 
denkens — 

Marquis. Hat er ſich baroniſiren laſſen? — 

Braun. Ei, ei! iſt die Nachricht nicht zu Ihnen gekom— 
men! lieber Himmel! und koſtete doch ein artig Kapitälchen. 
Sie war eine eigne Frau, und konnte Ihren Herrn Vater 
nicht eher ausſtehn, bis er den Baron auf dem Buckel und 
das Kapitaͤlchen aus der Taſche hatte. Nu, als wir nun 
das Gut hatten, brauchten wir einen Verwalter mehr, und 
weil ich eben von der Akademie Leipzig zurückkam, wo ich 
mich nebſt der Chirurgie ein wenig der Oekonomie, bloß aus 
Mode widmete, fo nahm ich das Aemtchen an, dem ich feit: 
ber mit allem Fleiß und Eifer vorftehe. 

Marquis. So, fo! 

Draun.- Wiünfchte auch immter herzlich, der Herr Baron 
möchten von Ihren Reifen zurüdtommen, denn, unter ung 
— Eie haben da einen Bruder — man foll nicht übel von 
Leuten reden; aber gibt’3 noch einen folhen Heuchler in ganz 
Sranfen, fo will ich mich hängen laffen, zum wenigften. Er 
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ift’3, der den Papa und die Stiefmama fo gegen Sie ver: 
beste, und auch das Projekt machte, wenn wir Sie einmal 
in Franken hätten, Sie fo einzufperren, daß es Ihnen ver- 
gehen follte, der Familie weitere Schande zu machen. Wer: 
zeihen Sie, das iſt nicht meine Sefinnung. Denn, wenn ic 
Sie fo anfehe, und Bruder Karl daneben, fo möcht’ ich wohl 
fragen, wer der Familie Schande macht? Indeſſen werden 
der Herr Baron fihon vorfichtig feyn, und meine Warnung 
im rechten Sinn nehmen. 

Marquis. Iſt dag alles wahr, was Er mir da ſagt? 

Braun. D Himmel! und wie wahr! 

Marquis. Mo ift mein Bruder? 

Braun. Er wird fih hüten, Ihnen vor die Augen zu 
fommen. Er hat den geftrigen Abend nicht vergeffen, und iſt 
ganz in Verzweiflung um fein Geld. Mich ehrlihen Mann 
dat er auch unglüdlih gemacht! — Denfen fie nur, Herr 
Baron, er borgte hundert Dukätchen von mir, die Sie ihm 
auch abgewannen. Denken Sie, einem armen Menſchen fein 
ganzes Vermögen zu verlieren! Sch Hätte mir ſchon ein Leids 
angerhan, wenn Sie nicht'der großmüthigfte Mann von der 
Welt waren. 

Marquis. Go! | | 

Braun. Gh wild nur grade geftehen, es find Ber: 
waltungsgelder; ftellen Sie fich vor, fremde Gelder, Herr 
Baron. 

Marquis (für ih). Won folh einem Kerl follt’ ich ge: 
winnen. (Eaut). Da hat Er feine hundert Dufaten wieder — 
bat Er.mir etwas vorgelogen, fo fep Ihm der Himmelgı 
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Braun. Tauſend unterthänigen Dank! O, ich fah es 
gleich an Ihrer Miene, daß Sie die Großmuth felbft find. 
Dafür will ih Ihnen auch noch manches anvertrauen: Es 
wäre Jammer, Ghnen fo früh die Flügel zu befchneiden. — 
Hören Sie, werden Sie nicht zu ernfthaft mit Fräulein Ju: 
lietten. Unter ung, fie ließ fich vorigen Sommer mit einem 
gewiffen Herrn von Kebel in Empfindelei ein; ed ging fo 
weit, daß fie im Mondfcheine fpazieren gingen, und immer 
vom Werther fprahen. Sie fennen ihr zarted Herz, und 
wiffen, was dad thut, in Romanen lefen. — Es mag in 
aller Honettete hergegangen ſeyn, aber Empfindelei iſt wie 
der Märzfchnee, Herr Baron! 

Marguis cfür ih), Mein Bater har fchöne Leute um 
fih. . aut im Abgehen). Er ift ein Schurfe! 

Braun. Was? — Gh glaube, ich habe ihn, oder ex 
mich nicht verftanden. — Mag's, hab’ ich doch meine Dukaͤt— 
chen wieder. (Gent av.) 


Fänfter Akt 


Erfter Auftritt. 
Marquis. Dorvall. 


Marquis. Gebe nah Haufe, Dervall, lab aufpaden, | 
wir wollen reifen; aber fey behutfam, daß es nicht Lärm gibt. 
Dorvall. Vortrefflih, nn feh? ich, daB Sie ein Mann 
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find. Was Teufeld wollten Sie auch in Kranken fihen! Gehn 
wir nach Turin, dort ift einer meiner Bekannten, der mir 
jüngit fhrieb, er habe von einem polnifhen Staroiten, einem 
Spieler voll Leidenſchafr, Nahriht, dem was Anfehnliches 
abzunehmen wäre. Die Sache iſt fchon eingefädelt, und 
wartet nur auf eine gefchidte Hand. 

Marquis Wohin Shr wollt, macht nur, daB wir weg: 
fommen. Vielleicht geht noch Jemand mit; aber laß dich gegen 
Iſabelle nichts merken. (Dorvau gebt ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Kapitän. Marquis. 


Kapitän. Mich daucht, mein Bruder, Ihr Eifer, mit 
uns nach Franken zu reifen, it nicht fehr heiß. 

Marquis. Warum nicht? 

Kapitän. Ich Hatte.Vertrauen zu Ihnen, und Sie 
haben's nicht zu mir. 

Marquis. Was koͤnnt' ed Ihnen nugen! Mein Fall ift 
fo, daß ihn Jeder falfch beurtheilen würde. | 

Kapitän. Mic betrügen Sie niht. — Sie find nicht 
geionnen mitzugehen; nur verblendete Liebe liest nicht in 
Ihrem Herzen; ich feh? alle Ihre Bewegungen. 

Marquis. Hm! Ih wüßte auch nicht, was ich zu Hanfe 
machen follte! ' 

Bapitän. Man ift doch immer glüdlich im Schooße 
feiner Zamilie. | 
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Marquis. Ga, wenn wir und ftumpf gelaufen baben, 
mag's eine gute Zuflucht ſeyn. 

Kapitän. Alddann können wir weder felbft glädlich 
ſeyn, noch andere glüdlich machen. Ich denfe, wir follten’s 
jujt da ergreifen, wo unfer Herz noch frifch zu fühlen fähig ift. 

Marquis. Das kann feyn, Doch dazu gehört eine ge: 
wife Befchranftheit, die ich nicht habe. 

Kapitän. Die Zeit könnte fommen, wo Gie fich dar- 
über Vorwürfe machten. 

Marquis. Die doch Ihre Meinung wicht beweifen 
werden. 

Kapitän. Ich träumte viel Glück mit Ihnen. 

Marquis. Gie hätten ſich betrogen, lieber Kapitän! 
Mich lockt die Welt und ihr wildes Treiben mit Sirenen: 
ftinnme. Sch nıöchte gern mittreiben und treiben feben, fo 
lang’ ich kann; das ift der Grund meines jeßigen Lebens. 
Daß ich's ergriff, ift nicht meine Schuld, man ftieß mid 
hinein. Sch ward in die Welt geworfen und von allem ver: 
laffen. Als ein Kind jagte mich mein Vater aus dem Haufe, 
um meiner Stiefmutter zu gefallen. Ich hatte damals keine 
andre Fehler, als daß mich alle Leute, die zu und kamen, 
liebten, und ihren Jungen nicht anfahen. Ich fam ind Ne: 
giment, wuchs frei und wild auf. Sie wiflen fchon, was 
dad ift, wenn der junge Soldat ſich felbft ziehen fol. Ich 
machte einige tolle Streiche, fpielte; meine Stiefmutter ſchil⸗ 
derte mich meinem Vater als den ärgften Taugenichte. Die 
Wechſel wurden von Tag zu Tage kleiner, endlich blieben fie 
gar aus. Ich hoffte auf dad Herz meines Vaters, und machte 
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Schulden. Die Släubiger drangen auf Bezahlung. Ich fchrieb 
Brief auf Brief; alles. umfonft. Verdruß und Unwillen be: 
meifterten fich meiner. In einer diefer unglüdlichen, miß- 
muthigen Stunden überwarf ich mich mit dem Major des 
Regiments, ich forderte ihn und mußte quittiren. Da faß 
ih! — ih fam nah Spaa mit dem. Nefte meines Glücks; 
verlor alles, weil ich alles wagte. Man betrog mich; der alte 
Kerl, der bier bei mir ift, öffnete mir die Augen. Sch hatte 
vorher feine Ahnung von Betrug oder Intereſſe; jeßt lernte 
ich den Faden fennen, der und hier zufammenbindet. Nir- 
gende fand ich Ausflucht, nirgends Huͤlfe; ich ſpielte und 
lernte ſpielen. 

Aapitän. Und halfen betrügen, wie man Sie vorher 
betrog. u 
Marquis. Ich machte mich zum Herrn des Geldes der 
Menſchen, weil ich vorher lernte, mich zum Herru ihres DVer- 
ftandes zu machen. Ich mache manchen Streich, der ganze 
Familien gluͤcklich macht. Ich ſeh' die Welt, bin’ in der 
Welt und betrüge die Well. Mein Herz und meine Sinne 
leben in ewigem Genuffe. Nun fagen Sie mir, ob ich nad 
alledem mich in eine Hütte Frankens einfperren kann? 

Kapitän. Sie werden Ihrem Vater das Herz brechen! 

Marquis. Gr wird fich zu tröften wiffen. | 

AMapitän. Was fol ihn tröften, wenn er durch feinen 
Sohn, den er liebt, feinen Namen in der ganzen Welt ent: 
ehrt fieht? 

Marquis. Kapitän! — doch, daß ich mit Ihnen dar- 
uber ftritte! | 

Klinger, ſämmtt. Werte, 1. 11 
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Aapitän. a entehrt, das ift das gelindefte, was ich 
davon fagen fann. Mas wir mit eigenem Sleiße erwerben, 
gibt uns Ehre. — Nur Betrüger und Müfiggänger leben 
von der Börfe anderer. 

Marquis. Daß ich mit einem Manne firitte, der die 
Melt nicht kennt! Nur ich kann mein Nichter feyn. 

Aapitän. Fühlte Ihr Herz meinen Borwurf nicht, Sie 
würden fo etwas Plattes nicht fagen. 

Marquis. Gh werde Shnen alle Ausfälle verzeihen, 
nur feinen auf meinen Verftand, Kapitän. 

Aapitün. Ich fprehe zu Ihrem Innern, das fich gegen 
ihre eignen Worte empört, und kann einem Mann, wie ich 
Sie denke, meinen Dank nicht beffer ald durch Wahrheit ab: 
tragen. — Erinnern Sie fich der Augenblide, als Sie noch 
im Regimente dienten? Rufen Sie fih die Gefühle der 
Ehre zurüd, die Sie damals empfinden mußten. In Ih—⸗ 
rem Degen, Ihrem umbefcholtenen Namen beftand Ihr 
Mel und Werth. Und heute! — mit al’ Ihrer Pracht, 
a? Ihrem Golde find Sie die Verachtung jedes recht: 
fhaffenen Mannes. Wo Sie vorübergehen, zeigt man auf 
Sie ald eine Peſt der menfchlichen Geſellſchaft, die die Ge⸗ 
rechtigkeit mit mehrerem Eifer verfolgen follte, als den offe: 
nen Straßenraub. Ä 

Marquis Ha! 

Aapitän. Straßenraub, Bruder! für den Straßenraub 
kann ich mich in Acht nehmen, kann mich vertheidigen; aber 
wer entgeht einem pfiffigen Betrüger, deffen Geift Tag 
und Naht Nänfe ausfinnt, die der ehrliche Mann nicht 
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muthmaßt? der hundert Taugenichtſe im Solde hat, die in allen, 
Winkeln auf den Unerfahrnen lauern und ihn ind Web füh: 
ren, wo ihr ihn mit dem fchandlichften Triumphe ber die 
Menfhbeit um das feinige bringt. Iſt Ihnen nie einge: 
fallen ‚- daß während Sie das ganze Glüd eines folhen Schlacht: 
opfers verfchmausten, Kinder und Mutter um Brod und um 
Nahe fchrien? — Bei Gott, Bruder, lieber wollt? ich Waffer 
aus der hohlen Hand fchlürfen, aufgebetteltes Brod Fauen, 
als den Namen eines liftigen Betrügers auf der Stirne tra: 
gen. Trägheit, Faulheit, Weppigkeit haben Sie in dieſes 
Leben geführt, fonft nichts; und mit al’ Ihrem Witze, al 
Ihrem Prahlen von Tugenden, die Sie nichts Foften, werden 
Sie mir nie anders erfcheinen, als der verlorenfte der Mens 
ſchen; und dazu find Sie wahrlich zu gut. 

Marquis. Gie vergeffen fih, Kapitän! Sie wenigiteng 
follten nicht in diefem Tone mit mir reden. 

Kapitän. Und warum nicht, wenn's die Sprache des 
Herzend, des Freundes, ded Bruders ift, Sie von einem 
Abwege zu leiten! Wenn ich Ihnen anzufühlen glaube, dab 
Sie Shre Gefellen in eben dem Grade verachten, als ic! 
Und mit dieſen Elenden wollte ein Mann, wie Sie, auf 
gleicher Linie ftehen? 

Marquis. ch gefalle mir fo. 

Aapitän. Gie wollen alfo durchaus nicht mit? und 
was wird Juliette machen? g 

Marquis. Romane lefen, und fih mir einem dumpfen 
Gefellen in Arkadien zaubern, bis ein kluger Kerl ihre Ima— 
gination am rechten Zipfel faßt. 
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Kapitän. Sie verfennen fie! Doch wir waren thöricht, 
anf Sie zu zählen! 

Marquis. Deſſen befchuldige ich mich auch. Noch einmal, 
nur ich kann mein Richter feyn. 

Kapitän. Wir werden Sie vergeffen lernen. 

Marquis Das lonnte mein Vater längft, und ohne 
die Narrbeit eines Mädchens wär? er nicht bier. 

Kapitän. Ihr unterfuht die Handlungen der Menfchen 
fo lange, bis ihr euer Herz um jede gute Empfindung rd: 
fonnirt habt. Ich werde Sie machen laflen. (Geht at.) 


Dritter Auftritt. 
Marquis. 


Marquis. Es iſt ein verdammtes Ding um die grade 
Wahrheit, von einem muthigen Manne geſprochen. Wahr: 
lih ein ehrlicher, troßiger Kerl! der nichts gelernt hat, als 
von feinem Solde zu leben! Ein anderer, als er, follte mir 
dieß nicht umfonft gefagt haben, aber mit ihm, wär’ ich ein 
Narr, hätt? ich’8 anders genommen. So fügt fi die Moral 
in jedes Menſchen Lage, und wird und zum Problem. — 
Da kfümmt Juliette mit einem Buche. 
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Vierter Auftritt. 
Iuliette. Marquis. 


Juliette. Find' ich Sie endlich! Leſen S Sie dieſe Stelle, 
leſen Sie Franz, ſie hat eine Thräne aus meinem Herzen 
gelockt. 

Marquis. Weiches, anmuthiges Herz! welche Wonne 
des Lebens bereiten Sie mir! 

JZuliette. Schon bat ſich Ihr Ton ſanfter geſtimmt! 

Marquis. Konnte er anders, meine Blume, da der 
Ton Ihrer Augen mein Herz mit dem Ihren in füße ein: 
trächtige Melodie fchmelzte? 

Iuliette. D Franz! nun fühl’ ich die erſten glücklichen 
Augenblicke unſerer Liebe wieder. Ja, Sie ſind's noch ganz; 
Ihre Sprache iſt die Sprache des Herzens. Glücklicher Au: 
genblick, der uns wieder ganz verband! Welches Leben wer: 
den wir führen! 

Marquis. Wenn ih Sie anfehe, Juliette! — Nein, 
es ift nicht möglich, daß dieſe jugendliche Blüthe, dieſes 
ſchmachtende, geiftvolle Ange, diefe bedeutende, fchön gewölbte 
Stirne, diefer Nofenmund, diefer reine Wuchs — alle diefe 
vereinigten Neize für einen elenden kleinen MWinfel der Welt 
gefchaffen find. 

Inliette. Sie befhamen — verwirren mich! 

Marquis. Wie? Ich follte fo dumm, empfindungslos 
ſeyn, diefe alles belebende Schönheit, diefen bezaubernden Wis 
auf ein elendes Kleines Gut zu verbannen! 

Juliette. Was wollen Sie damit? 
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Marquis. Waͤr's nicht eine Schande, ein fchlecht ge: 
gründeter Neid, die Welt um die Bewunderung all’ diefer 
Annehmlichkeiten zu bringen? 

Iuliette. Franz! 

Marguis. Wo Sie hintreten, würd’ Ihnen allgemeiner 
Beifall entgegen Fommen; Sie könnten mit den Herzen der 
Menfhen machen, was Sie wollten. Dieß wär’ der Schau: 
plag für Ihren Geift, für Ihre Tugenden, Quliette! Nein, 
ih bin zu ftolz auf den Beſitz Ihrer reizenden Perfon, ale 
daß ich Sie der Welt nicht zeigen, daß ich mich mit Ihnen 
in der Dunkelheit verbergen follte! 

Inliette. Zauberer! 

Marquis. Es ift nun eine der Gapricen meiner Lei— 
denfchaft, füße Rofe, Sie in eine Sphäre zu führen, wo Sie 
nach Shren hoben DVerdienften glänzen Fünnen. Wären wir 
in Sranfen verbannt, fo würde meine Bewunderung bald 
ftumpf werden. Die Welt wird Sie auffrifchen, ich werde in 
Ihnen immer die erfte Ihres Gefchlechtes beſitzen. Nein, Ju: 
liette, Sie find nicht dazn geboren, auf einem elenden Bauern: 
gut Ihre Tage zu verleben, die durch meine Liebe alle wie 
ein fchöner Morgentraum verfließen follen. 

Juliette. Was wollen Sie damit? 

Marquis. Garſtige, unangenehme Tugenden mögen fich 
verftecden; aber in diefem Gewande, womit der Himmel Sie 
fo lieblich bekleidet har, find Sie beftimmt, die Welt im 
Glauben an hohe Tugenden zu beftärken. Scheint Ihnen dieß 
fein edler Zweck? 

Iuliette. Ich verftehe Sie nicht. 
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Marquis Man muß die Welt kennen lernen, bevor 
man fie beurtheilt, und fein Möglichftes zu ihrer Beſſerung 
beitragen, das fühle Ihr Herz und Ihr Verftand, Juliette. 
Wollten Sie wohl mit mir einen Schritt in dieſe Welt we: 
gen, die Fhnen an meiner Hand fo viel Ruhm, Genuß, Ent: 
züdung und Freude darbietet? die Ihnen mit aller Ergößlid: 
keit entgegen lächelt? Wollten Cie wohl diefe Gelegenheit 
vorbei laffen, das Ihrige zu meiner Beſſerung beizutragen, 
das ich von nichts als der Liebe ertragen kann! Ich bin zu 
ftolz, mich von Jemand anderm meiftern zu laffen, als von 
Ihnen, meine Kiebe! | 

. Iuliette. Und nicht nach Kranken? 

Marquis. Auch nach Franken; aber nicht eher, als bie 
Sie das alles an mir abgefchliffen haben, was Ihnen miß: 
fallt. Dann follen Sie mich ald ein Werk Ihrer Liebe und 
Tugend zu meinem Vater führen, und wir wollen dann ganz 
im Gefühl unfrer Jugend leben. Sch muß durch Sie dazu 
geftimmt feyn, bevor ich's wagen kann, mich zu befchränfen. — 
MWollten Sie mich verlaffen? denn ih muß Ihnen fagen, ich 
bin nicht gefonnen, mit meinem Vater zu gehn. 

Iuliette Nicht? Sie erfchreden mid! 

Marquis. Hat Ihre Liebe fo enge Gränzen? Gie 
fagen, daß Sie dieſen Weg um meinerwillen gemacht hätten, 
und jeßt, wo ed darauf anfümmt mich ganz zu befißen, mich 
ganz zu bilden, mich ganz zur Tugend zurück zu führen, woll⸗ 
ten Sie mich verlaffen? 

Iuliette (ernſt). Nun verftehe ich Sie! 

Marguis. Gie werben dad angenehmfte Leben haben. 
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Ich bin reich, werde nicht mehr fpielen. Wir reifen, und 
nur an Derter, wo die Natur lacht, wo ein ewiger Trühling 
lebt; und fo fehren wir in Eintracht und Liebe zu meinem 
Vater zurück. Von der erften Poft fchreiben wir ihm unfern 
Entſchluß. | 
' Iuliette,. Sie betrügen mich, und noch mehr fich felbft. 
Marquis. Bin ich nicht mehr Ihr Franz, Ihre erfte 
Liebe? Sind Sie's nicht, die die erfte zärtlihe Empfindung 
meinem Herzen einflößte? Soll ih Sie an jene Scenen erin: 
nern, Juliette? 

Inliette. Sie verfegen mich in einen ſchrecklichen Zu: 
ftand. | 

Marquis. Ich reife heute. — 

Iuliette. Ihr Vater! 

Marquis. Er wird ed gut finden. Wollen Sie mid 
verlaffen? - 

Juliette. Dieß — 0b ich dieß kann. 

Marquis. Tauſendmal haben Sie dieß in Ihren Bü: 
chern gelefen. — 

Iuliette. Nun erft fühl’ ih, wofür Sie mich halten, 
und geftehe befchämt, daß ich es verdiene. 

Marquis. Suliette! als ich bald Ihr Menalk, bald 
Ihr Romeo, bald Ihr Grandifon hieß, da war Feine Schwie: 
rigfeit, die Sie nicht überwinden wollten! Der Tod um ben 
Geliebten felbft fhien Ihnen ein ſüßes Gefühl! Hat Kalte 
Heberlegung der Liebe reizenden Flug gelähmt, fo wär's freilich 
beffer, Sie kehrten nach Franken, und lebten, ftatt der Wonne, 
die Ihnen meine Phantafie bereitet, alte, ungefühlte Tage, 
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wie fie- jedes Mädchen, dad an der Erde klebt, dahin fchlum: 
mert. Wie? diefe himmlifch gezognen Augenbraunen, ber 
Siß der wärmften, feinften Phantafie, follten wie ein lügen: 
bafter Zufall über Ihren blauen füßen Augen fchweben? Eh’ 
ich mich das überredete, wollt? ich Sie lieber mit Gewalt ent- 
führen, um an Shrem Bufen bie fehönfte Liebe zu fühlen, die 
mir ein glüdlihes Gelchid beftimmte! Warum fo ernfthaft? 

Iuliette. Franz, ich weiß niht, wer von und beiden 
in diefem Augenblic die fehlechtefte Rolle fpielt. Sie wollen 
mich durch übertriebene Schmeichelei zu einer Thorheit bere: 
den, die ich vielleicht aus befrem Gefühle, mit mehr Weber: 
legung begehen Fönnte, ald Sie mir zuzutrauen feinen. — 
Sie gehen mit und nad Franken; oder ich folge Ihnen, was 
auch für mich daraus entftehe. 

Marquis Ihr Entfhluß entzüdt mich um fo mehr, 
da er eben fowohl aus Ihrem Herzen, als Shrem Verftand 
zu fließen fcheint. — Hier an meinem Herzen fey Ihre Sicher: 
heit und nun im fchnellen Flug der Liebe davon. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Dorvall, 


Dorvall. Marquis! auf ein Wort! 

Marquis. Wie if, haft du alle Anjtalten gemacht? 
Ich bin fertig, den Augenblick abzureifen. 

Dorvalı. Balluzzo und die Signora find fort. 

Marquis. Defto befler! 
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Dorvali. Aber mit ihnen alles, was du haſt. Sean, 
dein Kammerdiener, gab ihnen deine Shatoulle, und zog mit. 
Diefer Zettel ift alled, was fie zurüdließen. 

Marquis. Mie lahmender Froft ift mir's in’d Gehirn 
gefchlagen! Lieſt.) „Es ift Zeit, daß du ganz begreifen lernft, 
was ein Greck ift. Kenne in mir deinen Meifter. Sch trenne 
mich von dir, dein Verſtand wird es gut heißen. Sfabelle 
folgt mir, um deiner Braut Feine Thranen zu verurfachen. 
Das vorräthige Geld hab’ ich honnet getheilt, dir fallen die 
Wechſel zu, die du gejtern für den Kapitän gewannft. Der 
Augenblic deiner Beſtimmung ift da, entweder ein Philifter 
zu werden, oder ein Mann von meinem Stahl, den Fein 
Band der Erde feffelt. Ich gehe nad) Span, du fiehft aus 
meiner Aufrichtigfeit, daß ich Dich nicht fürchte. Kannft du 
dich von diefen fchwächlichen Empfindungen logreißen, Denen 
du jeht zu unterliegen fcheinft, und die einem Gred fo nö: 
thige Conduite erwerben, fo wirft du einft die Afche Balluzzo's 
fegnen.” Iſt ed möglih! — in diefem Augenblid! 

Dorvall. Was ift zu machen? 

Marquis. Ach hab’ nicht Geld genug, und muß fort. 

Dorvali. Doc Zeit genug, dad Deinige zu verhundert- 
fältigen. 

Marquis. Hier nicht. Ich will ihm nah und ihm 
eine Kugel durch den Kopf fhießen, dem Räuber! Ich hab’ 
fo eben das fchöne Mädchen dort geftimmt, mit mir zu reifen. 

Dorvall. Vielleicht kann fie aushelfen. 

Iuliette. Was haben Sie, Franz, das Ihnen Verdruß 
verurſacht? darf ich Ihren Kummer nicht theilen? 
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Maryuis. Nichts, nichts, meine Liebe! ich bin einer 
großen Laft los. Die Signora ift mir durchgegaugen — frei⸗ 
lich mit meinen Juwelen. — 

Juliette. Kann Sie das ſo verwirren? 

Marquis. Ach, Sie ſehen, wie nothwendig mir Ihre 
Hand iſt, mich vor ſolchen Gefahren zu bewahren. — Sie 
ſind mit all' meinem Gelde durch, aber ich werde ſie einholen. 

Juliette. Ich ſollte das zugeben! — Sie wollten mid 
verlaſſen, und ſich von den Betrügern noch einmal fangen laſſen? 

Aarquis. Ich habe nicht Geld genug zur Reife. Wenn 
wir einmal in Turin find, hab’ ich Wechfel zu ziehen. Fort 
muß ich, meine Liebe, und diefen Augenblick, es gehe wie ed 
wolle. Sch bin in Verzweiflung! — Ach! und Sie verlieren, 
nahdem ich von Ihren füßen Lippen die Verfichrung erhalten 
habe, mir zu folgen? 

Iuliette. Gut, daß ed fo ausgefallen if. Daraus mo: 
gen Sie fehen, was Sie von der Welt und ſolchen Menfchen 
zu erwarten haben. Sch danke den Flüchtlingen, daß fie mir 
die Gelegenheit gaben, Ihnen mein ganzes Zutrauen zu be: 
weifen. Alles, was ich habe, ift Ihre. Mein Schmud mag 
aushelfen. (Sie geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Marquis. Dorvall. 


Dorvall. Gilt’ dem Mädchen oder dem Gelde?. 
Marquis. Nur ihr, das andre macht die Noth. Sie 
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allein hab’ ich wahrhaft geliebt, und ihr Zutrauen rührt mich 
in diefem Augenblick tiefer als ich mir geftehen mag. 
Dorvali. Alſo bleibt’ dabei, von Turin nah Polen, 
den Staroften zu machen. 
Marquis. 9a, ja. Geh nur voraus, daß alles bereit 


fen; ich hoffe, gleich nachzufliegen. 
(Dorvalt gebt. ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Marquis. 


Vortrefflich! herrlich! Noch hab’ ich Macht über das 
Herz der Weiber! Laß es gehn, Marquis, laß es gehn! Das 
Geld der ganzen Erde ift dein, da Weiber und Karten in 
deiner Gewalt find. Was ich aus dir machen will, Zuliett: 
hen! bei allen Reizungen der Freude, Franken fol aus deinem 
Köpfchen fhwinden, wie ein Morgentraum. Ich taufche nur mit 
meinem Vater, da ich ihm zwei vortreffliche Pferde hinterlaffe, 
und foift alles gutundrein. Nein, und doch iftnicht alles gut und 
rein. Nur mein Verſtand nennt es einen glänzenden Streid. 


Achter Auftritt. 
Juliette. Marquis. 


Iuliette cmis einem Käfden). O koͤnnt' ih Ihnen doc 
mit dieſem Kaͤſtchen alle Reichthümer der Erde überreichen, 
um Ihre Wuͤnſche ſo weit zu erfuͤllen, daß Sie von nun 
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an weiter nichts bedürften, als ein Herz, das Sie fo liebt 
wie ich Sie liebe. — Nehmen Sie, und nun fehnell von binnen. 

Marquis. uliette! 

Inliette. Warum fehen Sie mich fo ernfthaft an? 
Warum zögern Sie zuzugreifen? Nicht durch diefed Käftchen 
übergeb’ ich Ihnen mein ganzes Schickſal — Dadurd! da 
durch (ſich an ihn fchmiegend), und daß ich dem Schuße Ihres - 
edlen Vaters, der Freundfcehaft Ihrer trefflichen Schweſter, 
dem Schuße der Menfchen entfage; mit Ihnen in eine Ge: 
fellfchaft von Menfchen trete, die, wie man fagt, eben fo ge- 
fährlich als gefeß: und gewiſſenlos feyn follen. Ah, um fo 
uöthiger werde ich Ihnen feyn — Nun fehnell von binnen! 
Ihr Zögern macht mein Slük fo traurig. Mach einer Thüre.) 
Lebe wohl, Sophie! du wirft mich nun verachten, verdam: 
men, wirft nicht erwägen, aus weldhem Grund ich um feinet: 
willen diefen Schritt nun wage! Lebe wohl, alter Vater! du 
beweinteft bisher nur einen! beweine nun auch mih! — Wie, 
Sie zögern noh? Ach dachte, wir würden fo von binnen 
eilen, daß Feine traurige Bemerkung . in meinem Kopf mehr 
faffen follte. ' 

Marguis chie fehr ernſt und bedeutendanfehend),. Juliette, fände . 
ih Sie, wie ih Sie vor einem Augenblick noch dachte, fo würde 
ih nun nicht fragen: Haben Sie alles wohl überlegt? — 
diefen Schritt, den Sie num thun wollen? alle feine Folgen? 

Iuliette. Ich fühle mich nun wie vor; ich liebe Sie 
und habe alles ermogen. 

Marquis. Und wenn ich Sie nun für immer aus der 
Verbindung der Menfchen reife, die nur nach Vorurtheilen 
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richten und verdammen — wenn Gie dad einmal auöge: 
iprochne, unwiderrufliche Urtheil bis zum Grabe verfolgte — 
Ueberlegen Sie das! — ih will Sie niht, wie ein feiger 
Verführer, in dem Taumel einer zu zärtlihen Liebe entfüh: 
ren — Vor einem Augenbli hätte ich es noch gefonnt;-aber 
wenn ich nun auf den Sinn Ihrer Worte horche — Sie anfehe, 
in Ihrer Blüthe und Unfhuld, Ihrem Zutrauen auf mid 
— dabei denke, was erfolgen, auch wider meinen Willen er: 
folgen fünnte — Juliette! wenn Sie unglüdlih würden — 

Iuliette. So würde ich's durh Sie, und müßte das 
Unglüd als verdient anfehen. 

Marquis (ernſt). Juliette — ich begreife es nicht — 
(ungeduldig.) Nein, Ihr Gefühl ift zu romantiſch, ald daß ee 
dauern könnte, daß ed Sie bei widrigen Vorfällen ‚unter: 
ſtützen könnte! 

Juliette. Romantiſch! Das fhein’ ich freilich manchem, 
und daß es fo ift, ift doch nur Ihre Schuld allein. Kranz, 
nur das Verlangen macht romantifch; in diefem Zuſtand be: 
flügelt unfer Herz die Phantafie; fobald wir aber einmal glüd: 
lich find und den Geliebten wirklich haben, fo ziehen wir Diele 
gefchäftige Schwärmerin in den Mittelpunft des Herzens wie: 
derum zurück. 

(Marquis umfaßt fie zärtlich.) 

Juliette (lehnt üch an ihn). Worin bin ich nun romantifch ? 
Etwa darinnen, daß ich etwas für Sie wage, das taufende 
meines Gefchlehtd, ohne einen Roman zu fennen, gethan 
haben? Bin ich nun romantisch, Franz, fo war ich eö, bevor 
ich den Sinn dieſes Wortes verftand; denn ehe Sie mir den 
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erften Roman zu lefen gaben, konnt' ich ſchon mein Leben 
für Sie geben. — 

Marguis, Julie! Julie! 

JZuliette. Glauben Sie mir nur; ich habe alles über: 
legt, und weiß was mich treffen Fann. 

Marguis. Was? Was? " 

Juliette. Vielleicht — vermuthlih, ein Opfer Ihres 
Zeichtfinng zu werden. Von Shnen vergeflen, gar verachtet 
zu werden. Wielleiht, daß Sie mir einft felbft diefen 
Schritt zum Vorwurf madhen, zum Nachtheil auslegen, 
wär’ e3 auch nur um Ihrer eignen Ruhe willen. Auch dieß 
verdien? ich, denn wie er eigentlich anzufehen wäre, muß ich 
am wenigften fagen, müflen Sie nur fühlen. 

Marguis Julie. 

Juliette. Und wenn ich nun fo unglüdlich würde, als 
ih in diefem Augenblick denke, al3 Sie felbft wollen, daß 
ich denfen fol, nun fo hoff’ ich, daß mein Herz und meine 
Sitten auch dann noch fo rein feyn werden, mir felbft diefen 
Vorwurf erträglich zu machen. Soll ich nicht Kraft genug 
haben, das Unglüd zu ertragen, und hinſchmachten — von 
Ihnen verlaffen — von den Menfchen mifhandelt und ver: 
achtet, fo werden Sie mich vielleicht beweinen, und zu fpät 
bereuen, mit mir nicht fo glüdlich geworden zu feyn, ald id) 
Sie mahen wollte und machen Fonnte. Und nun gefchwind 
— nun fort — nun brennt der Boden unter mir — nun 
fürht? ich, daß man mich vermißt. 

Marquis. Sie ſetzen mich in Erſtaunen. Wie fehr 
hab’ ich Sie verfannt! Sie übertreffen alles, was mir von 
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Menihen vorgefommen. Ihr Schickfal ſey dad meine, Das. 


"meine das Ihre. 
(indem fie ihm die Hand gibt und mit ihm abgeben will, Hält er 
auf halben Wege fill, und fieht. fie fharf und bewegt an. ) 


Entſchloſſen, kälter entſchloſſen als ich es ſcheinen kann. — 
Und wenn ich die Schaͤtze der ganzen Erde gewoͤnne, was 
waͤren ſie gegen ein ſolches Herz, eine ſolche Liebe, ein ſol⸗ 
ches Zutrauen? Ich, der ich dieſes fühlen kann, ſollte unge: 
ruͤhrt bei ſolcher Großmuth bleiben, ſie ſo belohnen! Nie 
kehrt mir eine ſolche Stunde zurück! Von Millionen ſchlaͤgt 
ſie keinem — Julie — du haſt mich gewonnen, ich bin dein, 
wie ich es war, als wir das Glück des künftigen Lebens 
traͤumten (er faßt fie in feine Arme), und ich kehre mit euch 
zuräd, und ich bleibe bei euh — und dad Glüd feffelt mid 
zu reizend an dih, als daß ich es im wilden Gewirre des 
Lebens weiter fuchen follte. — 

Juliette. Mein — 

Marquis. So— fo viel bin ich dir werth, daß deine Freude 
Thränen, und Feine Worte hat — o ed ift mehr als ich verdiene — 

Inliette (Hält ihm den Mund zu). Nur diefes nicht — Ad 
wie gern verlier’ ich den Vorzug, den ich einen Augenblid vor 
Ihnen hatte! wie gern geb? ich Ihnen denfelben nun zurüd! — 


Letter Auftritt. 


Don Stahl. Sophie. Kapitän. Vorige. 


Stadı. Wohlauf! — Herrlih, daß ich euch fo finde! 
Der Teufel, Junge, deine Pferde find brav! wir wollen fie 
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nach Franken mitnehmen! und dein Hund, der macht wmahr- 
lih deiner Zucht Ehre! bravo! bravo! als der Hund vor dem 
Volke Hühner ftand, dacht? ich bei mir, daß ich dich fo finden 
müßte; ein Mann, der einen Hund fo abrichter, folche Pferke 
bändigt, hat das Herz auf dem rechten Fleck, und kann nicht 
fchlecht bleiben. Nu, du fiehit ja fo feierlich aus, als ftän- 
deft du auf dem Teppih, und dad Mädchen liegt gar in 
Ohnmacht? Was ift das? 

(Steih bei dem Eintritt Stahls füllt Juliette in die Arme 

Sophiens.) 

Sophie. Er iſt unſer! ich ſeh' es ja in deinen Augen. 

Marquis. Mein Vater, ber erfte Beweis meiner auf: 
richtigen Gefinnungen fey mein Geftändnif. Ich war noch 
vor einem Augenblid im Begriff, Sie zu hintergehen _ 

Stahl. Was? Was? ' 

Juliette. Franz! 

Marquis. Laſſen Sie mich reden, meine Liebe! — Ja, 
ih wollte Sie alle hintergehen, wollte fliehen. — Hier fehen 
Sie den Beweis davon. (Zeigt auf das Käftten.) Ste wollte mit 
mir fliehen, und nur die Art, wie fie ed thun wollte, bat 
meinen Verftand mit meinem Herzen aufs neue eng verbun- 
den. Sie fünnen mir nun trauen. Ich hörte nie auf, Menfch 
zu feyn, um fo leichter wird mir e3 werden, euch allen hier 
zu gleihen. — Wollen Sie mich wieder aufnehmen, mein 
Vater? | 

Stahl. Dich aufnehmen? Nimm nur du den glüdlichen 
Bater auf! Alles fey vergeffen! alles vergeben! 

Aupitän und Sophie. Bruder! 

Klinger, ſämmtl. Werke, J. 12 
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Marquis. MNergebt — Vergeßt — 
Stabi. Faßt euch au den Händen — Nah Franken! 


Nach Franken! Dort wollen wir fo glüdlich ſeyn ald es ber ehr: 
liche beſcheidne Deutfche ſeyn kann! 


Karl und Braun kommen qus ciner balb genifneten Seitenthuͤre, hinter 
welcher fie gelaufcht haben. 


Karl. Alles entdeckt! alles verloren! Was ſoll ich. num 
thbun, Braun? 

Braun. Was geht das mich an? Ich fchlage mich zu 
deinem Bruder, der ein charmanter, generdfer Kavalier ift. 
Du bift ein Jude, und magft verzweifeln; oder dich bangen, 
wenn du mich bezahlt haſt. 

Karl. Sieh, Braun — Wenn ih nun Muth hätte, 
nur fo viel, als ich jeßo Zorn fühle — über dich — fo wollt’ 
ich, wollt’ ich gleich der ehrlichfte Kerl von der Welt werden, 
bloß um wid an dir undanfbarem Schurken zu wachen. 

Braun. Karlchen, fang’ nur damit an, dab du mir 
meine Kremuißer, fammt dem Agio, bezahlft, und ich will 
mich fiellen, als glaubt’ ich, du ſeyſt es fhon. Doch ich 
babe ſchwarz anf. weiß. «Karl will geben, Braun Hält ihn zuruͤck.) 
Und höre, Karlchen, du wirft wohl bleiben, was du bift; denn 
von allen Schurfereieu ift die Heuchelei: die unheilbarike. 


s 


—— 


Elfride. 
Gin Trauerfptel 


1782. 


Verfonen 


Edgar, König von England. 
Graf Eduard Ethelmwolp. 
Hitter Eftof. 

Elfride, ded Grafen Gemahlin. 


Sara. 


— —— — —— — 


Erfier Akt 
Erſter Auftritt. 


Auf Ethelwolds Scloffe 


Ritter Eftok site ein. Hernac Sara. 


Efok. Sch hab’ den Grafen Ethelwold überritten, fo 
fehr ihn auch die Angft treiben mag. (Leiſe an einer Thür 
ftopfend.) Sara! — der König ift Feuer und Liebe, Nahe und 
Ungeduld. Meine Nahe fey Luft und Freude an dem Han— 
del, denn ich nun anzeddeln will. — Sara! — Wie das 
Weiberherz bei dem Glanze der Krone fchwellen, wie die 
Liebe für den Thoren bei diefdr Sonne verfchwinden foll! Ich 
habe dein Herz in Händen, Ethelwold, und will's zum Narren 
machen. — Sara, füße Sara! — 

Sara. Verwegner, falfher Schleicher, was bringt Sie 
wiederum ber? 

Eſtok. Vorerſt Liebe, und dann eine Neuigkeit, Sara — 
Nun, fieh mich gefälliger an, laß dein blaues Aug?’ fih in dem 
meinen frei und ohne Furcht fpiegeln. — D Welpe! Weſpe! 

Sara. Toller, falſcher Ritter! 
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Efok. Ich bringe Freiheit, hoch auf, Weiberherz, ich 
will dich in dein Element bringen; zur Herrfchaft und Liebe, 
Särhen! du folft Lords mit diefen Augen fangen, fie um 
den Verſtand durch deinen fehelmifchen Geift reden. 

Sara. Gut, daß Sie feinen zu verlieren haben. 

Eſtok. Gabſt du mir nicht etwad Beßres dafür? — Zur 
Sache! Sch will dich zur Gefellfehafterin einer Königin machen! 

Sara. Db ih Sie nicht kenne! ch weite, ed kommt 
- wiederum darauf an, dem Grafen Ethelmold einen Streich 
zu fpielen, und Sie wollen mich zur Helfershelferin Ioden. 

Efok. Mein, ed kommt darauf an, euch für einen 
Streich zu rächen, den er euch gefpielt hat. 

Sara. „Hier ift meine Hand, Ritter. Ich bremme, mic. 
zu rachen, daß er uns hier in todter Einſamkeit ohne Grund 
verwelfen läßt. | 

Eitok. Heute jagt König Edgar hier, und tft in einigen 
Stunden da. 

Sara. Der König? 

Efok. Merfe auf! Dein Streben fey indeflen, den Gra⸗ 
fen Ethelwold aus dem Herzen Elfridens zu treiben; Doc 
wenn ich euch recht kenne, fo wird dieß von ſelbſten geicheben. 

Sura. Mas? Was? 

Eſtok. Deffne diefer Gefchichte dein ganzes Herz. Es 
find num zwei Jahre, daß alle englifhe Zungen den Namen 
Elfride in fieberhaftem Entzüden ausſprachen. Der Ruf 
ihrer Schönheit hatte fih wie ein Zauber durchs ganze Land 
verbreitet. Der Hofmann fprach fo lang von ihr, bis Des 
Könige Sinne Feuer fingen. Der Keim der Liebe, den bloße 


- 


183 


Neugierde reiste, ging in Flammen über, als ihn ein Maler 
ihr Bildniß ald das Ideal weibliber Schönheit brachte. Sein 
Ungeftüm fannte Eein Zögern mehr, Nach feiner Art war die 
Sache leicht abgethan; aber der Gräfin Stand und ame 
erlaubte nicht, aus ihr zu machen, was er fo gern aus Wei: 
bern macht. Er, der wilde König Edgar, befchloß, die Grä—⸗ 
fin, wenn fie dem Rufe und dem Bilde glih, auf Englands 
Thron zu feken. 

Sara, Nitter! 

Eftok. Um getreu davon berichtet zu werden, ſchickte 
er feinen Liebling, feinen Bufenfrennd, den Grafen Ethel: 
wold, zu euch. Der Liebling ſieht fie, er, der einft geſell⸗ 
ſchaftlich mit dem König ale Weiber hinterging, wird von 
ihr bezaubert, vergißt den König, feinen Auftrag, berichten: 
deine Gräfin fey nichts weniger als ſchoͤn, und bloß ihr Neich: 
thum babe ihren Ruf erböht. 

Sara. Häßlich! Sie! «+ 

Eſtok. Liſtig ließ er einige Zeit verftreichen, bis er den 
König in neuen Ketten ſah. Dann bat er um Erlaubniß, 
ſich mit der Gräfin zu vermählen, um, nad feiner Ausfage, 
wenigſtens ihre großen Güter ald Bente davon zu tragen. 
Der König, der alle Wünfche feined Lieblings gern erfüllt, 
willigt’ ein. — Und diefer Feige ward Gemahl des fchönften 
eibes in England. Mir war ed aufbehalten, feine falſchen 
Gänge aufzugraben. Ich kam, ich fah fie; deine Liebe, Gare, 
half mir weiter. Ich ſtahl ihr Bild, bracht' ed dem König, 
und heute ift er bier, euch zu rächen, euch davon zu führen. 

Sara cherrig). Laſſen Sie mic, lieber Mirter, daß ich 
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all mein Gift in dieie Entdedung lege. Sch kann nicht blei- 
ben, bis fie alled weiß. 

Efok. Nicht fo rafch! der Graf erhielt von dem König, 
unter dem Vorwand, Anftalten zur Jagd zu machen, die Er: 
laubniß, voraus zu reiten. Sch ahne fein Vorhaben'und wette, 
feine Eitelfeit gebt fo weit, daß er fich einbildet, der. Grafin 
Liebe für ihn fiege über eine Krone. Gezwungen, durd die: 
fen Wahn verblendet, muß er fich ihr felbit entdeden, und 
aus feinem Munde wird diefe Gefchichte wirffamer feyn. Ban: 
dige deine Zunge, um im geltenden Augenblid tiefer zu ftechen. 

Sara. O der Heuchler, der mit Tugend und Weisheit 
und hier eingefchläfert! 

Eſtok. Plumpe Lift! gleihes that er dem König von 
dem Augenblid des Betrugs. Edgar ift wild und nimmt’ 
von der tragifchen Seite; wir, wir wollen laden! Komm, 
Sara, laß und Muthwillen treiben, bier ift der Weg dazu. 

Sara. Ich bin dabei, und will indeflen ihr Herz mit 
dem Bilde des Könige vertrauter machen. Die Liebe, die 
fie jeßo fühlt, ift Traumerei, Empfindelei, die Ethelwold mit 
fhwäarmerifhen Büchern naͤhrte. Schon längft ließ Diele 
Spannung nah, und was wir jeßt noch fchwärmen „und em⸗ 
pfindeln, ift Spiel der Langeweile. Leſ' ich nicht in ihrem 
Herzen? bin ich nicht die Einzige, die Vertrautefte ihres 
Herzens? Meine Mutter war ihre Amme, wir tranfen eine 
Milch, und darum fag’ ich, wir haben gewonnen, Nitter! 

Eſtok. Welche Tage warten deiner! der König liebte 
mich nicht, durch diefen Streih, womit ich am Hof beginne, 
erwerb’ ich feine Gunſt. Sch will mich freuen, daß ich einen 
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König ind Neg verfiride, der fich gegen ung mit Liſt und 
Stärke waffnet; freuen, daß ich einen falfchen Günftling im 
Augeublick, wo fein Verftand gefangen ift, in die verzweifeltfte 
Lage ſetze. Ich ichleihe mich davon und werde gleich erfcei: 
nen, Des Grafen Ankunft zu melden, und einige Federn 
ipringen zu laffen. Du follft fehen, daß ich die Dichter lag; 
doch bei meinem Herzen, man wird's vor ihren Augen. Sara, 
[aß dich nicht vom blinden Eifer blenden, glaub’ einem, der 
bei euch in der Schule war. 
Sara. Sort! fie kommt. 


Zweiter Auftritt. 
Elfride. Sara. Sie fegen ſich zu arbeiten. 


Eifrive. Horch, Sara, wie munter meine Vögel fingen! 

Sura. Die Armen, eingebanert feufzen fie um Freiheit! 

Eifrive. Wie? um Freiheit, fie find bier vor allen Un: 
fallen fiher und gut genährt. Glaube mir, fie fingen mir 
zum Dank, Klattern fie mir nicht mit freudigem Flug ent: 
gegen, menn ich mich dem Bauer nahe, fingen auf meiner 
Hand und ſchlagen fie fanft mit ihren Fittigen? Diefe Sprache 
ſcheint mir verftändlih, und gewiß fie find mit ihrem Loos 
zufrieden. 

Sara. Glauben Sie mir, liebe Gräfin, mit Müh ge: 
ſuchtem Futter fängen Ihre Vögel liebliher, und. fprängen 
mit heilerm Schlage von Aft zu Afte. Freiheit gibt ihrer 
Kehle Leben und ihren Flügeln Schwung. In Lüften lebt 
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der Vogel ſich, hier lebt er Ihnen. Meinen Sie, daß er 
dieß nicht fühlt? 

Elfride. Sch verftehe dich; es ift dein altes Lied, mit 
dem dir's oft gelungen ift, mich verdrießlich zu machen. 

Sara. Warum verdrieflih? Sagt Ihnen nicht Ihr 
Gemahl, Sie lebten der Kiebe; nun fo leben Sie ja ihm. 

Eifridve. Mein, mir leb’ ich. 

Sura. Dad Weib lebt ja dem Manne. 

Elfride. Und wenn der Mann fie liebt, ihr lebt, if 
fie da nicht belohnt? 

Sara. Fa, ja, und wenn der Mann fich freut, freut 
fih das Weib. 

Eifrive. Was möchteſt du nen mit diefen platten Sprü- 
chen fagen? 

Sara. Warum wir hier eingebauert feyen? 

‚Elfrive Gute Sara, daß ich ihm finge wie meine 
Vögel mir. Warum denn nicht, da er mich die füße Weiſe 
lehrte, die ich freudig finge, und freudig wiederhole, wenn 
ih ihn von meinen Hügeln fteigen fehe. Sind wir nicht gläe: 
lich hier? meine Muſik, meine Bücher — 

Sara. Die wir nicht verftehen oder zu verftehen glauben. 

Eifrivde. Der wich die fühe Weife lehrte, lehrte fie 
mich verfiehen — und meine Baume, Blumen, Wiefen, 
Särten — 

Sura. Und Ihre Langeweile, meine Langeweile, die Mut- 
ter aller diefer Empfindeleien. | 

Eifrive Ach freilich ift der Tag ſehr lang, befondere 
waren e3 biefe fünfe, da ich ihn nicht fah. 
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Sara. Ein Liebling des Königs hat fehr viel Geſchaͤfte. 
Hat mir der junge Nitter, der vorlängft im biefer Gegend 
unter Räuber fiel, nicht geplaudert? 

Eifride. Geplaudert? Was hat er dir geplaudert? 

Sara. Mir vertraut, daB Graf Ethelwold der Buſen⸗ 
freund des Königs fen, daß er ganz England beherrſche! 

Elfride. Iſt dieß etwas Neues? 

Sara. Und was er mir alles von eben dieſem König 
fagte; was ganz England, benachbarte Reiche von ihm fagen. 

Elfride Nun und was? 

Sara. Wie fchön er fey, wie tapfer! Welch ein kecker 
Reiter, frifcher Jäger, wie er fchöne Damen liebe und zn 
ehren wife. | 

Elfrive. Dieß alles ſagt' er dir? 

Sara. Wenn ich nur einmal einen folchen fhönen tapfern 
König, einen folchen fhönen tapfern Mann fehen folte! 

Elfride. Einen folhen fchönen, tapfern König! 

Sara. Die Schotten, Northumbrer und alle feine Feinde 
fühlten feinen Muth. Denten Sie, eined Tags ruderten acht 
von ihm bezwungene Könige feine Barke nach dem Dee. 

Elfride. Acht Könige! und welch ein feder Reiter, 
frifcher Jäger! Ethelwold ift ein guter Neiter, doch liebt er 
nicht die Jagd; und fiehft du, Sara, um fo beiler. 

Sara. Er liebt die Bücher der Nuhe wegen, und König 
Edgar heißt der Wölfbezwingerr. Nach dem Schottenkrieg 
Eriegte er mit Wölfen und fänberte das Land, daß nun Ruhe 
im Reiche ift. Der Tapfre ift der Ruhe Feind! O ich lieb’ 
‚die tapfern Männer! 
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Eifride. Iſt mein Ethelwold nicht tapfer? 

Sara. Gm feiner Lage ift man’d nicht benöthigt. Ich 
weiß nicht was er wäre. Blieb er nicht zu Haufe, da der 
König zu Felde ging? .. 

Elfride. Schweig! Paufe.) 

Sara. Mie glüdlich diefe Vögel find, wenigſtens tft 
ihre Zunge nicht gefangen. 

Elfrive. Stimm’ die deine nach befcheidnern Tönen, 
wenn ich dich gefällig hören foll. . 

Sara Mär’ ih nun boshaft, wie Gie mich immer 
ſchelten, ſo ſagt' ich — 

Elfride. Was? 

Sura. Mein gewiß nicht. 

El fride. Rede! plaudern wir nicht, um die Zeit zu 
tödten? Gab ich dir nicht darum die Erlaubniß, alles zu 
fagen, was dir durch den Kopf geht? Nun — 

Sara. Nun, ich könnte fagen, der Graf verlöre, wenn 
man ihn mit andern Männern zu vergleichen wagt. (Paufe.) 

Elfride. D, daß ich auf dich hören möchte! 

Sara Chei Seite), ES hat getroffen! 

Elfride. Wenigſtens wirft dus feine Treue, feine Liebe 
rühmen müffen. j ' 

Sara (laͤchelnd). Rühmen, was ich nicht fehe, nicht weiß! 
Ah, am Hofe thut man viel, wovon man auf feinem Schloſſe 
ſchweigt. 

Eifrive. Hat dir der Ritter dieß auch vertraut? 

Sara. Wär's nicht Sünde, Mißtrauen in diefe Ein- 
ſamkeit zu tragen! | 


189 


Elfrive. Gh will nun alles wiflen. 

Sara. Im Wahrheit, ich weiß nichts. Wär’ Graf Ethel 
wold fein Grillenfänger, wir koͤnnten auch am Hofe glänzen. 
Meine fhöne Gräfin follte Kondond Damen, gleich einer neuen 
Sonne, ins Dunfle fcheuchen. Ruft Sie Ihr Namen und 
Stand nicht hin? Ah, wir Armen, die wir in frühfter Jugend 
eingeferfert find! und warum? 

Eifrive Weiß ich's, es ift fein Wille. 

Sara. Darum fißt der Vogel eingebauert. 

Eifride. Laß mich mit deinem Vogel. Ä 

Sara. Aber warum nun eingebauert? Warum dieß Ge— 
beimniß, das er in fich verfepließt, Sie nicht würdig halt, 
es Ihnen mitzutbeilen. Iſt Liebe fo geheim? 

Eifride. Freilich gab mir's oft zu denfen. 

Sara. Sie find die reichſte, ſchoͤnſte Dame im Reiche, 
in ganz England dafür befannt. Singen Sie an den Hof, 
wer würde neben Ihnen beftehen? Iſt die Herrfchaft, die 
uns die Schönheit gleich einer fiegenden Gottheit über alle 
Herzen gibt, nicht etwas Süßes? 

Elfride. Nun denn, ih will an den Hof, um deinet⸗ 
willen, um Ruhe mit dir zu haben. Wir wollen dieſen 
König, diefe Damen, Das ganze Xeben fehen, bis Weberdruß 
ung wieder in dieſe Felfen führt. Nah achtzehn Monat 
folder Einfamteit wird Ethelwold mir diefes nicht abichlagen 
fönnen. 

Sara. Wie? abfchlagen? Liegt nicht etwag Erniedrigendes 
darin, ung gleich Sflavinnen hierher zu ſetzen, während er 
am Hofe lebt. Haben. wir diefen Geift, diefe Neize nicht darum, 
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um zu gelten? Wiffen wir, was wir gelten? und dieſer 
König — die tapfern Männer find fo kühn und treu, ganz 
eigentlich für ung geſchaffen. 

Elfride. Gleiht er nicht meinem Pater d'Olgar non 
Zug zu Zuge? Erinnerſt du dich der Freude meiner Mutter, 
ald er aus dem Schottenkrieg kam, und fie zum erftenmal 
die Narbe einer Wunde auf feiner Wange küßte. Sie war 
fo eigen und fühlte über folhe Dinge immer wärmer, als 
ihre Freundinnen. War mein Vater auf dem Schloß, fo 
lafen wir Gefchichten alter Helden, zog er aus, fo ſtickten 
wir ihm Waffenröde und Paniere für feine Reiterei. 

Sara. Da lebte Herz und Geift, wie anders ifl’d mit 
ung Wir, wir fihen hier und lefen, was wir nicht verfteben > 
und zur Abwechslung ftiden wir ihm Friedensroͤcke, daß er 
am Hofe sglänze und den Damen Schmeicheleien fage; aber 
ich wette, ich hab’ das Mäthfel aufgelöst. \ 

Eifrive. Wie fo? 

Sara. Eiferſucht iſt's, er wagt die Vergleihung mit 
andern Männern nicht. 

Elfrive. Nein, Sara, feine Liebe gleicht der meinen; 
er mag Gründe haben, ed kann Eigenfinn feyn; aber dieſes 
iſt es nicht. 

Sara. Was es ſey, es muß ſich bald aufklären. Wenn 
ih nur wüßte, wo Ihr Bildnig hingekommen wäre! 

Elfride. Iſt ed weg? Was wird Ethelwold fagen? Was 
fol ih ihm fagen? 

Sara. Daß wir feine Bilder bäten Wenn nun gar 
der Nitter ed dem Könige — 
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Elfride. Was traumft du, Närrin? Was mag's ben 
König kümmern! 

Sara. Er liebt die fhönen Damen — ich höre Sporen 
klirren. 

Elfride. Ethelwold! — Nein, es iſt nicht fein Gang! 

Sara. Ach ja! er tritt leiſer anf. 


Dritter Auftritt. 
Ritter Eſtok. Vorige. 


Sara. Ah! der Ritter! 

Efiok. Ihr Semahl, ſchoͤne Gräfin, bat mich, ihm vors 
zureiten und Ihnen feine Ankunft zu melden. 

Elfrive. Er kommt! börft du Sara, er kommt! — 
(Bu Eis.) Was fchütteln Sie den Kopf? 

Eſtok. Man fagt nicht zu viel im England, nicht zu 
viel an Englands Hofe; o, daß mein König dieſes Meifter: 
wert der Natur fäbe, das ich Slüdlicher in trunfnem Sinn 
anftaune! Wahrlich, der Botenlohn, dem ich heute erwerbe, 
in ein Schaß, um den mich ein ganzes Neich beneidet. Mein 
Herz mag mit diefem Gewinn im Stillen wuchern, denn bei 
deu Göttern, . fragte mich einer, mie fchön Sie ſeyen, ich 
würd’ ihm fagen, sch’ und vertaufhe deine Sprache gegen 
taufend Flügel, die fie deinen Sinnen gibt! j 

Elfrine Clächelnd). Wie, Mitten, gehört dieß auch zu 
Ihrer Botſchaft? 
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al mein Gift in dieie Entdeckung lege. Ich kann nicht blei- 
ben, bis fie alled weiß. 

Eſtok. Nicht fo raich! der Graf erhielt von dem König, 
unter dem Vorwand, Anftalten zur Jagd zu machen, die Er: 
laubniß, voraus zu reiten. Ich ahne fein Vorhaben’und wette, 
feine Eitelfeit geht fo weit, daß er fich einbildet, der. Srafin 
Liebe für ihm fiege über eine Krone. Gezwungen, durch Die: 
fen Wahn verblendet, muß er fich ihr felbft entdeden, und 
aus feinem Munde wird diefe Gefchichte wirffamer feyn. Ban: 
dige deine Zunge, um im geltenden Augenblid tiefer zu ftechen. 

Sara. O der Heuchler, der mit Tugend und Weisheit 
uns hier eingefchläfert! 

Eſtok. Plumpe Lift! gleiches that er dem König von 
dem Augenblick des Betrugs. Edgar ift wild und nimmt’ 
von der tragifhen Seite; wir, wir wollen lahen! Komm, 
Sara, laß uns Muthwillen treiben, bier ift der Weg dazu. 

Sara. Ich bin dabei, und will indeffen ihr Herz mit 
dem Bilde ded Königs vertrauter machen. Die Liebe, die 
fie jego fühlt, ift Traumerei, Empfindelei, die Ethelwold mit 
fhwäarmerifhen Büchern nährte. Schon längft ließ Diele 
Spannung nach, und was wir jeßt noch ſchwärmen „und em=- 
pfindeln, ift Spiel der Langeweile. Leſ' ich nicht in ihrem 
Herzen? bin ich nicht die Einzige, die Vertrautefte ihres 
Herzens? Meine Mutter war ihre Amme, wir tranfen eine 
Milch, und darum fag’ ich, wir haben gewonnen, Nitter! 

Eſtok. Welche Tage warten deiner! der König liebte 
mic nicht, durch diefen Streich, womit ih am Hof beginne, 
erwerb’ ich feine Gunft. Ich will mich freuen, daß ich einen 
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König ins Netz verftride, der fich gegen und mit Lift und 
Stärfe waffnet; freuen, daß ich einen falfhen Günſtling im 
Augeublick, wo fein Verſtand gefangen ift, in Die verzweifeltfte 
Lage feße. Ich ichleiche mich davon und werde gleich erfcei: 
nen, des Grafen Ankunft zu melden, und einige Federn 
ipringen zu laffen. Du follft fehen, daß ich die Dichter las; 
doch bei meinem Herzen, man wird's vor ihren Augen. Sara, 
[aß dich nicht vom blinden Eifer blenden, glaub' einem, der 
bei euch in der Schule war. 
Sara. Fort! fie kommt. 


Zweiter Auftritt. 
Elfride. Sara. Sie fetzen ich zu arbeiten. 


Eilfrive. Horch, Sara, wie munter meine Vögel fingen! 

Sura. Die Armen, eingebauert feufzen fie um Sreiheit! 

Eifride. Wie? um Greipeit, fie find bier vor allen Un- 
fallen fiher und gut genährt. Glaube mir, fie fingen mir 
zum Dank. Slattern fie mir nicht mit freudigem Flug ent: 
gegen, menn ich mich dem Bauer nahe, fingen auf meiner 
Hand und ſchlagen fie fanft mit ihren Fittigen? Diefe Sprache 
fcheint. mir verftändlich, und gewiß fie find mit ihrem Loos 
zufrieden. | 

Sara. Glauben Sie mir, liebe Gräfin, mit Muh ge 
ſuchtem Futter fängen Ihre Vögel liebliher, und. fprängen 
mit hellerm Schlage von Aft zu Alte. Freiheit gibt ihrer 
Kehle Leben und ihren Flügeln Schwung In Lüften lebt 
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der Vogel ſich, bier lebt er Ihnen. Meinen Sie. dap er 
dieß nicht fühlt? 

Eifride. Ich verftiehe dich; es ift dein altes Lied, mit 
dem dir's oft gelungen ift, mich verdrießlich zu machen. 

Sara. Warum verdrießlih? Sagt Ihnen nicht Ihr 
Gemahl, Sie lebten der Liebe; nun fo leben Sie ja ihm. 

Eifrive. Mein, mir leb ich. 

Sura. Dad Weib lebt ja dem Manne. 

Elfride. Und wenn der Mann fie liebt, ihr lebt, if 
fie da nicht belohnt? 

Sara. Ga, ja, und wenn der Mann fich freut, freut 
fi das Weib. 

Elfride. Was möchteſt du nun mit diefen platten Sprü: 
chen fagen? 

Sara. Warum wir hier eingebauert feyen? 

‚Elfrive Gute Sara, daß ich ihm finge wie meine 
Bögel mir. Warum denn nicht, da er mich die fühe Weife 
lehrte, die ich freudig finge, und freudig wiederhole, wenn 
ih ihn von meinen Hügeln fteigen fehe. Sind wir nicht gläd: 
lich bier? meine Mufit, meine Bücher — 

Sara. Die wir nicht verftehen oder zu verftehen glauben. 

Eifrive. Der wich die füße Weile lehrte, lehrte fie 
mich verfiehen — und meine Bäume, Blumen, Wieſen, 
Gaͤrten — 

Sara. Und Ihre Langeweile, meine Langeweile, die Mut⸗ 
ter aller dieſer Empfindeleien. | 

Elfrive. Ach freilich ift der Tag fehr lang, befonderd 
waren es dieſe fünfe, da ich ihn nicht ſah. 
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Hat mir der junge Nitter, der vorlängft in diefer Gegend 
unter Räuber fiel, nicht geplaudert? 

Eifeide. Geplaudert? Was hat er dir geplaudert? 

Sara. Mir vertraut, daB Graf Erhelwold der Bufen- 
freund des Königs fen, daß er ganz England beherrihe! 

Elfride. Iſt dieß etwas Neues? 

Sara. Und was er mir alles von eben dieſem Koͤnig 
ſagte; was ganz England, benachbarte Reiche von ihm ſagen. 

Elfride. Nun und was? 

Sara. Wie ſchoͤn er ſey, wie tapfer! Welch ein kecker 
Reiter, friſcher Jäger, wie er fchöne Damen liebe und zn 
ehren wiſſe. 

Elfride. Dieb alles fagt’ er dir? 

Sara. Wenn ich nur einmal einen folchen Ihönen tapfern 
König, einen folhen fchönen tapfern Mann fehen follte! 

Elfridve. Einen folhen fchönen, tapfern König! 

Sara. Die Schotten, Northumbrer und alle feine Feinde 
fühlten feinen Muth. Denken Sie, eined Tags ruderten acht 
von ihm bezwungene Könige feine Barke nach dem Dee. 

Elfride. Acht Könige! und welch ein kecker Weiter, 
frifher Jäger! Ethelwold ift ein guter Reiter, doch liebt er 
nicht die Jagd; und fiehft du, Sara, um fo beffer. 

Sara. Er liebt die Bücher der Ruhe wegen, und König 
Edgar heißt der Wölfbezwinger. Nach dem Schottenfrieg 
Eriegte er mit Wölfen und fänberte das Land, daß nun Ruhe 
im Neiche ift. Der Tapfre ift der Ruhe Feind! D ich lieb 
die tapfern Männer! 
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El fride. Iſt mein Ethelwold nicht tapfer? 

Sara. Gm feiner Lage ift man’d nicht benöthigt. Ich 
weiß nicht was er wäre. Blieb er nicht zu Haufe, da der 
König zu Felde ging? - 

Eifrive. Schweig! «Paufe.) 

Sara. Wie glücklich diefe Vögel find, wenigftens tft 
ihre Zunge nicht gefangen. 

Eifride. Stimm’ die deine nach befheidnern Tönen, 
wenn ich Dich gefällig hören foll. . 

Sara Mär’ ih nun boshaft, wie Sie mich immer 
ſchelten, ſo ſagt' ich — 

Elfride. Was? 

Sara. Mein gewiß nicht. 

Eifride. Mede! plaudern wir nicht, um die. Zeit zu 
tödten? Gab ih dir nicht darum die Erlaubniß, alles zu 
fagen, was dir durch den Kopf geht? Nun — 

Sara. Nun, ich könnte fagen, der Graf verlöre, wenn 
man ihn mit andern Männern zu vergleichen wagt. (Paufe.) 

Elfride. D, daß ich auf dich hören möchte! 

Kara (bei Seite). ES hat getroffen! 

Elfride. Wenigſtens wirft du feine Treue, feine Liebe 
rühmen müffen. j 

Sara (lächeln). Rühmen, was ich nicht fehe, nicht weiß! 
Ah, am Hofe thut man viel, wovon man auf feinem Schloſſe 
ſchweigt. 

Eifrive. Hat dir der Ritter dieß auch vertraut? 

Sara. Waͤr's nicht Sünde, Mißtrauen in diefe Ein- 
famteit zu tragen! | 
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Elfride. Sch will nun alles wiflen. 

Sara. In Wahrheit, ich weiß nichts. Wär’ Graf Ethel⸗ 
wold fein Grillenfänger, wir koͤnnten auch am Hofe glänzen. 
Meine fhöne Grafin follte Londons Damen, gleich einer neuen 
Sonne, ins Dunfle ſcheuchen. Ruft Sie Ihr Namen und 
Stand nicht hin? Ach, wir Armen, die wir in frühfter Jugend 
eingeferfert find! und warum? 

Elfride. Weiß ich’, es ift fein Wille. 

Sara Darum ſitzt der Vogel eingebauert. 

Elfrive Laß mich mit deinem Vogel. 

Sara. Aber warum nun eingebauert? Warum dieß Ge⸗ 
heimniß, das er in ſich verſchließt, Sie nicht würdig halt, 
es Ihnen mitzutbeilen. Sit Liebe fo geheim? 

Elfride. Freilich gab mir's oft zu denfen. 

Sara. Gie find die reichfte, ſchoͤnſte Dame im Reiche, 
in ganz England dafür befannt. Bingen Sie an den Hof, 
wer würde neben Ihnen beftehen? Sft die Herrfchaft, die 
uns’ die Schönheit gleich einer fiegenden Gottheit über alle 
Herzen gibt, nicht etwas Süßes? 

Eifride. Nun denn, ich will an den Hof, um deinet: 
willen, um Ruhe mit dir zu haben. Wir wollen diefen 
König, diefe Damen, Das ganze Leben fehen, bie Ueberdruß 
uns wieder in Diefe Felfen führt. Nah achtzehn Monat 
folher Einfamfeit wird Erhelwold mir diefes nicht abſchlagen 
koͤnnen. 

Sara. Wie? abſchlagen? Liegt nicht etwas Erniedrigendes 
darin, uns gleich Sklavinnen hierher zu ſetzen, waͤhrend er 
am Hofe lebt. Haben wir dieſen Geiſt, dieſe Reize nicht darum, 
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all mein Gift in dieſe Entdedung lege, Ich kann nicht blei- 
ben, bis fie alled weiß. 

Eſtok. Nicht fo raſch! der Graf erhielt von dem König, 
unter dem Vorwand, Anftalten zur Jagd zu machen, die Er: 
laubniß, voraus zu reiten. Ich ahne fein Vorhaben’und wette, 
feine Eitelkeit geht fo weit, daß er fich einbildet, der. Grafin 
Liebe für ihn fiege über eine Krone. Gezwungen, durch die- 
fen Wahn verblendet, muß er fich ihr felbft entdeden, und 
aus feinem Munde wird diefe Gefchichte wirffamer feyn. Baͤn— 
dige deine Zunge, um im geltenden Augenblic tiefer zu ftechen. 

Sara. O der Heucler, der mit Tugend und Weisheit 
und bier eingefchläafert! 

Eſtok. Plumpe Lift! gleihes that er dem König von 
dem Augenblid des Betrugs. Edgar ift wild und nimmer . 
von der tragifhen Seite; wir, wir wollen lachen! Komm, 
Sara, laß uns Muthwillen treiben, bier ift der Weg dazu. 

Sara. Ich bin dabei, und will indeffen ihr Herz mit 
dem Bilde ded Könige vertrauter machen. Die Kiebe, die 
fie jeßo fühlt, ift Trdumerei, Empfindelei, die Ethelwold mit 
ihwärmerifhen Büchern nährte. Schon laͤngſt ließ Diele 
Spannung nah, und was wir jeßt noch fchwärmen „und em- 
pfindeln, ift Spiel der Langeweile. LXef ich nicht in ihrem 
Herzen? bin ich nicht die Einzige, die Vertrautefte ihres 
Herzens? Meine Mutter war ihre Amme, wir tranfen eine 
Milh, und darum fag’ ich, wir haben gewonnen, Ritter! 

Efioh. Welche Tage warten deiner! der König liebte 
mich nicht, durch diefen Streich, womit ich am Hof beginne, 
erwerb’ ich feine Gunſt. Sch will mich freuen, daß ich einen 
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König ins Netz verſtricke, der ſich gegen und mit Lift und 
Stärke waffnet; freuen, daß ich einen falfchen Günftling im 
Augeublick, wo fein Verftand gefangen ift, in die verzweifeltfte 
Lage feße. Ich ichleiche mich davon und werde gleich erfchei: 
nen, des Grafen Ankunft zu melden, und einige Federn 
ipringen zu laffen. Du follft fehen, daß ich die Dichter las; 
doch bei meinem Herzen, man wird's vor ihren Augen. Sara, 
[aß dich nicht vom blinden Eifer blenden, glaub’ einem, der 
bei euch in der Schule war. 
Sara. Fort! fie kommt. 


Zweiter Auftritt. 
Elfride. Sara. Sie fegen ſich zu arbeiten. 


Eifrive. Horh, Sara, wie munter meine Vögel fingen! 

Sura. Die Armen, eingebauert feufzen fie um Freiheit! 

Eifrive. Wie? um Sreiheit, fie find hier vor allen Un— 
fallen fiher und gut genährt. Glaube mir, fie fingen mir 
zum Dank, Klattern fie mir nicht mit freudigem Flug ent: 
gegen, menn ich mich dem Bauer nahe, fingen auf meiner 
Hand und ſchlagen fie fanft mit ihren Fittigen? Diefe Sprache 
fcheint. mir verftändlih, und gewiß fie find mit ihrem Loos 
zufrieden. 

Sara. Glauben Sie mir, liebe Gräfin, mit Muh ge 
fuchtem Futter fingen Ihre Vögel liebliher, und. fprängen 
mit hellerm Schlage von Aft zu Alte. Freiheit gibt ihrer 
Kehle Leben und ihren Flügeln Schwung. Im Lüften lebt 
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der Vogel ſich, bier lebt er Ihnen. Meinen Sie, daß er 
dieß nicht fühlt? 

Eifride. Ich verftehe dich; es ift dein altes Lied, mit 
dem dir's oft gelungen ift, mich verdrießlich zu machen. 

Sara. Warum verdrießlih? Sagt Ihnen nicht Ihr 
Gemahl, Sie lebten der Liebe; nun fo leben Sie ja ihn. 

Eifrive. Mein, mir leb’ ich. 

Sara. Dad Weib lebt ja dem Manne. 

Elfride. Und wenn der Mann fie liebt, ihr lebt, iſt 
fie da nicht belohnt? 

Sara. Ga, ja, und wenn der Mann -fich freut, freut 
fih das Weib. 

Elfride. Was möchteſt du nun mit diefen platten Sprü- 
chen fagen? 

Sara. Warum wir hier eingebauert feyen? 

‚Elfrive Gute Sara, daß ih ihm finge wie meine 
Vögel mir. Warum denn nicht, da er mich die füße Weiſe 
lehrte, die ich freudig finge, und freudig wiederhole, wenn 
ih ihn von meinen Hügeln fteigen fehe. Sind wir nicht gli: 
lich hier? meine Mufit, meine Bücher — 

Sara. Die wir nicht verftehen oder zu verftehen glauben. 

Eifrive. Der wich die fühe Weile lehrte, lehrte fie 
mich verfiehen — und meine Bäume, Blumen, Wieſen, 
Gaärten — 

Sara. Und Ihre Langeweile, meine Langeweile, die Mut⸗ 
ter aller dieſer Empfindeleien. | 

Elfride. Ach freilich ift der Tag fehr lang, beſonders 
waren es dieſe fünfe, da ich ihn nicht fab. 
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Sara, Ein Liebling des Königs hat fehr viel Gefchäfte. 
Hat mir der junge Nitter, der vorlangft in dieſer Gegend 
unter Räuber fiel, nicht geplaudert? 

Elftide. Geplaudert? Was hat er dir geplaudert? 

Sara. Mir vertraut, daß Graf Erhelwold der Buſen⸗ 
freund des Königs ſey, daß er ganz England beherrihe! 

Elfride. Iſt dieß etwas Neues? 

Sara. Und was er mir alles von eben diefem König 
fagte; was ganz England, benachbarte Reiche von ihm fagen. 

Elfrive. Nun und was? 

Sara. Wie fhön er fen, wie tapfer! Welch ein keder 
Reiter, frifcher Jäger, wie er fchöne Damen liebe und zu 
ehren wiſſe. 

Elfride. Dieß alles fagt’ er dir? 

Sara. Wenn ich nur einmal einen folchen fchönen tapfern 
König, einen folhen fhönen tapfern Mann fehen follte! 

Eifride. Einen folhen fchönen, tapfern König! 

Sara. Die Schotten, Northumbrer und alle feine Feinde 
fühlten feinen Muth. Denken Sie, eined Tags ruderten acht 
von ihm bezwungene Könige feine Barfe nach dem Dee. 

El fride. Acht Könige! und welh ein kecker Weiter, 
friiher Täger! Ethelwold ift ein guter Reiter, doch liebt er 
nicht die Jagd; und fiehft du, Sara, um fo beifer. 

Sara. Er liebt die Bücher der Ruhe wegen, und König 
Edgar heißt der Wölfbezwinger. Nach dem Schottenfrieg 
friegte er mit Wölfen und fäuberte das Land, daß nun Ruhe 
im Reiche ift. Der Tapfre ift der Ruhe Feind! O ich lieb’ 
‚die tapfern Männer! 
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Efiok. Ich bringe Freiheit, horch auf, Weiberherz, ich 
will dich in dein Element bringen; zur Herrihaft und Xiebe, 
Särhen! du follft Lords mit diefen Augen fangen, fie um 
den Verſtand durch deinen fchelmifchen Geiſt reden. 

Sara. Gut, daß Sie feinen zu verlieren haben. 

Eſtok. Gabſt du mir nicht etwas Beßres dafür? — Zur 
Sache! Ich will dich zur Gefellfehafterin einer Königin machen! 

Sara. Db ib Sie nicht kenne! Ich wette, ed kommt 
wiederum darauf an, dem Grafen Ethelwold einen Streich 
zu fpielen, und Sie wollen mich zur Helfershelferin loden. 

Efok. Nein, es kommt darauf an, euch für einen 
Streich zu rächen, den er euch gefpielt hat. 

Sara. Hier ift meine Hand, Ritter. Ich brenne, mic. 
zu rachen, daß er ung bier in todter Cinfamleit ohne Grund 
verwelfen laßt. 

Eitok. Heute jagt König Edgar hier, und tft in einigen 
Stunden da. 

Sara. Der König? 

Efok. Merfe auf! Dein Streben fey indeflen, ben Gra⸗ 
fen Ethelwold aus dem Herzen Elfridens zum treiben; Doc 
wenn ich euch recht kenne, fo wird dieß von felbften geicheben. 

Sura Mad? Was? 

Eſtok. Deffne diefer Gefchichte dein ganzes Her. Es 
find nun zwei Jahre, daß alle englifhe Zungen den Namen 
Elfride in fieberhaftem Entzücken ausfprahen. Der Ruf 
ihrer Schönheit hatte fih wie ein Zauber durchs ganze Land 
verbreitet. Der Hofmann fprach fo lang von ihr, bie bes 
Königs Sinne Feuer fingen. Der Keim der Liebe, ben bloße 
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Neugierde reiste, ging in Flammen über, als ibm ein Maler 
ihr Bildniß als das Ideal weiblicher Schönheit brachte. Sein 
Ungeküm kannte kein Zögern mehr. Nach feiner Art war die 
Sache leicht abgethan; aber der Gräfin Stand und Name 
erlaubte nicht, aus ihr zu machen, was er fo gern aus Wei: 
ben macht. Er, der wilde König Edgar, befchloß, die Grä: 
fin, wenn fie dem Rufe und dem Bilde glih, auf Englands 
Thron zu feben. 

Sara. Nitter! 

Eſtok. Um getreu davon berichtet zu werden, ſchickte 
er feinen Liebling, Teinen Bufenfreund, den Grafen Erhel: 
wold, zu euh. Der Liebling fieht fie, er, der einft gefell: 
ſchaftlich mit dem König alle Weiber hinterging, wird von 
ihr bezaubert, vergißt den Koͤnig, ſeinen Auftrag, berichtet: 
deine Graͤfin ſey nichts weniger als ſchoͤn, und bloß ihr Neich: 
thum babe ihren Ruf erböht. 

Sara. Häßlich! Sie! «+ 

Eſtok. Liftig ließ er einige Zeit verftreichen, bis er den 
König in nennen Ketten ſah. Dann bat er um Erlaubniß, 
ſich mit der Gräfin zu vermählen, um, nad feiner Ausfage, 
wenigſtens ihre großen Güter ald Bente davon zu tragen. 
Der König, der alle Wünfche feines Lieblings gern erfüllt, 
willigt' ein. — Und diefer Feige ward Gemahl des fchönften 
Weibes in England. Mir war es aufbehalten, feine falſchen 
Gaͤnge aufzugraben. Ich kam, ich fah fie; deine Liebe, Sara, 
half mir weiter. Ih ftahl ihr Bild, bracht’ es dem König, 
und heute ift er hier, euch zu rächen, euch bavon zu führen. 

Sara cheiiie). Laſſen Sie mic, lieber Ritter, daß ich 
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all mein Gift in dieſe Entdeckung lege. Sch kann nicht blei- 
ben, bis fie alled weiß. 

Eſtok. Nicht fo raſch! der Graf erhielt von dem König, 
unter dem Vorwand, Anftalten zur Jagd zu machen, die Er- 
laubniß, voraus zu reiten. Sch ahne fein Vorhaben’und wette, 
feine Eitelfeit geht fo weit, daß er fich einbildet, der. Srafin 
Liebe für ihm fiege über eine Krone. Gezwungen, durd Die- 
fen Wahn verblendet, muß er fich ihr ſelbſt entdeden, und 
aus feinem Munde wird diefe Gefchichte wirdfamer feyn. Bän- 
dige deine Zunge, um im geltenden Augenblick tiefer zu ftechen. 

Sara. O der Heucdler, der mit Tugend und Weisheit 
uns hier eingefchläfert! 

Eſtok. Plumpe Lift! gleiches that er dem König von 
dem Augenblick des Betrugs. Edgar ift wild und nimmt's 
von der tragifhen Seite; wir, wir wollen lahen! Komm, 
Sara, laß und Muthwillen treiben, bier ift der Weg dazu. 

Sara. Ich bin dabei, und will indeffen ihr Herz mit 
dem Bilde ded Königs vertrauter machen. Die Liebe, Die 
fie jego fühlt, ift Traumerei, Empfindelei, die Erhelwold mit 
fhwärmerifhen Büchern nährte. Schon längft ließ Diele 
Spannung nad, und was wir jeßt noch fchwärmen „und em⸗ 
pfindeln, ift Spiel der Langeweile. Leſ' ich nicht in ihrem 
Herzen? bin ih nicht die Einzige, die Vertrautefte ihres 
Herzens? Meine Mutter war ihre Amme, wir tranfen eine 
Milh, und darum fag’ ich, wir haben gewonnen, Ritter! 

Eſtok. Welche Tage warten deiner! der König liebte 
mich nicht, durch diefen Streich, womit ich am Hof beginne, 
erwerb’ ich feine Gunſt. Ich will mich freuen, daß ich einen 
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König ind Netz verftride, der fich gegen und mit Lift und 
Stärke waffnet; freuen, daß ich einen falſchen Günftling im 
Augenblid, wo fein Verftand gefangen ift, in die verzweifeltite 
Lage ſetze. Ich Ichleiche mich davon und werde gleich erſchei⸗ 
nen, des Grafen Ankunft zu melden, und einige Federn 
ipringen zu laſſen. Du ſollſt ſehen, daß ich die Dichter las; 
doch bei meinem Herzen, man wird's vor ihren Augen. Sara, 
laß dich nicht vom blinden Eifer blenden, glaub’ einem, der 
bei euch in der Schule war. 
Sara. Fort! fie kommt. 


Zweiter Auftritt. 
Elfride, Sara. Sie fegen fi) zu arbeiten. 


Eifrive. Hoch, Sara, wie munter meine Vögel fingen! 

Sura. Die Armen, eingebauert feufzen fie um Freiheit! 

Elfride. Wie? um Freiheit, fie find bier vor allen Un: 
fallen fiher und gut genährt. Glaube mir, fie fingen mir 
zum Danf. Slattern fie mir nicht mit freudigem Flug ent: 
gegen, menn ich mich dem Bauer nahe, fingen auf meiner 
Hand und fehlagen fie fanft mit ihren Fittigen? Diefe Sprache 
icheint. mir verftändlich, und gewiß fie find mit ihrem Loos 
zufrieden. | 

Sara. Glauben Sie mir, liebe Gräfin, mit Müh ge 
juchtem Futter fängen Ihre Wögel liebliher, und. fprängen 
mit hellerm Echlage von Aft zu Afte. Freiheit gibt ihrer 
Kehle Leben und ihren Flügeln Schwung In Lüften lebt 
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der Vogel ſich, hier lebt er Ihnen. Meinen Sie. daß er 
dieß nicht fühlt? 

Eifride. Ich verftehe dich; es ift dein altes Lied, mit 
dem dir's oft gelungen ift, mich verdrießlich zu machen. 

Sara. Warum verdrießlih? Sagt Ihnen nicht Ihr 
Gemahl, Sie lebten der Liebe; nun fo leben Sie ja ihn. 

Eifridve. Mein, mir leb’ ich. 

Sara. Das Weib lebt ja dem Manne. 

Eifride. Und wenn der Mann fie liebt, ihr lebt, ift 
ſie da nicht belohnt? 

Sara. Fa, ja, und wenn der Mann fich freut, freut 
fih das Weib. 

Eifrive. Was möchteſt du nun mit dieſen platten Sprü: 
chen fagen? 

Sara. Warum wir hier eingebauert ſeyen? 

‚Eifrive Gute Sara, daß ich ihm finge wie meine 
Bögel mir. Warum denn nicht, da er mich die füße Weife 
lehrte, die ich freudig finge, und freudig wiederhole, wenn 
ih ihn von meinen Hügeln fteigen fehe. Sind wir nicht glihe: 
lich hier? meine Mufit, meine Bücher — 

Sara. Die wir nicht verftehen oder zu verftchen glauben. 

Eifrive. Der wich die füße Weiſe lehrte, lehrte fie 
mich verfiehen — und meine Bäume, Blumen, Wiefen, 
Särten — 

Sara. Und Ihre Langeweile, meine Langeweile, die Mut: 
ter aller diefer Empfinbeleien. | 

Elfride. Ach freilich tft der Tag fehr lang, beſonders 
waren es diefe fünfe, da ich ihn nicht fah. 
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Sara. Ein Liebling des Königs hat fehr viel Gefchäfte. 
Hat mir der junge Nitter, der vorlängft in diefer Gegend 
unter Näuber fiel, nicht geplaudert? 

Eifeide. Geplaudert? Was hat er dir geplaudert? 

Sara. Mir vertraut, daB Graf Ethelwold der Bufen: 
freund des Königs ſey, daß er ganz England beberrihe! 

Elfride. Iſt dieß etwas Neues? 

Sara. Und was er mir alled von eben diefem König 
fagte; was ganz England, benachbarte Reiche von ihm fagen. 

Elfride Nun und was? 

Sara. Wie fchön er fen, wie tapfer! Welch ein keder 
Reiter, frifher Jäger, wie er fchöne Damen liebe und zn 
ehren wiſſe. 

Elfride. Dieb alles fagt’ er dir? 

Sara. Wenn ich nur einmal einen folchen fhönen tapfern 
König, einen folhen fchönen tapfern Mann fehen ſollte! 

Eifride. Einen ſolchen fchönen, tapfern König! 

Sara. Die Schotten, Northumbrer und alle feine Feinde 
fühlten feinen Muth. Denken Sie, eined Tags ruderten acht 
von ihm bezwungene Könige feine Barfe nach dem Dee. 

Elfrivde. Acht Könige! und welh ein feder Weiter, 
friſcher Jaͤger! Ethelwold ift ein guter Reiter, doch liebt er 
nicht die Jagd; und fiehft du, Sara, um fo beifer. 

Sara. Er liebt die Bücher der Ruhe wegen, und König 
Edgar heißt der Wölfbezwinger. Nach dem Schottenkrieg 
friegte er mit Wölfen und fäuberte das Land, dag nun Ruhe 
im Reiche ift. Der Tapfre ift der Ruhe Feind! O ich lieb’ 
die tapfern Männer! 
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El fride. Iſt mein Ethelmold nicht tapfer? 

Sara. Gin feiner Lage ift man’d nicht benoͤthigt. Ich 
weiß nicht was er wäre. Blieb er nicht zu Haufe, da der 
König zu Felde ging? . 

Elfride. Schweig! «Paufe.) 

Sara. Wie glücklich diefe Vögel find, wenigftens tft 
ihre Zunge nicht gefangen. 

Eifrive. Stimm’ die deine nach befcheidnern Tönen, 
wenn ich dich gefällig hören fol. . 

Sara Mär’ ih nun boshaft, wie Sie mich immer 
ſchelten, ſo ſagt' ich — 

Elfride. Was? 

Sara. Nein gewiß nicht. 

El fride. Rede! plaudern wir nicht, um die: Zeit zu 
tödten? Gab ich dir nicht darum die Erlaubniß, alled zu 
fagen, was dir durch den Kopf geht? Nun — 

Sara. Nun, ich könnte fagen, der Graf verlöre, wenn 
man ihn mit andern Männern zu vergleichen wagt. (Pauſe.) 

Eifrive. D, daß ich auf dich hören möchte! 

Sara (bei Seite), Es hat getroffen! 

El fride. Wenigſtens wirft du feine Treue, feine Liebe 
rühmen müffen. j 

Sara (laͤchelnd). Ruͤhmen, was ich nicht fehe, nicht weiß! 
Ah, am Hofe thut man viel, wovon man auf feinem Schloffe 
fchweigt. 

Eifrive. Hat dir der Ritter dieß auch vertraut? 

Sara. Waͤr's niht Sünde, Mißtranen in diefe Gin: 
famfeit zu tragen! 
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Eifrive Ich will nun alles wiſſen. 

Sara. In Wahrheit, ich weiß nichts. Wär’ Graf Ethel— 
wold kein Grillenfänger, wir koͤnnten auch am Hofe glaͤnzen. 
Meine ſchoͤne Graͤfin ſollte Londons Damen, gleich einer neuen 
Sonne, ind Dunkle ſcheuchen. Ruft Sie Ihr Namen und 
Stand nicht hin? Ach, wir Armen, die wir in frühſter Jugend 
eingekerkert ſind! und warum? 

Elfride. Weiß ich's, es iſt fein Wille. 

Sura Darum ſitzt der Vogel eingebauert. 

Elfride. Laß mich mit deinem Vogel. 

Sara. ber warum nun eingebauert? Warum dieß Ge⸗ 
heimniß, das er in ſich verſchließt, Sie nicht würdig halt, 
es Ihnen mitzutbeilen. Sit Liebe fo geheim? 

Eifride. Freilich gab mir’s oft zu denfen. 

Sara. Sie find die reichte, ſchoͤnſte Dame im Reiche, 
in ganz England dafür befannt. Singen Sie an den Hof, 
wer würde neben Ihnen beftehen? Iſt die Herrfchaft, die 
ung’ die Schönheit gleich einer fiegenden Gottheit über alle 
Herzen gibt, nicht etwas Süßes ? 

Eifrive Nun denn, ich will an den Hof, um deinet- 
willen, um Ruhe mit dir zu haben. Wir wollen diefen 
König, diefe Damen, das ganze Leben fehen, bis Weberdruß 
ung wieder in dieſe Felfen führt. Nah achtzehn Monat 
folcher Einfamkeit wird Ethelwold mir diefes nicht abichlagen 
koͤnnen. 

Sara. Wie? abſchlagen? Liegt nicht etwas Erniedrigendes 
darin, uns gleich Sklavinnen hierher zu ſetzen, waͤhrend er 
am Hofe lebt. Haben wir dieſen Geiſt, dieſe Reize nicht darum, 
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Efok. ch bringe Freiheit, horch anf, Weiberherz, ich 
will dich in dein Element bringen; zur Herrfchaft und Liebe, 
Särhen! du follft Lords mit diefen Augen fangen, fie um 
den Verſtand durch deinen fchelmifchen Geift reden. 

Sarı. Gut, daß Sie feinen zu verlieren haben. 

Eſtok. Gabft du mir nicht etwas Beßres dafür? — Zur 
Sache! Ich will dich zur Sefellfchafterin einer Königin machen! 

Sara. Db ih Sie nicht kenne! ch wette, es kommt 
- wiederun darauf an, dem Grafen Ethelwold einen Streich 
zu fpielen, und Sie wollen mich zur Helfershelferin Ioden. 

Eſtok. Nein, ed kommt darauf an, euch für einen 
Streich zu rächen, den er euch gefpielt hat. 

Sara. „Hier iſt meine Hand, Nitter. Ich brenne, mich. 
zu rachen, daß er ung bier in todter Einſamkeit ohne Grund 
verwelfen laßt. | 

Eſtok. Heute jagt König Edgar hier, und tft in einigen 
Stunden da. 

Sara. Der König? 

Eſtok. Merke auf! Dein Streben fey indefien, ben Gra⸗ 
fen Ethelwold aus dem Herzen Elfridens zu treiben; doch 
wenn ich euch recht kenne, fo wird dieß von felbiten geichehen. 

Sura Was? Was? 

ERok. Deffne diefer Gefchichte dein ganzes Her. Es 
find nun zwei Sabre, daß alle englifhe Zungen den Namen 
Elfride in fieberhaften Entzüden ausſprachen. Der Ruf 
ihrer Schönheit hatte fih wie ein Zauber durchs ganze Laub 
verbreitet. Der Hofmann fprah fo lang von ihr, bie bes 
Königs Sinne Feuer fingen. Der Keim der Liebe, den bloße 
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Neugierde reiste, ging in Flammen über, ald ihm ein Maler 
ihr Bildniß ald das Ideal weiblicher Schönheit brachte. Sein 
Ungeftüm fannte Eein Zögern mehr. Mac feiner Art war die 
Sache leicht abgethan; aber der Gräfin Stand und Name 
erlaubte nicht, aus ihr zu machen, was er fo gern aus Wei: 
ben macht. Er, der wilde König Edgar, befchlof, die Graͤ— 
fin, wenn fie dem Rufe und dem Bilde glih, auf Englands 
Thron zu feßen. 

Sara, Ritter! 

Efok. Um getreu davon berichtet zu werden, fchidre 
er feinen Liebling, feinen Bufenfrennd, den Grafen Ethel: 
wold, zu euch. Der Liebling ſieht fie, er, der einft gefell: 
ſchaftlich mit dem König ale Weiber hinterging, wird von 
ihr bezaubert, vergißt den König, feinen Auftrag, berichten: 
deine Grafin fey nichtd weniger als fchön, und bloß ihr Neich: 
thum habe ihren Ruf erböht. 

Sara. Häplih! Sie! «+ 

Eſtok. Liftig ließ er einige Zeit verftreihen, bis er den 
König in neuen Ketten ſah. Dann bat er um Erlaubniß, 
jih mit der Gräfin zu vermählen, um, nad feiner Ausfage, 
wenigitegis ihre großen Güter ald Bente davon zu fragen. 
Der König, der alle Wiünfche feines Lieblings gern erfüllt, 
willigt? ein. — Und diefer Feige ward Gemahl des fchönften 
Weibes in England. Mir war ed aufbehalten, feine falſchen 
Gaͤnge aufzugraben. Ich kam, ich fah fie; deine Liebe, Sara, 
half mir weiter. Ich ſtahl ihr Bild, bracht' ed dem König, 
und heute ift er bier, euch zu rächen, euch bavon zu führen. 

Sara cheſtig). Laſſen Sie mic, lieber Ritter, daß ic 
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all mein Gift in dieie Entdedung lege. Ich kann nicht blei- 
ben, bis fie alled weiß. 

Efok. Nicht fo raich! der Graf erhielt von dem König, 
unter dem Vorwand, Anftalten zur Jagd zu machen, die Er: 
laubniß, voraus zu reiten. Ich ahne fein Vorhaben’und wette, 
feine Eitelkeit geht fo weit, daß er fich einbilder, der. Grafin 
Liebe für ihm fiege über eine Krone. Gezwungen, durd die: 
fen Wahn verblendet, muß er fich ihr felbft entdeden, und 
aus feinem Munde wird diefe Gefchichte wirdfamer feyn. Ban: 
dige deine Zunge, um im geltenden Augenblic tiefer zu ftechen. 

Sara. D der Heucler, der mit Tugend und Weisheit 
und hier eingefchläfert! 

Efok. Plumpe Lift! gleihes that er dem König von 
dem Augenblid des Betrugs. Edgar ift wild und nimmt's 
von der tragifhen Seite; wir, wir wollen laden! Komm, 
Sara, lag und Muthwillen treiben, bier ift der Weg dazu. 

Sura. Gh bin dabei, und will indeffen ihre Herz mit 
dem Bilde ded Königs vertrauter machen. Die Liebe, die 
fie jeßo fühlt, ift Träumerei, Empfindelei, die Ethelwold mit 
ihwärmerifhen Büchern nährte. Schon längft ließ dieſe 
Spannung nah, und was wir jeßt noch fchwärmen „und em⸗ 
pfindeln, ift Spiel der Langeweile. Leſ' ich nicht in ihrem 
Herzen? bin ich nicht die Einzige, die Vertrautefte ihres 
Herzens? Meine Mutter war ihre Amme, wir tranfen- eine 
Milh, und darum fag’ ich, wir haben gewonnen, Nitter! 

Eſtok. Welche Tage warten deiner! der König liebte 
mich nicht, durch diefen Streich, womit ih am Hof beginne, 
erwerb? ich feine Gunſt. Sch will mich freuen, daß ich einen 
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König ind Netz verftride, der fih gegen und mit Lift und 
Stärke waffnet; freuen, daß ich einen falfhen Günftling im 
Yugenblid, wo fein Verftand gefangen ift, in die verzweifeltfte 
Lage feße. Ich ſchleiche mich davon und werde gleich erfchei: 
nen, des Grafen Ankunft zu melden, und einige Federn 
ipringen zu laffen. Du follft fehen, daß ich die Dichter lag; 
doch bei meinem Herzen, man wird’s vor ihren Augen. Sara, 
[aß dich nicht vom blinden Eifer blenden, glaub’ einem, der 
bei euch in der Schule war. 
Sara. Fort! fie fommt. 


— — — — 


Zweiter Auftritt. 
Elfride. Sara. Sie fegen fi) zu arbeiten. 


Eifrive. Hoch, Sara, wie munter meine Bögel fingen! 
Sura. Die Armen, eingebanert feufzen fie um Sreiheir! 
Elfride. Wie? um Sreiheit, fie find bier vor allen Un- 
fallen fiher und gut genährt. Glaube mir, fie fingen mir 
zum Dank. Zlattern fie mir nicht mit freudigem Flug ent: 
gegen, menn ich mich dem Bauer nahe, fingen auf meiner 
Hand und ſchlagen fie fanft mit ihren Fittigen? Diefe Sprache 
jcheint. mir verftändlih, und gewiß fie find mit ihrem Loos 
zufrieden. 
Sara. Glauben Sie mir, liebe Gräfin, mit Müh ge 
juchtem Futter fängen Ihre Vögel liebliher, und. fprängen 
mit heilerm Schlage von Aft zu Alte. Freiheit gibt ihrer 
Kehle Leben und ihren Flügeln Schwung In Lüften lebt 
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der Vogel ſich, bier lebt er Ihnen. Meinen Sie. daß er 
dieß nicht fuͤhlt? 

El fride. Ich verftehe Dich; es ift dein altes Lied, mit 
dem dir's oft gelungen ift, mich verdrießlich zu machen. 

Sura. Warum verdrieflih? Sagt Ihnen nicht Ihr 
Gemahl, Sie lebten der Liebe; nun fo leben Sie ja ihn. 

Eifrive. Mein, mir leb’ ich. 

Sara. Dad Weib lebt ja dem Manne. 

Elfride. Und wenn der Mann fie liebt, ihre lebt, ift 
fie da nicht belohnt? 

Sara. Ga, ja, und wenn der Mann fich freut, freut 
fih das Weib. 

Elfride. Was möchteſt du nun mit diefen platten Sprü: 
chen fagen? 

Sara. Warum wir hier eingebauert feyen? 

Elfride. Gute Sara, daß ich ihm finge wie meine 
Vögel mir. Warum denn nicht, da er mich die füße Weife 
lehrte, die ich freudig finge, und freudig wiederhole, wenn 
ich ihn von meinen Hügeln fteigen fehe. Sind wir nicht gie: 
lich hier? meine Muſik, meine Bücher — 

Sara. Die wir nicht verftehen oder zu verftehen glauben. 

Elfride. Der wich die füße Weile lehrte, lehrte fie 
mich verfiehen — und meine Bäume, Blumen, Wiehen, 
Bärten — 

Sara. Und Ihre Langeweile, meine Langeweile, die Mut: 
ter aller dieſer Empfindeleien. | 

Elfride. Ach freilich tft der Tag fehr lang, befonderd 
waren e3 dieſe fünfe, da ich ihn nicht ſah. 
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Sara. Ein Liebling des Königs hat fehr viel Gefchäfte. 
Hat mir der junge Nitter, der vorlängft in diefer Gegend 
unter Räuber fiel, nicht geplaudert? 

Elfride. Geplaudert? Was hat er dir geplaudert? 

Sara. Mir vertraut, daB Graf Erhelmold der Bufen: 
freund des Königs fey, daß er ganz England beherrfhe! 

Elfride. Iſt dieß etwas Neues? 

Sara. Und was er mir alles von eben diefem König 
fagte; was ganz England, benachbarte Reiche von ihm fagen. 

Elfrive Nun und was? 

Sara. Wie ſchoͤn er fen, wie tapfer! Welch ein keder 
Reiter, frifcher Jäger, wie er fchöne Damen liebe und zn 
ehren wife. 

Elfride. Dieß alles ſagt' er dir? 

Sara. Wenn ich nur einmal einen folchen fchönen tapfern 
König, einen folhen fchönen tapfern Mann fehen follte! 

Elfride. Einen folhen fchönen, tapfern König! 

Sara. Die Schotten, Northumbrer und alle feine Feinde 
fühlten feinen Muth. Denten Sie, eined Tags ruderten acht 
von ihm bezwungene Könige feine Barke nach dem Dee. 

Elfride. Acht Könige! und welch ein Feder Reiter, 
friiher Jäger! Ethelwold ift ein guter Reiter, doch liebt er 
nicht die Jagd; und fiehft du, Sara, um fo beiler. 

Sara. Er liebt die Bücher der Nuhe wegen, und König 
Edgar heißt der Wölfbezwinger. Nach dem Schottentrieg 
Eriegte er mit Wölfen und fäuberte das Land, dag nun Ruhe 
im Reiche ift. Der Tapfre ift der Ruhe Feind! HD ich lieb’ 
‚die tapfern Männer! 
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Elfride Iſt mein Ethelwold nicht tapfer? 

Sara. Sn feiner Lage ift man’d nicht benöthigt. Ich 
weiß nicht was er wäre. Blieb er nicht zu Haufe, da der 
König zu Felde ging? .. 

Elfride. Schweig! Mauſe.) 

Sara. Wie glücklich dieſe Voͤgel find, wenigſtens iſt 
ihre Zunge nicht gefangen. 

Elfride. Stimm’ die deine nach beſcheidnern Tönen, 
wenn ich dich gefällig hören foll. 

Sara. Mär’ ih nun boshaft, wie Sie mich immer 
ſchelten, ſo ſagt' ich — 

Elfride. Was? 

Sura. Mein gewiß nicht. 

Eifrive. Rede! plaudern wir nicht, um die Zeit zu 
tödten? Gab ich dir nicht darum die Erlaubniß, alles zu 
fagen, was dir durch den Kopf geht? Nun — 

Sara. Nun, ich könnte fagen, der Graf verlöre, wenn 
man ihn mit andern Männern zu vergleichen wagt. (Paufe.) 

Elfride. D, daß ich auf dich hören möchte! 

Sara (bei Seite), ES hat getroffen! 

El fride. Wenigſtens wirft du feine Treue, feine Liebe 
rühmen müffen. ' 

Sara (laͤchelnd). Rühmen, was ich nicht fehe, nicht weiß! 
Ah, am Hofe thut man viel, wovon man auf feinem Schloſſe 
ſchweigt. 

Eifride. Hat dir der Ritter dieß auch vertraut? 

Sara. Mär’s nicht Sünde, Mißtrauen in diefe Ein: 
famteit zu tragen! 
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Elfrive Ich will nun alles willen. 

Sara. In Wahrheit, ich weiß nichts. War’ Graf ethel— 
wold fein Grillenfänger, wir koͤnnten auch am Hofe glänzen. 
Meine fchöne Gräfin follte Londons Damen, gleich einer neuen 
Sonne, ind Dunfle fcheuchen. Ruft Sie Ihr Namen und 
Stand nicht hin? Ah, wir Armen, die wir in frühfter Jugend 
eingeferkert find! und warum? 

Elfride. Weiß ih’, es ift fein Wille. 

Sara. Darum fist der Vogel eingebauert. 

Elfride. Laß mich mit deinem Vogel. 

Sara. Uber warum nun eingebauert? Warum dieß Ge⸗ 
heimniß, das er in ſich verſchließt, Sie nicht würdig halt, 
es Ihnen mitzutbeilen. Iſt Liebe fo geheim? 

Elfride. Freilich gab mir's oft zu denken. 

Sara. Gie find die reichfte, Tchönfte Dame im Reiche, 
in ganz England dafür befannt. Gingen Sie an den Hof, 
wer würde neben Ihnen befiehen? Iſt die Herrfchaft, die 
uns’ die Schönheit gleich einer fiegenden Gottheit über alle 
Herzen gibt, nicht etwas Süßes ? 

Eifride Nun denn, ih will an den Hof, um deinet: 
willen, um Ruhe mit dir zu haben. Wir wollen diefen 
König, diefe Damen, Das ganze Leben fehen, bie Ueberdruß 
uns wieder in diefe Felſen führt. Nah achtzehn Monat 
ſolcher Einſamkeit wird Ethelwold mir diefed nicht abichlagen 
koͤnnen. 

Sara. Wie? abſchlagen? Liegt nicht etwas Erniedrigendes 
darin, ung gleich Sflavinnen hierher zu ſetzen, während er 
am Hofe lebt. Haben. wir diefen Geift, diefe Reize nicht darum,. 
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um zu gelten? Wiſſen wir, was wir gelten? und dieſer 
König — die tapfern Männer find fo kühn und treu, ganz 
eigentlich für und gefhaffen. 

Elfride. Gleiht er nit meinem Nater d'Olgar von 
Zug zu Zuge? Grinnerft du dich der Freude meiner Mutter, 
ale er aus dem Schottenfrieg Fam, und fie zum erftenmal 
die Narbe einer Wunde auf feiner Wange küßte. Sie wear 
fo eigen und fühlte über folhe Dinge immer wärmer, ale 
ihre Freundinnen. War mein Vater auf dem Schloß, fo 
Iafen wir Gefchichten alter Helden, zug er ans, fo ſtickten 
wir ihm Waffenröde und Paniere für feine Neiterei. 

Sara. Da lebte Herz und Geift, wie anders ift’d mit 
uns. Wir, wir fihen bier und lefen, was wir nicht verftehen, 
und zur Abwechslung ftiden wir ihm Kriedensröde, daß er 
am Hofe glänze und den Damen Schmeicheleien fage; aber 
ich wette, ich hab’ das Raͤthſel aufgelöst. \ 

Eifrive. Wie fo? 

Sara. Eiferſucht iſt's, er wagt die Vergleichung mit 
andern Männern nicht. 

Elfrive. Nein, Sara, feine Liebe gleicht der meinen; 
er mag Gründe haben, ed kann Eigenfinn ſeyn; aber dieſes 
ift ed nicht. 

Sara. Was es fey, es muß ſich bald aufklären. Wenn 
ih nur wüßte, wo Ihr Bildnig hingefommen wäre! 

Elfrive. Iſt es weg? Was wird Erhelmold fagen? Was 
fol ih ihm fagen? | 

Sara Daß wir keine Bilder hüten. Wenn nun gar 
der Nitter es dem Könige — 
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Elfride. Was traumft du, Naͤrrin? Was mag's den 
König kümmern! 

Sara. Er liebt die fhönen Damen — ich höre Sporen 
flirten, 

Elfride. Ethelmold! — Nein, ed ift nicht fein Gang! 

Sara. Ach ja! er tritt leifer auf. 


Dritter Auftritt. 
Ritter Ejtok. Vorige. 


Sara. Ah! der Ritter! — 

Efiok. Ihr Semahl, fchöne Sräfin, bat mich, ihm vors 
zureiten und Ihnen feine Ankunft zu melden. 

Elfrive. Er fommt! hörft du Sara, er kommt! — 
(Zu Erst.) Was fhätteln Sie den Kopf? 

Efiok. Mon fagt nicht zu viel in England, nicht gu 
viel an Englands Hofe; o, daß mein König dieſes Meiſter⸗ 
werk der Natur fähe, das. ich Südlicher in trunfnem Sinn 
anftaune! Wahrlich, der Botenlohn, dem ich heute erwerbe, 
it ein Schaß, um den mich ein ganzes Neich beneidet. Mein 
Herz mag mit diefem Gewinn im Stillen wuchern, denn bei 
den Göttern, . fragte mich einer, mie fchön Sie ſeyen, ich 
würb’ ihm fagen, gch’ und vertaufhe deine Sprade gegen 
taufend Flügel, die fie deinen Sinuen gibt! j 

Eifride (Clächelnd). Wie, Nitter, gehört dieß auch zu 
Ihrer Botſchaft? 
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Eſtok. Nein Gräfin; Ethelwold, der mich fhidte, ver: 
fündigt fih an Ihnen. 

Elfride. Wie, Unbefcheidner! 

Eſtok. D fhmollt mir, füße Lippen! Noch einmal diefen 
ernfthaften gli, den Die uberſchwengliche Liebe Ihres Mun⸗ 
des ſo ſüß beſänftigt! 

Elfride. Wie verſündigt er ſich an mir? 

Eſtok. Daß er Sie in dieſe Felſen ſchließt, da alle 
Herzen für Sie ſchwarmeriſch ſchlagen, ein König für Sie 
brennt. Sm meinem Leben that ich eine fchöne That, ich 
zeigte den Menfchen die Gottheit, die Ihnen Eitelkeit und 
Furcht verbergen; ich ftabl Ihr Bildniß, ſchöne Grafin! 
Sara. MWie, Unglüdlicher, zum Lohne, daß wir Ihnen 
Schuß verliehen? 

Eſtok. Ich zeigte ed Englands König, entflammte fein 
und aller Herzen. Narren, fagt’ ich zum König, fprechen 
von einem folhen Bilde: denn, Sir, wenn ich Ihnen von 
diefem Munde, diefen Augen, diefem reinen Oval, diefem 
Wuchſe, diefem unbefchreiblihen Ganzen eine Spibe fagte, 
Sie felbft würden mir zurufen: fie iſt zu einer Königin ge: 
boren! Könnt’ ich nur einen Zug ihrer Schönheit, ihred Bel: 
fte8 vor Ihre Augen lebend binzaubern! Nur einen Laut 
ihrer Stimme Ihre Ohren vernehmen laffen! Ich hörte fie 
reden, fab fie gehen, lächeln, von ihr unbemerkt, mit ihren 
liebevollen Augen. über die bluhenden Bäume, die den Hügel 
vor ihrem Schloß bedecken, nach der Welt bliden, ein leifer 
Seufzer, der das ganze Gefühl ihrer Falten Einſamkeit in 
ſich ſchloß, ftahl fich über ihre füßen Lippen und zerriß mein 
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weiches Herz: Warum fie vergraben, die Liebe und Leben 
diefem Reiche geben ann! 

Elfride. Sch follte Ihrer verwegenen Zunge Einhalt 
thun: aber da ich Ihnen fo lange zuhörte, was fagte der 
König auf Ihre Ealten, gelernten Tiraden. Ich wette, er be 
lohnte Shren Wis mit Spott. . 

Efiok. Hätt’. ich die Fühnen Augen meines Königs, wär’ 
ich verwegen, wie Sie mich nennen, fo wagt’ ich zu fagen, 
er ſah Ihr Bild an, wie ich Sie jeßo anblide. Sein Geift, 
alle Fähigkeiten feiner Seele, fein Eriegrifcher Muth, von den 
Blißen der Liebe beflügelt, lagen in feinen Augen. Sein 
Mund wollte mich ftrafen, daß ich mich erfühnte, von einem 
folhen Bilde zu reden; aber fein gerührtes Herz ließ es nicht 
zum Unwillen fommen; denn die Zauberin, die er vor fi 
ſah, hatte al? fein Denken in einem Gefühl vereinigt! 

Sara. Wo haben Sie das Bild? denn gewiß, Graf 
Ethelwold wird Ihnen nicht fo gelind begegnen. 

Efick. Der König hing es in fein Schlafgemad). 

Elfrive Nun in Wahrheit, das Bild iſt vortrefflich 
gemalt. 

Eſtok. Und der Koͤnig iſt ein Kenner. 

Eifrive. Sah es Graf Ethelwold beim König? 

Eftok. sch denke nein! 

Sara. Sehen Sie nicht, daß Sie die Gräfin mit Ihrem 
Geſchwätz beleidigen. 

Eifrive. Wie, Sara, mid) beleidigen! die Worte eined 
jungen Hofmanns, der mit Tiraden meine Ohren kitzeln 
möchte! Mir mipfällt die Entwendung des Gemälde. 

Klinger, ſaͤmmtl. Werke, 13 
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Eſtok. Verrathen Sie mich nicht, erfährt’ der Graf, 
fo bin ich verloren. 

Sara. Mich däucht, Nitter, wenn an Ihren Worten 
etwas mehr wäre als eitel Geflingel eines jungen Manneg, 
der fer genug die Sprache des gemachten Hofmanns nachäffen 
will, der König würde Ihnen leicht Schuß verleihen. 

Eſtok. Dich fürchte nichts! 

Eifrive. Gehen Sie ünd bringen Sie mir mein Bild 
zurüc! die angenehme Nachricht von der Ankunft meines Ge: 
mahls erwirbt Ihnen die Vergebung Ihrer Kühnbeit, und 
bloß darum will ich's dem Grafen verfchweigen. 

Eſtok. Erlauben Sie meinen Kippen, mein danfbares 
Herz auf diefe blendende Hand zu drüden!- Ab.) 

Elfrive Er fommt! Sara: er fommt! 

Sara. Was fagen Sie zu dem Gefhwäße des Mitters? 

Etfride. Nichts, gar nichts. 

Sara, O daß fo fchöne Kippen lügen, um dieſen Wan- 
gen höheres Noth zu geben. (Ab.) 


Bweiter Akkı. 
Erfter Auftritt. 
Graf Ethelwold. vernach Elfride. 


Ethelwold. Geh bin entdedt! Er will fie fehen, um 
die ich ihn betrog, die ich rafend liebe. Ich finde feinen 
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Entfhluß in mir, keinen Ton mit ihr zu reden. Hin ift 
alle Feinheit meines Geiftes, weg mein Muth. Ach, braucht’ 
ih einen Kopf bei ihr, da mein Herz das ihrige füllte! Soll 
dieß num all vergehen! — Sie liebt mid, ich bin ihr alles; 
fie wird fih ohne Müh' bereden laffen, in meinen Plan zu 
willigen, der einzige, der mich retten kann. Meg alles Mis: 
trauen! ich will in dem Zone fortfahren, den mich die Liebe 
lehrte, der ihrem weichen Herzen, ihrer durch die Einfamfeit 
gefpannten Phantafie gefiel! : 

Elfride. Mein Ethelwold! 

Ethelwolv. Meine Liebe, Theure! 

Elfride Mid fünf lange, lange Tage zu verlaſſen. 

Ethelwold. Sie fühlen, was ich litt. 

Elfride. Und nun, warum ſo düſter, ſo verworren? 

Ethelwold. Ich bringe keine Freude mit. Unſre ſtille 
Einſamkeit iſt für heute, vieleicht für immer geftört. 

Elfride. Mie dag? 

Ethelwold. Der König kommt noch heute. 

Elfride. Der König kommt und heute? 

Ethelwold. Freut Sie dad? 

Eilfrive Warum nicht? Ja ich freue mid, ihn zu fehen, 
ihn zu bewirthen. — Woher dieß trübe MWefen? 

Ethelwold. Süßes Leben! 

Eifrive. Wozu diefer Blick? 

Ethelwold. Lieben Sie mich noch? | 

Eifrive Wenn ich einfam nur Ihnen lebe, nur Sie 
denfe — 

Ethelwold. Bon Ihnen fommt mir alles Glied. 
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Eifrive Warum nun traurig, da wir diefes fühlen. 

Ethelwolv. Meine Einfamkeit ijt entdedt, man droht 
meiner Ruhe. 

Elfride. Gie erfhreden mich! 

Ethelwold. Der König kommt, ſagt' ic. 

Eifrive. Nun wohl, wir wollen ihn empfangen. ft 
er nicht Ihr Freund? 

Ethelwold. Ta, mein Freund und eben darum. 

Eifrive. Er ift fo fhön, fo tapfer, und Tapferkeit ift 
gut, ſagt man. 

Ethelwold. So fhön! fo tapfer! 

Eifride. Liebt und ehrt unfer Gefchleht. Sollt' ich 
ibm mißfallen? 

Ethelwold. Mollten Sie ihn gefallen? Wer hat Sie 
von dem allen unterrichtet? 

Eifrive. Sonderbare Frage! darf eine Engländerin 
ihren König nicht kennen, und von ihm reden? 

Ethelwold. Allerdinge. 

Eifride. Sch weiß noch mehr. Iſt er nicht ein Fühner 
Heiter, ein frifcher Jäger! Mir gefällt der König, weil er 
dadurch meinem tapfern DBater gleicht. Sagen Sie mir doc, 
ift alles wahr was man von ihm fagt, von feiner Schöndeit, 
feinem Eriegerifhen Muthe? 

Ethelwold. Eifride? | 

Eifrive. Sch fehe fhon, Sie find heute nicht gefällig. 
Werd’ ich ihm doch mit meinen Augen fehen! In diefem 
Unzuge darf ich wohl nicht vor ihm erfcheinen, gut; Sb: 
ven will ich die Wahl meines Putzes überlaffen; doch den?’ 
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ih, da ich Ihnen fo gefalle, wird’3 der König auch vertragen 
koͤnnen. 

Ethelwold. Sie martern mich, Elfride, ich bin in einer 
Lage, die mir den Untergang droht, und nur von Ihnen er: 
wart? ich Mettung. 

Eilfrive. Ich kann Sie retten, und diefe Lage, aus 
welcher ich Sie retten kann, dngftigt Sie! Kennen Sie mid 
nicht mehr? Ach freilih, wenn man fo lang’ am Hofe ift, 
ohne mich zu fehen, vergißt man leiht — 

Ethelwold. Beim Himmel, ich zweifle nicht an Ihnen, 
ich weiß, noch eh? ich Ihnen fage, was mic ängftigt, hilft 
Ihre Liebe und fpricht mich frei. Nun wohl, fo hören Sichke 
König Edgar darf Sie nicht fehen, Sie können ihn nicht fehen? 

Elfrive. Ich kann ihn nicht fehen, er darf mich nicht 
fehen ? 

Ethelwold. Wenn Sie meine Nuhe, mein Leben lieben. 

Elfrive. Wenn ich Ihre Ruhe, Ihr Xeben liebe, darf 
mich der König nicht fehen? Was hat Ihre Ruhe, Ahr 
Leben da zu fürchten? Verband ung nicht der König? bin ich 
fo haͤßlich? Schämt fich meiner Erhelwold? 

Ethelwold. Sie find das fchönfte Weib im Reiche. 

Elfride. Schmeichler, wär’ ih das, um fo leichter 
fünnte mich der König fehen, da er fchöne Weiber ehrt. 

Ethelwold. And um fo lieber möchten Sie von ihm 
gefehen feyn. | 

Eifrive. Sch finde keinen Grund, mich zu-verbergen. 
Iſt's eine der Grillen, wie ihrer zu Zeiten die Männer haben 
follen, fo möcht? ich der erften nicht unterliegen. Fühlen Sie 
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den Werth der Aufrichtigkeit, die in dieſem Bekenntniß liegt. 
(Für ic.) Ich glaube meine Sara bat Necht. u 

Ethelwold. Haben Sie in mir dergleihen Schwad: 
heiten fchon entdedt? 

Elfride Kenn’ ich. die Männer! 

Ethelwold cfür id). Ach! ob ich die Weiber kenne, wer: 
den wir heute fehen! J 

Elfride. Wie uͤbel würde es der Koͤnig aufnehmen, 
wenn ich mich nicht ſehen ließe. Wer wird ihm Ehr’ erzei— 
gen? Wer die Wirthin mahen? Hab’ ich ihm wegen unfrer 
Verbindung nicht Dank zu fagen? | 
“" Ethelwold <fürfidy. Sie redet mich um den Verftand, 
den ich etwa noch haben mag. 

Elfrive. Wird man nicht fagen, es fehle mir an Welt, 
an Sitte? fällt diefer Vorwurf nicht auf Sie zurüd? 

Ethelwold. Sie find ein Engel, ein holdes, liebes Weib, 
wer braucht's zu wiffen, da ich davon durchdrungen bin. 

Elfride. Viel Selbftliebe, weifer Eduard! 

Ethelwold. Ich fühle nur die Liebe. 

Elfride. Singt nur immer meine Vögel! 

Ethelwotd. Was fagen Sie, Liebe? 

Elfride. Nichte. Nun wad werden Sie dem König 
fagen, wenn er nah Ihrer Gemahlin fragt? 

Ethelwald. Ach werde fagen — Sie feyen krank. 

Elfride. So lügen denn die Männer ohne Grund; und 
felbfi der weife Eduard belügt feinen Freund, feinen König 
aus Cigenfinn, aus Grille. Wohl, weiß ich doch von nun 
an, wie ich Ihnen zu glauben habe. 
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Ethelwold. Sagt’ ich Ihnen nicht, daß es mein ganzes 
Gluͤck betrifft? 

El fride. Ich fage, daß ich's nicht begreife. Mein Ver: 
ftand fagt, der König gab mich Graf Ethelwold zum Weibe, 
warum nun Grafin Ethelwold diefen König, dem fie fo viel 
fhuldig ift, nicht fehen darf, das weiß ich nicht aufzulöfen, 
der es könnte, ſchweigt. — Heitern Sie Ihre Blide immer 
wieder auf, ich will ja, was Sie wollen. Sch mag den König 
nicht fehen; warum, dad weiß ich nicht. 

Ethelwold. Süßes Leben, Sie verftehen mich ralfch; - 

Eifrive. Sch will nichts verfiehen; begreif’ ich, warum 
ich hier eingebauert bin? - Br * 

Ethelwold. Kingebauert? 

Eifrive. Das Wort kam aus dem Herzen, Da ichn meine 
gefangenen Vögel zwitſchern hörte, und ich weiß nichts zu ver: 
bergen; auch hab’ ich feine Urſach' mich in Verftellung einzu: 
hüllen. 

Ethelwold. Ihr Herz gleiht Ihrem Auge, das nur 
Lieb’ und Tugend fpricht. 

Eifride. Freilich Eönnt?’ ich fagen, daB man mich als ein 
ſchwaches Weib behandelt. Meine Sara, die viel befonderg 
findet, wird das noch befondrer finden. Was foll ich ihr 
fagen, wenn fie mich fragt, warum id mich vor dem König 
verbergen muß? Mein Gemahl gebietet’s, und diefer Kopf ift 
viel zu Eindifh, ald dag man ihm dergleichen Geheimniffe 
vertrauen darf. 

Ethelwold. Sie find meine liebe, treue Elfride! 

Elfrive. Treu! Dieß bewiele num Ihr Zutrauen nicht. 


1% 


um zu gelten? Willen wir, was wir gelten? und dieſer 
König — die tapfern Männer find fo kühn und treu, ganz 
eigentlih für ung gefhaffen. 

Eifrive. Gleicht er nicht meinem Vater d’Olgar von 
Zug zu Zuge? Grinnerft du dich der Freude meiner Mutter, 
als er aus dem Schottentrieg kam, und fie zum erftenmal 
die Narbe einer Wunde auf feiner Wange küßte Sie war 
fo eigen und fühlte über foldhe Dinge immer wärmer, als 
ihre Freundinnen. War mein Vater auf dem Schloß, fo 
Iafen wir Gefchichten alter Helden, zog er aus, fo ftidten 
wir ihm Waffenröde und Paniere für feine Neiterei. 

Sara. Da lebte Herz und Geift, wie anders iſt's mit 
und Wir, wir fißen bier und lefen, was wir nicht verfteben, > 
und zur Abwechslung friden wir ihm Sriedensröde, daß er 
am Hofe glänze und den Damen Schmeicheleien fage; aber 
ich wette, ich hab’ das Raͤthſel aufgelöst. \ 

Eifrive. Wie fo? 

Sara. Eiferſucht iſt's, er wagt die Vergleihung mit 
andern Männern nicht. 

Elfride. Nein, Sara, feine Liebe gleicht der meinen; 
er mag Gründe haben, es kann Eigenfinn ſeyn; aber biefed 
ift es nicht. 

Sara. Was es fep, ed muß fih bald aufllären. Wenn 
ih nur wüßte, wo Ihr Bildniß hingefommen wäre! 

Eifrive. ft es weg? Was wird Ethelwold fagen? Was 
foll ih ihm fagen? 

Sara. Daß wir keine Bilder hüten. Wenn nuu gar 
der Nitter es dem Könige — 
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Elfride. Was traumft du, Narrin? Was mag’s den 
König fümmern! 

Sara. Er liebt die fhönen Damen — ich höre Sporen 
flirten. 

Elfride Ethelmold! — Nein, ed ift nicht fein Gang! 

Sara. Ah ja! er tritt leifer auf. 


Dritter Auftritt. 
Ritter Eſtok. Vorige. 


Sara. Ah! der Ritter! 

Efok. Ihr Gemahl, fchöne Gräfin, bat mich, ihm vors 
zureiten und Ihnen feine Ankunft zu melden. 

Elfrive. Er kommt! hörft du Sara, er kommt! — 
(u Est.) Was fehütteln Sie den Kopf? 

Eich. Man fagt nicht zu viel in England, nicht zu 
viel an Englands Hofe; o, daß mein König dieſes Meifter: 
wert der Natur fähe, das ich Slüdlicher in trunfnem Sinn 
anftaune! Wahrlih, der Botenlohn, dem ich heute erwerbe, 
in ein Schatz, um den mich ein ganzes Neich beneider. Mein 
Herz mag mit diefem Gewinn im Stillen wuchern, denn bei 
deu Göttern, . fragte mich einer, wie fchön Sie ſeyen, ich 
würd’ ibm fagen, geh’ und vertauſche deine Sprache gegen 
taufend Flügel, die fie deinen Sinuen gibt! 

Elfride (Clächelnd). Wie, Mitter, gehört dieß auch zu 
Ihrer Botſchaft? 
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Eſtok. Nein Gräfin; Ethelmold, der mich ſchickte, ver: 
fündigt fih an Ihnen. 

Elfrive. Wie, Unbefcheidner! 

Efok. D fhmollt mir, füße Kippen! Noch einmal diefen 
ernſthaften Blick, den die uͤberſchwengliche Liebe Ihres Mun: 
des fo füß befänftigr! 

Elfride. Wie verfündigt er fih an mir? 

Eſtok. Daß er Sie in diefe Felfen fchließt, da alle 
Herzen für Sie fhwärmerifh fchlagen, ein König für Sie 
brennt. In meinem Leben that ich eine fchöne That, ich 
zeigte den Menfchen die Gottheit, die Ihnen Eitelkeit und 
Furcht verbergen; ich ftabl Ihr Bildniß, fehöne Gräfin! 
Sara. Wie, Unglüdlicher, zum Lohne, daß wir Ihnen 
Schuß verliehen? 

Efok. ch zeigte ed Englands König, entflammte fein 
und aller Herzen. Narren, fagt’ ich zum König, fprechen 
von einem folhen Bilde: denn, Sir, wenn ich Ihnen von 
diefem Munde, diefen Augen, diefem reinen Dval, diefem 
Wuchfe, dieſem unbefchreiblichen Ganzen eine Spyibe fagte, 
Sie felbft würden mir zurufen: fie ift zu einer Königin ges 
boren! Könnt’ ich nur einen Zug ihrer Schönheit, ihred Gel: 
fies vor Ihre Augen lebend hinzaubern! Nur einen Laut 
ihrer Stimme Ihre Ohren vernehmen laffen! Ich hörte fie 
reden, fah fie geben, lächeln, von ihr unbemerkt, mit ihren 
liebevollen Augen. über die bluhenden Bäume, die den Hügel 
vor ihrem Schloß bedecken, nah der Welt bliden, ein leifer 
Seufzer, der das ganze Gefühl ihrer Falten Einſamkeit in 
fih ſchloß, ſtahl fich über ihre füßen Lippen und zerriß mein 
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weiches Herz: Warum fie vergraben, die Liebe und Leben 
diefem Neiche geben Fann! 

Elfrive Ich follte Ihrer verwegenen Zunge Einhalt 
thun: aber da ich Ihnen fo lange zuhörte, was ſagte der 
König auf Ihre Falten, gelernten Tiraden. Sch wette, er be 
lohnte Shren Wis mit Spott. . 

Eſtok. Hätt’ ich die fühnen Augen meines Königs, wär’ 
ich verwegen, wie Sie mich nennen, fo wagt? ich zu fagen, 
er fah Ihr Bild an, wie ich Sie jeßo anblide. Sein Geift, 
alle Kähigkeiten feiner Seele, fein Eriegrifcher Muth, von den 
Blitzen der Liebe beflügelt, lagen in feinen Augen. Sein 
Mund wollte mich firafen, daß ich mich erfühnte, von einem 
folhen Bilde zu reden; aber fein gerührtes Herz ließ es nicht 
zum Unwillen fommen; denn die Zauberin, die er vor fi 
fab, hatte al? fein Denken in einem Gefühl vereinigt! 

Sara. Wo haben Sie das Bild? denn gewiß, Graf 
Ethelwold wird Ihnen nicht fo gelind begegnen. 

Efiok. Der König hing es in fein Schlafgemach. 

Elfride. Nun in Wahrheit, das Bild iſt vortrefflich 
gemalt. 

Eſtok. Und der König iſt ein Kenner. 

Elfrive. Sah es Graf Ethelwold beim König? 

Eftok. Ich denfe nein! 

Sara. Sehen Sie nicht, daß Sie die Gräfin mit Ihrem 
SGefhwäß beleidigen. 

Elfride. Wie, Sara, mich beleidigen! die Worte eines 
jungen Hofmanns, der mit Tiraden meine ‚Ohren kitzeln 
möchte! Mir mipfällt die Entwendung des Gemäldes. 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, 13 
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Eſtok. Verrathen Sie mich nicht, erfährt’d der Graf, 
fo bin ich verloren. | 

Sara. Mich däucht, Nitter, wenn an Shren Worten 
etwas mehr wäre als eitel Geklingel eines jungen Mannes, 
der Fed genug die Sprache ded gemachten Hofmanns nachäffen 
will, der König würde Shnen leicht Schuß verleihen. 

Eſtok. Dich fürdte nichts! 

Eifrive. Gehen Sie umd bringen Sie mir mein Bild 
zurüc! die angenehme Nachricht von der Ankunft meines Ge: 
mahls erwirbt Ihnen die Vergebung Ihrer Kühnheit, und 
bloß darum will ich’8 dem Grafen verfchweigen. 

Eſtok. Grlauben Sie meinen Lippen, mein dankbares 
Herz auf diefe blendende Hand zu drüden!- Ab.) 

Eifrive Er fommt! Sara: er fommt! 

Sara. Was fagen Sie zu dem Gefchwäße des Ritters? 

Eifride. Nichts, gar nichte. 

Sara. O daß fo fchöne Lippen lügen, um diefen Wan: 
gen höheres Roth zu geben. lb.) 


Bweiter Akt 


Erſter Auftritt. 
Graf Ethelwold. vernach Elfride. 


Ethelwold. Sch bin entdedt! Er will fie fehen, um 
die ih ihm betrog, die ich rafend Tiere ch finde feinen 
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Entfhluß in mir, feinen Ton mit ihr zu reden. Hin ift 
alle Feinheit meines Geiftes, weg mein Muth. Ach, braucht’ 
ich einen Kopf bei ihr, da mein Herz das ihrige füllte! Soll 
dieß num all vergehen! — Sie liebt mid, ich bin ihr alles; 
fie wird fich ohne Müh’ bereden laffen, in meinen Plan zu 
willigen, der einzige, der mich retten kann. Weg alles Mif-: 
trauen! ich will in dem Tone fortfahren, den mich die Liebe 
lehrte, der ihrem weichen Herzen, ihrer durch die Einfamteit 
geſpannten Phantafie gefiel! 

Elfride ‚Mein Erhelwold! 

Ethelwold. Meine Liebe, Theure! 

Eilfride. Mic fünf lange, lange Tage zu verlaſſen. 

Ethelwold. Sie fühlen, was ich litt. 

Elfride. Und nun, warum fo düfter, fo verworren? 

Ethelwold. Ich bringe keine Freude mit. AUnfre ftille 
Einfamfeit ift für heute, vielleicht für immer geftört. 

Elfrive Wie das? 

Ethelwold. Der König kommt noch heute. 

Elfrive. Der König kommt und heute? 

Ethelwold. Freut Sie das? 

Eifrive Warum nicht? Ja ich freue mic, ihn zu fehen, 
ihn zu bewirthen. — Woher dieß trübe Werfen? 

Ethelwold. Süßes Leben! 

Elfride. Wozu diefer Blick? 

Ethelwold. Lieben Sie mich noch? 

Elfrive. Wenn ich einfam nur Shnen lebe, nur Sie 
denfe — 

Ethelwold. Bon Ihnen fommt mir alles Slüd. 
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Elfrive Warum nım traurig, da wir diefes fühlen. 

Ethelwolv. Meine Einfamkeit it entdedt, man droht 
meiner Ruhe. 

Eifrive. Sie erfhreden mid! 

Ethelwold. Der König kommt, ſagt' ich. 

Eifrive. Nun wohl, wir wollen ihn empfangen. Iſt 
er nicht Ihr Freund? 

Ethelwold. Ga, mein Freund und eben darım. 

Elfride. Er ift fo ſchön, fo tapfer, und Tapferkeit ift 
gut, fagt man. 

Ethelwold. So fhön! fo tapfer! 

Eifrive. Liebt und ehrt unfer Gefchleht. Sollt' ich 
ibm mißfallen? 

Ethelwold. Wollten Sie ihm gefallen? Wer har Sie 
von dem allen unterrichtet? 

Elfride. GSonderbare Frage! darf eine Engländerin 
ihren König nicht kennen, und von ihm reden? 

Ethelwold. Allerdings. 

Eifride Ich weiß noch mehr. ft er nicht ein Fühner 
Heiter, ein frifcher Jäger! Mir gefällt der König, weil er 
dadurch meinem tapfern Vater gleicht. Sagen Sie mir doc, 
ift alled wahr was man von ihm fagt, von feiner Schönheit, 
feinem Eriegerifhen Muthe? 

Ethelwold. Elfride? 

Eifrive. Ich fehe fhon, Sie find heute nicht gefällig. 
Werd’ ich ihn doch mit meinen Augen fehen! In diefem 
Anzuge darf ich wohl nicht vor ihm erfheinen, gut; Sb: 
nen will ich die Wahl meines Putzes überlaſſen; doch denk’ 
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ih, da ich Ihnen fo gefalle, wird’3-der König auch vertragen 
fönnen. 

Etheilwold. Sie martern mich, Elfride, ich bin in einer 
age, die mir den Untergang droht, und nur von Ihnen er: 
wart? ich Mettung. 

Eifrive. Sch kann Sie retten, und diefe Lage, aus 
welcher ich Sie retten kann, Aängftigt Sie! Kennen Sie mid 
nicht mehr? Ach freilih, wenn man fo lang’ am Hofe ift, 
ohne mich zu fehen, vergißt man leiht — 

Ethelwold,. Beim Himmel, ich zweifle nicht an Ihnen, 
ih weiß, noch eh? ich Ihnen fage, was mic ängftigr, hilft 
Ihre Liebe und fpricht mich frei. Nun wohl, fo hören Siccke 
König Edgar darf Sie nicht fehen, Sie fünnen ihn nicht fehen? 

Elfride. Ich kann ihn nicht fehen, er darf mich nicht 
ſehen? 

Ethelwold. Wenn Sie meine Ruhe, mein Leben lieben. 

Elfride. Wenn ich Ihre Ruhe, Ihr Xeben liebe, darf 
mich der König nicht fehen? Was hat Ihre Ruhe, Ihr 
Leben da zu fürchten? Verband ung nicht der König? bin ich 
fo haͤßlich? Schämt fich meiner Erhelwold ? 

Ethelwold. Gie find das fhönfte Weib im Neiche. 

Elfrive. Schmeichler, war’ ich das, um fo leichter 
fönnte mich der König fehen, da er fchöne Weiber ehrt. 

Ethelwold. Und um fo lieber möchten Sie von ihm 
gefehen feyn. | 

Eilfrive. Ich finde feinen Grund, mich zu-verbergen. 
Iſt's eine der Grillen, wie ihrer zu Zeiten die Männer haben 
follen, fo möcht? ich der erften nicht unterliegen. Fühlen Sie 
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den Werth der Aufrichtigfeit, die in diefem Bekenntniß liegt. 
(Für ia.) Ich glaube meine Sara hat Nect. Be 

Ethelwold. Haben Eie in mir dergleihen Schwad;: 
heiten fchon entdedt? 

Elfride. Kenn’ ich. die Männer! 

Ethelwold für fi). Ach! ob ich die Weiber kenne, wer: | 
den wir heute fehen! 

Eifrive. Wie übel würde es der König aufnehmen, 
wenn ich mich nicht fehen ließe Wer wird ihm Chr’ erzei: 
gen? Wer die Wirthin machen? Hab’ ich ihm wegen unfrer 
Verbindung nicht Dank zu fagen? 

Ethelwold «für id). Sie redet mid um den Verſtand, 
den ich etwa noch haben mag. 

Eifride. Wird man nicht ſagen, es fehle mir an Welt, 
an Eitte? fallt diefer Vorwurf nicht auf Sie zurüd? 

Ethelwold. Sie find ein Engel, ein holdes, liebes Weib, 
wer braucht's zu willen, da ich davon durchdrungen bin. 

Elfride. Viel Selbftliebe, weifer Eduard! 

Ethelwold. ch fühle nur die Liebe. 

Elfride. Singt nur immer meine Vögel! 

Ethelwold. Was fagen Sie, Liebe? 

Elfride. Nichts. Nun wad werden Sie dem König 
fagen, wenn er nach) Ihrer Gemahlin fragt? | 

Ethelwold. Sch werde fagen — Sie feyen krank. 

Elfride. So lügen denn die Männer ohne Grund; und 
felbft der weife Eduard belügt feinen Freund, feinen König 
aus Eigenfinn, aus Grille. Wohl, weiß ich doch von nun 
an, wie ich Ihnen zu glauben habe. 
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Ethelwold. Sagt’ ich Ihnen nicht, daß ed mein ganzes 
Gluͤck betrifft? 

Eifrive. Ich fage, daß ich’ nicht begreife. Mein Ber: 
ftand fagt, der König gab mich Graf Ethelwold zum Weibe, 
warum nun Gräfin Ethelwold diefen König, dem fie fo viel 
fhuldig ift, nicht fehen darf, das weiß ich nicht aufzulöfen, 
der es Fönnte, ſchweigt. — Heitern Sie Ihre Blicke immer 
wieder auf, ich will ja, was Sie wollen. ch mag den König 
nicht fehen; warum, das weiß ich nicht. 

Ethelwold. Süßes Leben, Sie verftehen mich falich. 

Eifride, Sch will nichts verftehen; begreif ich warum 
ich bier eingebauert bin? - 2 * 

Ethelwold. Eingebauert? | | 

Eifrive. Das Wort Fam aus dem Herzen, da ichn meine 
gefangenen Voͤgel zwitſchern hörte, und ich weiß nichts zu ver⸗ 
bergen; auch hab’ ich Feine Urſach' mich in Verſtellung einzu: 
hüllen. | 

Ethelwold. Ahr Herz gleicht Ihrem Auge, das nur 
Lieb’ und Tugend fpriht. 

Elfride. Freilich könnt?’ ich fagen, daß man mic, als ein 
ſchwaches Weib behandelt. Meine Sara, die viel befonderg 
findet, wird das noch befondrer finden. Was foll ich ihr 
fagen, wenn fie mich fragt, warum ich mich vor dem König 
verbergen muß? Mein Gemahl gebietet?’3, und dieſer Kopf ift 
viel zu Eindifch, als dag man ihm dergleichen Geheimniſſe 
vertrauen darf. 

Ethelwold. Gie find meine liebe, treue Elfride! 

Elfrive. Treu! Dieß bewiele nun Ihr Zutrauen nicht. 
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Eſtok. Nein Gräfin; Ethelmold, der mich fdhidte, ver: 
fündigt fih an Ihnen. 

El fride. Wie, Unbefcheidner! 

Eſtok. D fhmollt mir, füße Lippen! Noch einmal diefen 
ernfthaften Bli, den die ũberſchwengliche Liebe Ihres Mun—⸗ 
des ſo ſüß beſänftigt! 

Elfride. Wie verſüundigt er ſich an mir? 

Eſtok. Daß er Sie in dieſe Felſen ſchließt, da alle 
Herzen für Sie ſchwärmeriſch ſchlagen, ein Koͤnig für Sie 
brennt. In meinem Leben that ich eine ſchoͤne That, ich 
zeigte den Menſchen die Gottheit, die Ihnen Eitelkeit und 
Furcht verbergen; ich ſtahl Ihr Bildniß, ſchoͤne Graͤfin! 

Sara. Wie, Unglücklicher, zum Lohne, daß wir Ihnen 
Schutz verliehen? 

Eſtok. Ich zeigte es Englands König, entflammte fein 
und aller Herzen. Narren, ſagt' ich zum König, ſprechen 
von einem folchen Bilde: denn, Sir, wenn ich Ihnen von 
diefem Munde, diefen Augen, diefem reinen Dval, biefem 
Wuchfe, dieſem unbefchreiblihen Ganzen eine Sylbe fagte, 
Sie felbft würden mir zurufen: fie ift zu einer Königin ge 
boren! Könnt ich nur einen Zug ihrer Schönheit, ihres Gei⸗ 
ftes vor Ihre Augen lebend binzaubern! Nur einen Laut 
ihrer Stimme Ihre Ohren vernehmen laffen! Ich Hirte fie 
reden, fah fie gehen, lächeln, von ihr unbemerkt, mit ihren 
liebevollen Augen. über die bluhenden Bäume, die den Hügel 
vor ihrem Schloß bededen, nach der Welt bliden, ein leiſer 
Seufzer, der dad ganze Gefühl ihrer Falten Einſamkeit in 
fich ſchloß, ſtahl fich über ihre füßen Lippen umd zerriß mein 
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weiches Herz: Warum fie vergraben, die Liebe und Leben 
diefem Neiche geben kann! 

Elfrive. Ich ſollte Ihrer verwegenen Zunge Einhalt 
thun: aber da ich Ihnen fo lange zuhörte, was fagte der 
König auf Shre Falten, gelernten Tiraden. Ich wette, er be: 
lohnte Ihren Wis mit Spott. 

Eſtok. Haͤtt' ich die Fühnen Augen meines Königs, wär’ 
ich verwegen, wie Sie mich nennen, fo wagt’ ich zu fagen, 
er ſah Ihr Bild an, wie ich Sie jeßo anblide. Sein Geift, 
alle Fähigkeiten feiner Seele, fein Eriegrifcher Muth, von den 
Blipen der Liebe beflügelt, lagen in feinen Augen. Sein 
Mund wollte mich firafen, daß ich mich erfühnte, von einem 
folhen Bilde zu reden; aber fein gerührtes Herz ließ es nicht 
zum Unwillen fommen; denn die Zauberin, die er vor fi 
ſah, hatte al? fein Denken in einem Gefühl vereinigt! 

Sara. Wo haben Sie das Bild? denn gewiß, Graf 
Ethelwold wird Ihnen nicht fo gelind begegnen. 

Efiok. Der König hing es in fein Schlafgemad. 
Elfrive Nun in Wahrheit, das Bild ift vorfrefflic 
gemalt. | 

Eck. Und der König ift ein Kemer. 

Eifrive. Sah ed Graf Ethelwold beim König? 

Eftok. Sch denfe nein! 

Sara. Sehen Sie nit, dag Sie die Gräfin mit Ihrem 
Gefhwäß beleidigen. 

Elfride. Wie, Sara, mich beleidigen! die Worte eines 
jungen Hofmanns, der mit Ziraden meine ‚Ohren fipeln 
möchte! Mir mipfällt die Entwendung ded Gemäldes. 

Klinger, ſaͤmmtl. Werke, 13 
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Eſtok. Verrathen Sie mich nicht, erfährt’d der Graf, 
fo bin ich verloren. | 

Sara. Mich daucht, Nitter, wenn an Ihren Worten 
etwas mehr wäre als eitel Geklingel eines jungen Manneg, 
der fe genug die Sprache ded gemachten Hofmanns nachäffen 
will, der König würde Shnen leicht Schuß verleihen. 

Eſtok. Dich fürchte nichts! 

Eifrive. Gehen Sie und bringen Sie mir mein Bild 
zurüd! die angenehme Nachricht von der Ankunft meines Ge: 
mahls erwirbt Ihnen die Vergebung Ihrer Kühnbeit, und 
bloß darum will ich's dem Grafen verfchweigen. 

Eſtok. Grlauben Sie meinen Lippen, mein danfbares 
Herz auf diefe blendende Hand zu drüden!- Ab.) 

Elfride. Er kommt! Sara: er kommt! 

Sara. Was fagen Sie zu dem Gefchwäße des Mitters? 

Elfrive. Nichts, gar nichts. 

Sara. O daß fo fchöne Lippen lügen, um diefen Wan: 
gen höheres Noth zu geben. Ab.) 


Bweiter Akı. 
Erfter Auftritt. 
Graf Ethelwold. vernach Elfride. 


Ethelwold. Ich bin entdedt! Er will fie fehen, um 
die ich ihm betrog, tie ich rafend liebe. Ich finde feinen 
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Entfhluß in mir, keinen Ton mit ihr zu reden. Hin ift 
alle Feinheit meines Geiftes, weg mein Muth. Ach, braucht’ 
ich einen Kopf bei ihr, da mein Herz das ihrige füllte! Sol 
dieß num all vergehen! — Sie liebt mich, ich bin ihr alles, 
fie wird fih ohne Müh’ bereden laffen, in meinen Plan zu 
willigen, der einzige, der mich retten kann. Weg alles Miß— 
trauen! ich will in dem Tone fortfahren, den mich die Liebe 
lehrte, der ihrem weichen Herzen, ihrer durch die, Einſamteit 
geſpannten Phantaſie gefiel! 

Elfride. ‚Mein Ethelwold! 

Ethelwold. Meine Liebe, Theure! 

Elfride. Mic fünf lange, lange Tage zu verlaſſen. 

Ethelwold. Sie fühlen, was ich litt. 

Elfride. Und nun, warum ſo düſter, ſo verworren? 

Ethelwold. Ich bringe keine Freude mit. Unſre ſtille 
Einſamkeit iſt für heute, vielleicht für immer geſtört. 

Elfride. Wie das? 

Ethelwold. Der König kommt noch heute. 

Elfride. Der König kommt und heute? 

Ethelwold. Freut Sie dag? 

Eifrive Warum nicht? Ta ich freue mich, ihn zu ſehen, 
ihn zu bewirthen. — Woher dieß trübe Weſen? 

Ethelwold. Süßes Leben! 

Elfride. Wozu diefer Blick? 

Ethelwold. Lieben Sie mich noch? 

Elfride. MWenn ich einfam nur Ihnen lebe, nur Sie 
dene — | 

Ethelwold. Bon Ihnen fommt mir alled Glück. 
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Elfride. Warum nun traurig, da wir dieſes fühlen. 

Ethelwold. Meine Einfamteir it entdedt, man droht 
meiner Ruhe. 

Eifrive Sie erfchreden mic! 

Ethelwold. Der König kommt, fagt’ ich. 

Eifride. Nun wohl, wir wollen ihn empfangen. Iſt 
er nicht Ihr Freund? 

Ethelwold. Ja, mein Freund und eben darum. 

Elfride. Er ift fo fchön, fo tapfer, und Tapferkeit ift 
gut, jagt man. 

Etpelwold. So fchön! fo tapfer! 

Elfrive. Liebt und ehrt unfer Gefchleht. Sollt' ich 
ibm mißfallen? 

Ethelwold. Mollten Sie ihm gefallen? Wer hat Sie 
von dem allen unterrichtet? 

Elfride. Sonderbare Frage! darf eine Engländerin 
ihren König nicht kennen, und von ihm reden? 

Ethelwold. Allerdings. 

Elfride. Sch weiß noch mehr. ft er nicht ein kühner 
Heiter, ein frifcher Zäger! Mir gefällt der König, weil er 
dadurch meinem tapfern Vater gleicht. Sagen Sie mir doch, 
ift alles wahr was man von ihm jagt, von feiner Schönheit, 
feinem Eriegerifhen Muthe? 

Ethelwold. Eifride? 

Elfride. Ich fehe ſchon, Sie find heute nicht gefällig. 
Werd’ ich ihn doch mit meinen Augen ſehen! In diefem 
Unzuge darf ich wohl nicht vor ihm erfcheinen, gut; Ih— 
ven will ich die Wahl meines Putzes überlaſſen; doch denP 
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ih, da ich Ihnen fo gefalle, wird's der König auch vertragen 
Fünnen. 

Ethelwold. Sie martern mich, Elfride, ich bin in einer 
Lage, die mir den Untergang droht, und nur von Ihnen er: 
wart? ich Mettung. 

Elfride. Ich kann Sie retten, und diefe Lage, aus 
welcher ich Sie retten kann, ängſtigt Sie! Kennen Sie mid 
nicht mehr? Ach freilih, wenn man fo lang’ am Hofe tft, 
ohne mich zu fehen, vergißt man leiht — 

Ethehwold. Beim Himmel, ich zweifle nicht an Ihnen, 
ih weiß, noch eh? ih Ihnen fage, was mich dngftigr, hilft 
Ihre Liebe und fpricht mich frei. Nun wohl, fo hören Sichke 
König Edgar darf Sie nicht fehen, Sie können ihn nicht fehen? 

Elfrive Ich kann ihn nicht fehen, er darf mich nicht 
ſehen? 

Ethelwold. Wenn Sie meine Ruhe, mein Leben lieben. 

Elfride. Wenn ich Ihre Ruhe, Ihr Leben liebe, darf 
mich der Koͤnig nicht ſehen? Was hat Ihre Ruhe, Ihr 
Leben da zu fürchten? Verband uns nicht der König? bin ich 
ſo haͤßlich? Schämt ſich meiner Ethelwold? 

Ethelwold. Sie find das ſchönſte Weib im Neiche. 

Elfrive. Schmeichler, wär’ ich das, um fo leichter 
fönnte mich der König fehen, da er fchöne Weiber ehrt. 

Ethelwold. Und um fo lieber möchten Sie von ihm 
gefehen feyn. | 

Eifrive. Sch finde feinen Grund, mich zu-verbergen. 
Iſt's eine der Grillen, wie ihrer zu Zeiten die Männer haben 
follen, fo möcht? ich der erften nicht unterliegen. Fühlen Sie 
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den Werth der Aufrichtigkeit, die in dieſem Bekenntniß liegt. 
(Für ic.) Ich glaube meine Sara hat Recht. oo. 

Ethelwold. Haben Cie in mir dergleihen Schwach; 
heiten fchon entdedt? 

Elfrive. Kenn’ ich. die Männer! 

Ethelwold für ih). Ach! ob ich die Weiber kenne, wer 
den wir heute fehen! 

Eifrive. Wie übel würde es der König aufnehmen, 
wenn ich mich nicht fehen ließe. Wer wird ihm Chr’ erzei- 
gen? Wer die Wirthin machen? Hab’ ich ihm wegen unfrer 
Verbindung nicht Dank zu fagen? 
we Ethelwold (fuͤr ſich. Sie redet mich um den Verſtand, 
den ich etwa noch haben mag. 

Eifrive. Wird man nicht ſagen, es fehle mir an Welt, 
an Eitte? fallt diefer Vorwurf nicht auf Sie zurüd? 

Ethelwold. Sie find ein Engel, ein holdes, liebes Weib, 
wer braucht's zu wiffen, da ich davon durchdrungen bin. 

Elfrive. Biel Selbftliebe, weifer Eduard! 

Ethelwold. Sch fühle nur die Liebe. 

Elfrive. Singt nur immer meine Vögel! 

Ethelwold. Was fagen Sie, Liebe? 

Elfride. Nichts. Nun was werden Gie dem König 
fagen, wenn er nad Shrer Gemahlin fragt? 

Ethelwold. Ich werde fagen — Sie fenen krank. 

Eifrive. Go lügen denn die Männer ohne Grund; und 
felbft der weife Eduard belügt feinen Freund, feinen König 
aus Figenfinn, aus Grille. Wohl, weiß ich doch von nun 
an, wie ich Ihnen zu glauben habe. 
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Ethelwold. Sagt’ ich Ihnen nicht, daß ed mein ganzes 
Glück betrifft? 

Elfride. Ich fage, daß ich's nicht begreife. Mein Ber: 
ftand fagt, der König gab mich Graf Ethelmpld zum Weibe, 
warum nun Gräfin Ethelmwold diefen König, dem fie fo viel 
fchuldig ift, nicht fehen darf, das weiß ich nicht aufzulöfen, 
der es könnte, ſchweigt. — Heitern Sie Ihre Blide immer 
wieder auf, ich will ja, was Sie wollen. Ich mag den König 
nicht fehen; warum, das weiß ich nicht. 

Ethelwold. Süßes Leben, Sie verftehen mich falic, . 

Eifrive. Sch will nichts verftehen; begreif’ ich, warum 
ich hier eingebauert bin? - * 

Ethelwold. Cingebauert? 

Eifrive. Das Wort Fam aus dem Herzen, da ich mine 
gefangenen Voͤgel zwitſchern hörte, und ich weiß nichts zu ver⸗ 
bergen; auch hab’ ich Feine Urſach' mich in Verſtellung einzu: 
hüllen. 

Ethelwold. Ahr Herz gleicht Shrem Auge, das nur 
Lieb’ und Tugend fpricht. 

Elfride. Freilich könnt? ich fagen, daß man mich als ein 
fhwaches Weib behandelt. Meine Sara, die viel befonderg 
findet, wird das noch befondrer finden. Was foll ich ihr 
fagen, wenn fie mich fragt, warum ich mich vor dem König 
verbergen muß? Mein Gemahl gebietet’s, und diefer Kopf ift 
viel zu Eindifh, ald daB man ihm dergleichen Geheimniiffe 
vertrauen darf, 

Ethelwold. Sie find meine liebe, treue Elfride! 

El fride. Treu! Dieß bewieſe nun Ihr Zutrauen nicht. 
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Ethelwold. Wie fo? 

Eifrive. Legt Ihr Betragen Ihre Zweifel nicht an Tag? 

Ethelwold. Nun wohl, ich will dieß Seheimniß Ihrem 
Herzen ganz vertrauen, und dann fühlen Sie, wie ich an 
Sie glaube. 

Elfride. Ein Geheimniß, liebſter Eduard! eaffen Sie 
mich Ihnen ſchnell beweiſen, wie theuer mir Ihr Zutrauen 
iſt. (Sie ſetzen ſich, für ih). Ich wette, der Ritter log nicht. 

Ethelwold (cuͤr ſichy. Wie foll ich’s ihr fangen? Woher die 
Verlegenheit, die fich meiner bemeiftert? — aut) In die: 
fem Geheimniß liegt mein Glück, mein Leben; doch Ihre Liebe 

Ffft mir für alles Bürge. 

Eifrive Sa, für alles. Ich kann Ihnen nun wohl fagen, 
wie fehr mich's öfters fchmerzte, To ganz von den Wegen, 
die Sie gehen, ausgefchloffen zu feyn. Sch fühlte, daß Sie 
mir etwas Wichtiges verbargen, und die heimliche Unrube, 
in welcher ich Sie zu Zeiten ſchweben ſah, ängftigte mein 
Herz. In der Mittheilung diefes Geheimniffes müſſen ſich 
alle Zweifel löfen. Und nun — 

Ethelwold. Elfride, nur in diefer Lage, worin wir 
uns bisher befanden, kann man glüdlich, kann man der Liebe 
leben. Am Hofe ift fie nicht, und die reine Tugend muß 
verborgen leben, damit ihr fchöner Glanz nicht befledt 
werde. 

Elfride. Aber die Tugend beftdtigt fich nur dadurch, 
wenn fie Durch die Proben geht — Nun und dag Geheimniß — 

Ethelwold. Doc beſſer iſt's, die Lagen zu vermeiden, 
in welche fie fih verwirren koͤnnte — 
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Elfride. Sie reden die Tugend um ihren Werth, in: 
deffen Sie vergeflen, was Sie mir fagen wollten — 

Ethelwold. Iſt Einfamfeit nicht der Liebe Greund; 
Glanz und Eitelkeit ihr Grab? 

Eifrive. Ich liebe die Einfamkeit um der Liebe willen. 

Ethelwold. Sie geben mir die Ruhe wieder. Fühler’ 
ih nicht alles dad, da meine Seele von den Reizen Ihrer 
Schönheit, und mehr noch von den Vorzügen diefed Herzens 
gefeffelt wurde. Sicher auf dieß Gefühl, wagt’ ich mein 
Leben, und heute feh? ich, daß ich mich in nichts betrog. 

Eifrive. Was wollen Sie damit fagen? 

Ethelwold (ihre Hände faffend). Laß mich dir danfen! 
Alle Wünfche meines Herzens find erfüllt. Nicht die Furcht, 
mein Leben zu verlieren, ängftigte mich, nur der Gedanke, 
Ihre Kiebe möchte meinem Glauben nicht entfprehen. Wo 
feyd ihr nun, ihr Sorgen? Mit einem Ihrer Blide haben 
Sie den Glauben von neuem in meiner Seele angezündet. 
Alfo, meine Kiebe, Sie find heute krank, und bleiben auf 
Ihrem Zimmer. Sch wills dem König leicht glauben machen, 
und dann wollen wir bald diefe Einfamfeit mit einer weit 
entlegnern vertaufhen. Ich will den Hof verlaffen, um mid 
mit Ihnen einzubauern. 

Eifrive. Ich danke Ihnen; aber gefekt, der König ließe 
fih von diefer vorgegebenen Krankheit nicht abhalten; gefeßt, 
er wolle mich eben um diefer Krankheit willen fehen — bloß 
um Threntwillen, Eduard, denn ich weiß wohl, daß er fi 
ohne Ihre FSreundfchaft wenig um mich kümmern würde. 

Ethelwold. Ah! Sie haben recht. Denn naäͤchſt der 
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Sagd in meinem Park, ift das Verlangen, Sie kennen zu 
lernen, der Beweggrund feiner Neife. 

Eifrive. Wirklich — eben dieſes macht mich fürchten 
— möchten Sie ald ein Lügner vor ihm ftehen? und wenn 
er mich fehen will, wenn der König wil — 

Ethelwold Cnadhfinnend). Ed wäre ein Mittel, ihn zu 
befriedigen, ihm allen Verdacht zu benehmen; aber es ift ein 
Mittel, Elfride, in das gewöhnliche Weiber ungern willigen 
würden. | 

Elfride. Sch weiß nicht, was ich bin; doch mich daͤucht, 
um den Willen des Mannes, den man liebt, zu erfüllen, 
Draucht man nicht außerordentlich zu ſeyn! 

Ethelwold. Vortrefflihe Seele! Nun wohl, verhüllen Sie 
Shre Schönheit fo viel Sie können, vernachläßigen Sie Ihren 
Putz, benehmen Sie Ihren Wangen bie lieblihe Roͤthe, löfhen 
Sie dag Feuer diefer Augen, diefed Geiftes aus. Cntziehen 
Sie dieß Lächeln Ihrem Munde und ſcheinen Sie mürrifc, 
wenn diefe fanften Züge fih umändern laffen. Sch bitte, ftehlen 
Sie ihrem Wuchfe die Schlankheit, fcheinen Sie dur Kunft und 
Liftnicht mehr Sie, und wir find geborgen, wir benehmen feinem 
Herzen, da wir feine groben Sinne irre führen, allen Argwohn. 

Elfrive. Ha, nun verfteh’ ich Sie! So trauen Sie mir 
fo wenig, daß Sie glauben, wenn es dem Könige gefallen 
möchte, auf diefe wenigen Reize aufmerkſam zu feyn, ich gleich 
einer Thörin — 

Ethelwold. O nicht das, nicht das! 

Eifrive. Doc ſcheint das Geheimniß hier zu liegen. 
Was fagten Sie fo eben von Argwohn? 
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Ethelwold. Sie follen alles willen. So hören Sie 
denn — | | 
Eifrive. Sch bin ganz Hhr. 

Ethelwold. Sch Hoffe — nein, ich glaube, will ich 
fagen, daß die Liebe der Liebe einen Betrug leicht vergeben wird. 

Eifrive. Einen Betrug? 

Ethelwold. So wird die Welt ed nennen, die Liebe 
nennt es anders. 

Eifrive. Nun, ich nenn’ e8, wie die Siebe will. 

Ethelwold. Engel! — Sie find fo ſchoͤn — 

Eifride. Gehört dieß auch zum Geheimniß? 

Ethelwold. Es ift der Grund von allem. Nun find’ 
zwei Sahre, daß England nur von Ihrer Schönheit fprach. 
Der Ruf kam an den Hof. Der König — der König — 

Elfride. Nun der König — | 

Ethelwold. Bon diefem Ruf gereist — noch mehr von 


einem Bilde — von Ihrem Bilde, das ein Maler ihm zum . 


Beweife brachte, daß in feinem Reiche die vollflommenfte 
Schönheit blühe — 
Eifrive. Ihm dem König? Und was fagte der König 
dazu? | 
Ethelwold. Was ich empfand, als ich Sie zum erften- 
mal fah. Er kannte She Gefchlecht, Ihren großen Namen — 
Eifrive. In der That, ihm gefiel mein Bild? 
Ethelwold. Ha! Elfride. (Pauſe.) 
Elfrive. Warum ftoden Sie auf einmal? Sie willen 
doch, daß wir gern von unfern Siegen reden hören. 
Eibelwold. Feuer und Taumel find feine Leidenfchaften. 
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Noch denfelben Tag, an welchem er Ihr Bild gefehen 
hatte, fchidfte er mich ab, zu fehen, ob Shnen Ruf und Bild: 
niß glichen. 

Elfride.- So war's nicht Zufall oder Neigung, wie Sie 
mir fagten, die Sie auf mein Schloß führten? 

Ethelwold. Der glüdlichfte meines Lebens, wenn Sie 
vergeflen mögen, was ich jeßo Tagen muß. 

Elfrive Ich hoffe — | ' 

Ethelwold. Jh Fam, ich fah Sie. Ihre Schönheit 
begauberte mich vom erften Augenblid. Ich fühlte mich elend, 
wenn ih Sie nicht befiken Eonnte, und verloren, wenn ich 
Gie zu befiken wagte. Bald merkte ich, da ich die edlen 
Neigungen Ihres Herzens näher kennen lernte, daß nur 
ih Sie glücklich machen könnte, daß nur ich die Liebe, die 
in Ihrem Bufen feimte, beantworten koͤnnte. Unfre Augen 
redeten fih von beiden Seiten zum erftenmal der Liebe 
Sprade, ich fühlte mich edler, beffex, und nur dieß entfchied 
meinen Kampf. Ich dachte nicht mehr an mein Leben, fah 
nur Sie, vergaß den König fammt feinem Auftrag! Welche 
Tage! welche Wonne! 

Elfride. Welchen Auftrag, Eduard? 

Ethelwold. Ihre Hand für König Edgar zu fordern. 

Elfride. Für dieſen unfern König? 

Ethelwold. Diefen unfern König, wenn ich Sie dem 
Bilde und dem Mufe gleichend fände. \ 

Eifrive Und Sie fanden, wie es in folchen Fällen 
immer geht, daß Ruf und Maler Iogen. 

Ethelwold. Wie kann ich fagen, was ich fand, da 
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meine That es fagt. Sch kam an den Hof zurüd — Setzen 
Sie ſich einen Augenbli in meine Lage. 

Elfride. O! ich bin es ganz. 

Ethelwold. Nach fo vielen Kämpfen und Entfchlüffen, 
die fih alle in Thnen wiederum auflösten, Fam ich zurüd. 
Sch fand den König in Editha’s Feffeln, ein junges, unſchul⸗ 
diges Mädchen, das er in toller Leidenfchaft mit Gewalt aus 
den heiligen Mauern des Klofterd riß. Dieß entfchied alle 
meine Zweifel. Soll? ich Sie dem hingeben, der in dem 
Augenbli@, da er für Sie brannte, einen foldhen Raub be: 
ging? Sie ihm hingeben, die die Natur fo volllommen an 
Geiſt und Körper fhuf, um das Spiel des Augenblids zu 
werden. Denn wenn er Sie verlaffen hätte, würde die Krone 
einem Herzen, wie das Shre, Erftattung ſeyn? In meinem Herzen 
fühlt? ich al dad Lehen, das ich dem Ihren geben koͤnnte; fühlte 
tief in mir, Ihre fchöne Seele ftrebe nach erhabnern Genäffen, 
als daß fie fih dem Eigenfinn, der wilden, unbeftändigen Leiden⸗ 
fchaft eines folhen Königs zum Opfer liefern möchte. Diefen 
Begriff, Elfride, hatt? ich von Ihnen gefaßt, und eben jekt, 
da ich Ihnen dieß befenne, denP ich nicht andere. 

Elfride. Und der König nahm fich diefer Sache weiter 
gar nicht an? 

Ethelwold. Mie feine Leidenfchaften befriedigt werden, 
fo verfchwinden fie. Kaum trieb ihn die Langeweile aus 
Editha's Armen, fo fragte er nach Ihnen, und mit eben dem 
Feuer, mit welchem er mich abgefertigt hatte. 

Elfride. Ihre Antwort muß doch fehr fein gemefen 
ſeyn. Was fagten Sie ihm? 


206 


Ethelwold. Ah fagte ihm — daß Ihre Neize, weit 
entfernt, außerordentlih zu feyn, bloß durch Thre Güter, 
Ihren Stand, in folben Ruf gefommen wären. 

Elfride Caufiehend). Sie gaben mich für häßlich aus? 

Ethelwold. Und bradte Sie um Englands Krone; 
lege heute mit diefem ı Belenntniß mein Leben in Ihre 
Hände. 

Elfride. Sonderbar! auſerordentlich, in Wahrheit 
außerordentlich ſonderbar. Sie Eduard! mich fo zu hinter- 
gehen — diefen König — diefen Ihren Freund und König — 
nach Ihrer Urt zu denken — 

Ethelwold. Sie vergeben mir — 

Elfride. Sollt' ih nicht? — Und nun — ih hoffe — 
iest hat fein Herz gewählt? — 

Ethelwold. Wozu die Frage? — Ha, ich verſtehe Sie! 

Elfride. Muß ich nicht wiſſen, wie ich mich mit die— 
ſem wilden, brauſenden Manne, denn dieß ſoll Edgar ein— 
mal ſeyn, zu verhalten habe. Die Sache iſt viel gefährlicher 
als ſie ſcheint — gewiß viel gefährlicher — 

Ethelwold. Wo iſt die Gefahr, wenn Sie mich lieben, 
wenn Sie meinen Bitten folgen? 

Elfride. Auf Ihr Wort — von Ihrem Worte, Ihrem 
Bericht hing es ab — ich kann's nicht faſſen — beim Him— 
mel! von Ihrer Seite iſt der Fall unbegreiflich — 

Ethelwold. Wie leicht zu vergeben, wenn Sie an 
meine Liebe denken! 

Elfride. Thu' ich's nicht? bin ich nicht allein damit 
beſchäftigt? | 
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Etheiwotd. Sie vergeben mir! doch mein Sweifel ift 
ein Vergehen. . | 

Elfride. Wird der König Ihnen nicht auch vergeben? 

Ethelwold. Ich fchwöre Ihnen, fieht Sie der König 
fo wie Sie jeko find, fo hab? ich auf feine Vergebung nicht 
zu hoffen. 

Elfride. Aber konnten Sie denn feinen andern Weg 
ausfinden als diefen liftigen, mich für häßlich auszugeben? 

Ethelwold. Gehen Sie auf die feurige Liebe, die. je 
eined Mannes Herz empfand! denfen Sie der Stunden, die 
wir zufammen lebten, das Glück, das wir zufammen fühl: 
ten! bei diefen Stunden! bei diefen Lippen, die mir Treue 
fhwuren — | 

Elfride. Lieber Schwärmer, könnt? ich nicht fagen, auch 
Ihre Lippen fhwuren Ihrem Freund? 

Ethelwold. Mie anders ift der Fall.. 

Eifrive. Wenn's nun einer diefer Fälle ware, wovon 
Ihr Weifer fast, daß eben in dergleichen Fällen der Starfe 
mit dem Schwachen abgemwogen wird. 

Ethelwold. Wohin zielt dag? Ha! ziehen Sie mir 
den Nebel ganz vor den Augen weg! 

Elfrive, Warum diefer Blick? dieſe Verzerrung in 
Ihren Zügen ? . 

Ethelwold. Ach! Sie einen Augenblick anders zu 
fehen, als ich Eie denfe, bringt mich um meine Sinne. 

Elfride. Seyen Sie gelaſſen. Diefe Gefchichte, auf die 
ich in nichts vorbereitet war, ift fo fonderbar, fo verwirrend 
— Iaffen Sie mich zu mir fommen! — Sch gehe, nad) Ihrem 
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Wunfh meinen Anzug zu beforgen. Sch will mein Mog- 
lichftes thun, dem Bilde zu entfprechen, dad Sie dem Könige 
von mir machten. (Ab. ) 

Ethelwold. Laß mich nicht denken, laß mich taub und 
blind fern! Das Loos ift geworfen! Wie ‘gern ſagt' ih, ich 
will den Ausgang wie ein Mann erwarten! (Ab.) 


Dritter Akt. 


Erſter Auftritt. 
Elfride an iprem Pustifche mir Sara. 


El fride. Hat fih dein Zorn gelegt, Sara? 

Sara. ch werde ihn fühlen, bis ich Sie an diefem fal: 
ſchen Manne gerät fehe, und fo gerächt, wie ich mir denke. 

Eifrive. Sey ruhig und gelaffen, fo wie du mich fiebft. 

Sura. Ruhig und gelaffen, da ed um eine Krone galt. 
— Lächeln Sie nur in diefen Spiegel; denn freilih, wenn 
Sie wollten, wenn Sie fo empfänden, Sie würden in biefen 
Reizen, in diefen Augen lefen, vor diefem Glafe hier fühlen, 
Daß diefe Krone noch zu erhalten ift. 

Elfride. Närrin! Träumerin! 

Sara. Nie träumt’ ich mit hellern Sinnen! aber es iſt 
nicht auszuſtehen, denn noch beſitzt Sie dieſer Heuchler ganz. 


⸗⸗ 
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Elfride. Diefes ſiehſt du al? in diefem Glafe? 

Sara. Vernachlaͤſſigen Sie nicht Ihren Pug? Suchen 
Sie nicht Ihre Schönheit zu verhüllen? Iſt diefe fchwarze 
Farbe wohl fhidlich, vor Englands König zu erſcheinen? vor 
einem Koͤnig, der Sie liebt? 

Elfride. O Schalk, ich merke dich! Dieſe ſchwarze Farbe 
gefaͤllt dir beſſer als du ſagſt — der mich liebt! — Und wenn 
er mich liebte, wenn mich's etwas kümmerte, daß er mic 
lieben möchte, glaubft du wohl, daß feine Augen durch diefe 
Vermummung nicht dringen würden — Was lachſt du? Nicht 
wahr, um ſo leichter — 

Sara. Ganz gewiß, denn die Maͤnner ſehen ſcharf, 
wenn wir die Gabe haben, ihre Augen mit ihren Herzen zu 
verbinden. Dieſer Anzug gibt Ihnen ein fchwermüthiges 
Anfehen. Könnte der König, wenn er wollte, nicht denken, 
wir trügen die Trauer für die verlorne Krone, Vortrefflich! 
eine glatte Stine, fröhliche Augen ergögen nur Die Sinne, 
da folche Züge die Seele fangen. 

Eifride. Ethelwolds Augen werden ung beffer ald mein 
Spiegel fagen, ob ich fo gefährlih bin. Gib auf feine Blicke 
Acht! Sara, kann er fih beflagen, Da ich that was er ver: 
langte?. Seh’ ich nicht abſcheulich aus? 

Sara. Ganz vermummt. 

Eifrive. Hat diefes einfame Leben nicht die Blüthe von 
meinen Wangen abgeftreift? | 

Sara. Aber wir bleiben Meifterin diefer Augen, dieſer 
Lippen, die keine Kunſt verbirgt, und Kunſt gefaͤhrlich machen 
kann, ſobald wir wollen. 

Klinger, fümmıl, Werte. 1. . 14 
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Eifride. Ich will davon nichts hören! Mich für haͤßlich, 
ungeftaltet auszugeben! 

Sara. Beim Himmel, ein muthiger, tapfrer Mann 
hätte diefe ſchwarze That nie begangen. 

Eifrive. Was fagft du? 

Sara. Hören Sie nicht auf mih! mit Freuden ſeh' 
ich's, wie fih Ihr Herz mit Gefallen in diefen füßen Sternen 
wiegt. Nur Könige follten in diefen Augen leben! — Laſſen 
Sie mich falfher Heuchler rufen, big ich die Mache über feinem 
Haupte fchweben fehe. Weiß ich etwa nicht, welches Leben er 
mit dem König führte? War er nicht der Helfer aller Tücke, 
die fie gegen Weiber unternahmen? Nun da er Sie und die: 
ſen edlen König Hintergangen bat, ändert er die Sprache, 
fpricht von nichts als Weisheit, hoher Tugend; um Sie zur 
Schwärmerin hinauf zu fpannen, um Ihre Jugendgeiiter mit 
eiteln Traumen anzufüllen! O der Schwähling, der feinem. 
Muth und Geift fo wenig traut! 

Elfride. Geht mir diefe Lode? 

Sara. Laſſen Sie diefelbe etwas fchiwebender an dieſem 
Buſen liegen — So — herrlich — Sie fchmiegt fih lebend 
an, und wenn Sie athmen — ba, mag Graf Ethelwold im: 
mer fagen, Sie ſeyen haͤßlich; in Englands Krone glänzt 
keine fchönere Perle. | 

Elfride. Wenn ich diefeds Band durch meine Haare 
zöge — Was fagft du von der Farbe? 

Sara. Sie geht vortrefflih zum Schwarzbraunen dieſer 
feidnen Haare. u . 

Eilfrive Was fagteft du fo eben von einer Perle?- - 
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Sara. Ih fagte, Sie feyen die fhönfte Perle in Eng: 
landd Krone. | 

Elfride. Du bift eine falihe Schmeichlerin! — Diefer 
wilde, ungeftüme König; ohne mich gefehen zu haben, ohne 
mich zu kennen! — Iſt's nicht Schade, liebe Sara, daß ein 
fo edler Charakter durch fchlechte Xeidenfchaften, Unbeftändig- 
feit und Slatterhaftigkeit verdunfelt wird? Doch was füm: 
mert's mic. 

Sara. Gewiß eine Anmerfung des Grafen. Beweifen 
denn jene Elenden, denen er als Sklavinnen nur zu winfen 
brauchte, von dem Werthe feines Herzens? Nur in Banden, 
wie diefe Neize, diefer Geift fie auflegen mögen, gefällt ſich 
der edle Mann. 

Eifrive. Sara, rührte mich diefe Geſchichte mehr als 
fie in der That thut, fo ſagt' ich, Daß ein zweiter Sieg ber 
diefed Könige Geift viel fchmeichelhafter wäre, als der erfte. 
Und warum nun dag? 

Sara. Mollten Sie aufrichtig mit mir fprechen, fo wäre 
dieſes Näthfel leicht zu loͤſen — Hören Sie doch! ich denke, 
daß ich bald ganz England mit Entzüden an diefen Augen 
werde hängen fehen. 

Eifrive. Du fhwärmijt unerträglich! 

Sara. Auch begreif ich, daß es für unfer Herz nicht wenig 
füß und fehmeichelhaft wäre, wenn wir aus Stolz, Eigenfinn 
und Eitelfeit einen König mit einem Korb heimſchickten. 

Elfride. Du rafeft. 

Sara. Ich fage, daß wir’s könnten, fo bald wir wollten, 
aber diefer König müßte nicht Edgar ſeyn. . 
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Eifrive. Warum geftand mir Ethelwold diefen Betrug 
nicht eher, da ich's als Kühnheit hatt? bewundern müflen ? 
Ich verfichere Dich, nur diefed argert mich. Dann hatt? ich's 
ihm verdankt, daB er ficher auf mein Herz, fein Leben für 
meinen Befiß zu wagen fähig war. Wie anders iſt ed heute, 
da ihn Noth und Angft alles zu entdeden zwingen? 

Sara. Geigheit und Eitelkeit, mit Edgar um den Sieg 
zu ringen. Befahl er Ihnen auch, Ihre mächtigen, langen 
Haare aufzumwinden? Ich bitte Sie, laffen Sie die Knoten log. 

Eifrive. Meint du, Sara? | 

Sara. Was kann er fagen, da fie diefen blendenden 
Nacken deden? 

Eifride cin Spiegel feyend). Da! ich laß die Schlingen los. 

Sara. Um einen König damit zu fangen. Hängen fie 
nicht da wie die Flügel des Liebesgottes? 

Elfrive. Warum malt man den Liebesgott mit Flügeln? 

Sara. Anzudenten, fchnell dahin zu fliegen, wo er fi 
gefällt. u 

El fride cmit Gefälligkeit in Spiegel ſehend. D Sara! liebe 

Sara, wie Eindifch bin ich nicht? | 
| Sara. Es find füße Augenblide, da wir ung pugen und 
uns felbjt gefallen. Wir müſſen die Zeit nußen, jeden Vor: 
zug, den und die Natur gab, geltend zu mahen. Hat Sie 
Diefelbe darum als ihr volllommenftes Werk geihaffen, daß 
Sie diefe Reize hier vergraben und verkümmern follen? Ber: 
taufchen Sie diefelben um Englands Krone, um Ihre wabre 
Beltimmung zu erfüllen. Sie werden diefe Krone tragen, 
fag’ ich. Nach allem was wir wiflen, was und der Mitter fagte — 
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Eifrive. Diefes Bild, Sara, das der Ritter nahm, ift 
das nämliche, dad man vor zwei Jahren dem König brachte. — 

Sara (fuͤr ſihh. Das nämlihe Bild, dem wir ung ähn: 
lih pußen, ohne ed zu merfen, ohne ed denken zu wollen. — 
Es ift klar, daß nun der König mit dem Vorſatz fommt, um 
fih mit eignen Augen zu überzeugen. 

Elfrive. Wie, wenn wir den König — 

Sara. Mag? 

Eifrive. Wenn wir ihn merfen ließen, daß wir von 
allem unterrichtet find. Bloß, Sara, um ihm zu zeigen, daß 
wir's wiffen, und daß eg weiter feine Wirkung auf uns madt, 
wie es auch wirklich ift. | 

Sara. Erlauben Sie: meine Meinung ift,- wir ftellen 
und gegen den König, als wüßten wir von nichts, um fo 
ftärker wird die Wirkung feyn, um fo viel mehr Werth wird 
unfre Freundlichkeit haben, um fo qualender unfte Gleich: 
gültigfeit feyn. 

Eifrive. Nun, ich will ihn fehen, frei und ohne Kum- 
mer, voll Liebe für Ethelwold. Was weiß ih, was ih will 
und was ich fage. Ach begreife nicht, wo ich's hernehme. 
Meinem Herzen fcheint es fremd, da alles diefes wie ein 
Strom aus meinem Kopfe quillt. Ich verfteh? ed nicht. Laß 
es ſeyn was es wolle, ed wird und dazu dienen, unſern fur: 
zen Aufenthalt in London angenehmer zu machen. Denn 
nun dene’ ich, wen mich der König einmal gefehen hat, wird 
Ethelwold gegen unfre Abreiſe nichts zu fagen finden. 

Sara. Gh höre Pferde! Sch höre des Königs Jagd! 
Mad dem Fenfier.) Sie find’! fie ſind's! 
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Elfride. Was fchreift du, Näarrin? 

Sara. Mein Herz fühlt Freiheit! Ste find’s! 

Elfride. Wirklich? 

Sara. Warum ſo verwirrt? Warım diefe NRöthe, die 
fih bis nah Ihrer Stirne zieht? | 

Elfride. Iſt's der König? Und welcher? welcher unter 
den Jaͤgern? 

Sara. Gollten Ihre Augen einen ſolchen König aus 
einem folhen Haufen nicht finden! Als ich ihn dad erſtemal 
ſah, erkannt’ ich ihn gleich. 

Elfride. ft es diefer dort am Ulmenbaum? — 

Sara. An der Eiche, wollen Sie fagen? 

Elfride. Nun ja, an der Eihe — diefen — jenen, in 
deſſen Geftalt fo viel kühnes Zutrauen auf fich ſelbſt liegt. 
Deffen Roß fo rafch auffuhr und nun fromm auf feine Winte 
lauert. Er fcheint ein fchöner Mann — 

Sura. Wie leicht er vom Pferde ſpringt. — Ich bitte, 
geben Sie auf des Königs Gang Acht, und dann einen Blick 
auf den Grafen! Sie kommen herein! 

Eifrive. Komm nad meiner Kammer! Ab.) 


\ 
Zweiter Auftritt. 
Ein Saal. 
König Edgar. Eihelwold. Ritter Eftok. 


Adnig Edgar (umarmt ven Grafen). Willkommen bei Dir, 
guter Ethelwold — Ritter, man fieht ed, daß ein Weifer 
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Herr diefer Jagden iſt. Das Wild zieht in Heerden in dei: 
nem Part! Mas meinit du, Ethelmold, wenn ich Deine Wälder 
etwas dünner mahte? Jagd und Gegend gefallen mir fehr, 
und ich denke, wenn ich meinem Wirth gefalle, nicht ſo bald 
von hier zu ziehen. 

.Ethelwold. Ich bin gluͤclich, Sir, gluclich will ich 
fagen — und doppelt, wenn Sie's bei mir find. 

Edgar. Weiß ich's nicht; aber hier, Eduard, haft du 
nicht allein zu befehlen. 

Ethelwold. Warum, mein König? 

Edgar. Mohnt nicht eine Dame in diefem Scloffe, 
das einem Klofter gleicht? Eine Dame, die du deine Ge: 
mahlin nennft, und die dir dieſes Schloß zum Mitgift brachte? 
Würde auch fie das wilde Leben der Jäger lieben! 

Ethelwold. Sie ift ein ſtilles, einfältiged Weib, die 
ihr Gluͤck in Ruhe finder. 

Edgar. Kinfältig, Eduard, das hört’ ich nie; doch wun⸗ 
derlich muß fie ſeyn, um ſich in ihren Jahren in diefen 
Klüften einzufchließen. 

Ethelwold. Ich fage einfältig — einfach one ih fogen 
in Eitten, Denfungsart und Reden. 

Edgar. Ich habe nichts dagegen, Eduard! laß fie ſich 
vergraben, da fie häplich ift und du ihre Güter haſt. Nur 
kommt's drauf an, Daß fie ung erlaubt, hier auszuruhen, wenn 
wir müde von der Jagd nach Haufe kommen. Und um Das 
fhnell zu wiſſen, fo führe mich zu ihr. 

Ethelwold. Ich muß Ihnen fagen, Sir — fe iſt nicht 
ſehr wohl, und oft von wunderlicher Laune, ihre Kleidung 
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noch aus Arthurs Zeiten her — oder vielmehr ſie putzt ſich 
ungern, und wenn ſie's thut — da fie die Moden nicht ger 
fehen hat — Sie müflen ihr vergeben, und mir vergeben, 


wenn fie fih.nicht beträgt, wie ed ſchicklich iſt; fie kennt die 
Welt nicht viel. 


Dritter Auftritt. 
Elfride. Sara in Entfernung Vorige. 


Eine Heine Stille. Ethelwolds Erftaunen und Unruhe, die er zu verbergen 
fcheint. Der Köntg voll Teuer und Bewunderung an Elfridens Bliden 
bangend. 


Elfride. Mein erfted, Sir, fey Dank für die Güte, mit 
welcher Sie fih meines Glücks annahmen. Unterftüßen Sie 
meine Worte, Ethelwold, ich bin dem Könige noch zu unbe 
kannt, ale daß er mich gern vernehmen follte. Unſre Liebe, 
Sir, iſt Ihr Werk! 

Edgar (der feine Stirne aufzuheitern fuhr). Seh’ ich wirklich 
‚Gräfin Ethelwold? Eifride, ded Grafen d'Olgars Tochter? 

Ethelwold. Meine:Gemahlin, die ic Ihrer Gnade an⸗ 
empfehle. 

Edgar. Braucht's des Empfehlens, wo alles ſpricht! Ge 
iſt deine Gemahlin, und ſo bitt' ich um ihre Gunſt, die ſie 
mir gewiß nicht verſagt, wenn ſie mich naͤher kennen wird. 
— Schoͤnſte Graͤfin, Ihr Name war einſt die Looſung meines 
Herzens. — Ich prahle gern mit meiner Jagd, und erſuche 
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Sie, die heutige Beute gefällig anzunehmen. — Ethelwold, 
laß das Wild einführen! (CEthelwold ab. Su Eſtok.) Du haſt 
nicht zu viel gefagt. Die Nahe zifht heiß in meinem Blur; 
nur diefer Anzug befänftigt meine Wildheit, und ift mir von 
füßer Norbedeutung. — Schöne Gräfin, ſchenken Sie mir einen. 
Blick; aber bedenfen Sie, nicht der König bittet. 

Elfride. Verzeihen Sie meiner Schüchternheit; meine 
Augen find an fo große Gegenftände nicht gewöhnt, und die 
Einſamkeit maht une nicht beredt. 

Edgar. Vor Ihrer Schönheit verfchwindet mag mir der 
Zufall gab. Ich bin Edgar. Nehmen Sie die Majeftät von 
mir, die Ihnen gebührt, und laffen Sie mein Herz in diefer 
Gluth, in diefer Kühnbeit, die Ihre Reize in mir angezuͤn⸗ 
det haben, für immer leben. 

Elfride. Wird die Kühnheit nicht mit dem Held ge: 
boren? Ich denke, Sie fprechen von jener, die Ihre Feinde 
zittern machte. 

Ethelwold. Die Jagd iſt da. 

Edgar. Ich fertige einen Boten nach London ab, und 
dann (leiſe) will ich Ihnen ſagen, was dieſer Bote zu beſtellen 
bat. Alb mit dem Ritter.) 

Ethelwold. Faliches, eitled Weib! St dieß die Urfach, 
warum mich Ihre Weiber abwiefen, ald ih Sie vor des 
Königs Ankunft fehen wollte? 

Elfrive. Die fonderbare Anordnung meined Putzes 
fonnte feine Zeugen ald meine liebe Sara leiden. 

Etyelwold. Die, fo viel ich fehe, im Geheimniß ift. 

Eifrive. Soll ich's den vermoodten Mauern diefes 
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Schloſſes Hagen, was mich freut und kraͤnkt? — Was mipfällt 
Thnen an mir? 

Ethelwold. Alles, Ihr Aeußeres wie Ihr Innres. Iſt 
diefe Veränderung, dieſe fo plößliche Veränderung möglich! 
Mein Tod liegt in diefem Anzuge, in bdiefem Lächeln. Er 
fah alles! | 

Elfride. Entſprech' ih dem Gemälde nicht, das Sie 
dem König von mir machten? 

Ethelwold. Ich finde, daß es Ihnen zu Ihrem Vor: 
haben vortrefflich gelungen ift. 

Elfridve. Mein Fehler ift es nicht, wenn ich nicht Haplich 
fehe. War? ich eitel, fo könnte mich diefe Mühe @berzeugen. 
daß meine Schönheit fo unterfcheidend fey, daß felbft die ge: 
fuchtefte Vermummung fie nicht verftellen könnte. 

Ethelwold. O Falichheit! Falfchheit! Sagt, ed ſey Zu: 
fall, der diefe ode auf biefem Bufen fo lüftern tanzen macht! 
Athmen Sie etwas leifer; denn diefe fchwellende Locke verräth 
das Gefühl Ihres eitlen Herzens! 

Elfride. Siehft du, Sara, du betrogft Dich, da du glaub: 
teft, diefe Locke würde mich verftellen. 

Ethelwold. Das thut fie wirklihd. — O fagt, es ſey 
Zufall, der dieſes Band gleich einem Diadem durch diefes 
glänzende Braune zog! Zufall, daß dieſe ſchwarze Seide ein 
fo heuchlerifches Geficht erheben fol! Daß ich das fehen muß) 
— Sagen Sie, Sie thaten dieß al’, um haͤßlich zu feyn, und 
diefes feelenlofe Lächeln, das um dieſen betrügerifhen Mund 
bier gautelt, fey ohne Vorfaß, ohne Kunft. Hätten Sie Ihren 
reichten Putz angelegt, er würde meine Seele nicht fo beleidigt 
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haben, als bdiefer, der mit fo viel Kunft und Leichtfinn 
vor dem Spiegel gefchaffen ift. — Ha! ift dieß auch Zufall, 
daß Sie heute jenem Bilde von Zug zu Suge bis auf diefe 
Schleife an Ihrem Bufen gleihen! 

Elfride. Welchem Bilde? 

Ethelwold. Dem Bilde, das der König einft in Han: 
den hatte, das ich in meinem Zimmer vergebens ſuchte, dag 
Ihnen bier zum Muſter diente. 

Elfride cetwad verwirrt nadı Eara ſehend). Sie betrügen 
fih, und wäre es ia, fo ift es Zufall. 

Ethelwold. Ich lefe Ihren Endzweck in diefem Anzuge 
und fühle des liftigen Könige Rache, die Sie entflammen, 
über mir. Genug hiervon! Ich taste, als ich mein Glück in 
ein ſchwaches Weiberherz zu legen wagte, und fand nun meine 
Sinne wieder, da ich Sie ind Zimmer treten fah. — Viſt 
du ſo tief gefallen, holde Seele! 

Elfride. Eduard! 

Ethelwold. Ich legte mein Leben in Ihre Hände. 

.Elfride. Ich will es bewahren wie mein eigenes. 

Ethelwold. Ha, blende meine Augen, wie du mein 
thöricht Herz betäubft, wenn ich die Weichheit deiner Stimme 
höre. Ich will nichts hören, ich will nicht lagen. Eine folche 
Liebe! eine ſolche Seele! fol eine Stimme! bei den Göttern, 
wenn mich Ihre Augen nicht Frevler fchelten, Ihre Blide 
nicht Lügner ftrafen, wenn ich Sie fo vor mir ftehen fehe. 
— Meg. 

Elfrive. Weiß dieſer Mann, was er fpriht? Bin ich 
des großen d'Olgars Tochter, nicht frei und edel? Konnte 


220 


mid aus Liebe in diefe Felfen Ichließen, wenn ich wollte, und 
fie verlaffen, wenn ich will! Untergrub nicht er die Bahn, 
die mich das Schickſal führen wollte? Ich vergab’s ihm, und 
jest ermüdet er mein Ohr mit eitlen Klagen, anftatt zu den: 
fen und zu handeln. Und dieß alled darum, weil ich einen 
findifhen Einfall nicht befolgte. Ein alter Hofmann glaubt, 
der Zufall führe den König her, und er ließe ſich mit einer 
Maskerade wiederum nach London ſchicken. Ab.) 

Ethelwold. In ihren leßten Worten liegt mein be: 
ſchloſſenes Verderben. Ich bin verloren. Ah, Sara, ic 
denfe, ich fühle nicht mehr. Möcht? er mein Leben nehmen, 
wenn ich mit der Gewißheit ftürbe, fie handle treu mit mir. 

Sara. Fürchten Eie nichts. Ich denfe, Sie kennen und 
fühlen die Gewalt der Schönheit, die Macht eines folchen 
Seiftes, wie die Gräfin ihm beſitzt. Errathen Sie Ihren Plan? 
Sie würden wegen Ihrer Webereilung erröthen, wenn ih ihn 
verriethe. 

Ethelwold. Was, Sara! Was? Wie willig ließ’ ich 
mich vom ſchwaͤchſten Schein der Hoffnung bienden! 

Sara. Sie wird den König nach und nach befänftigen, 
nach und nach das Edle, Gute feined Herzend zu treffen 
ſuchen, und hat fie das, den fhönften Sieg drauf gründen. 
Diefer König muß von neuem der Gräfin Hand in die Ihre 
legen! Begreifen Sie nun, warum Sie dieß alles that. 

Ethelwold. Ihr kennt den König nicht. 

Sara. Wenn wir nun eben Ddahinein den Triumph 
festen! Außerdem iſt der Funken, der einft in fein Herz fiel, 
längft verlofhen, Lebt er nicht immer im wilden Sturm, 
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und liebt. die Sreiheit; ich wette, er weiß es Ihnen Danf, 
daß Sie ihn hintergangen haben. Geben Sie auf Ihre Blide 
Acht, denn wenn jenen alten Funken etwas erwecken könnte, 
fo waͤr's Ihr eignes Mißtrauen. Stellen Sie fich gegen den 
König, als hätten Sie eine gute, gerechte Sache. Zu viel 
Beobahtung, zu viel Furcht Fünnen-ihn am leichteften auf- 
merkſam machen. Führen Sie ihn auf die Jagd, über Stod 
und Stein, daß er’d müde werde; die Gräfin wird ihn mit 
ihrer Kalte bald nad London fchiden, wo ihn feine Siege 
feine Mühe koſten. 2 
Ethelwold. Wenn fie mich liebte! Sara, ob fie mich 
noch liebt — 
Sara. Was ich Ihnen fage, würde Ihnen ihr Mund. 
vertraut haben, wenn die Hiße Sie nicht zu weit geführet 
hatte. Gehen Sie hinein mit Muth und Kühnheit! cErher: 
wold ad.) Iſt dieß der Held, der fich fo vieler Siege über 
unfer Gefchlecht rühmte, und den ich nun mit Fahlem Ge: 
fhwäge einfchlummere, damit er den König fchneller treibe. 
Der Thor, der da glaubt, man werde feinetwegen eine Krone 
fahren laffen, und eine Krone, die ein folher König trägt! 
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Vierter Akt 


Erfter Auftritt. 
Ethelwold. 


Ich ertrag’ es nicht. Gr erdrüädt mich mit Teinen 
Schmeiceleien, übergießt mich mit füßen Worten und hängt 
an ihren Augen in wilder KXiebsbegier. Ich ertrage die 
Marter nicht! fenriger find ihre Worte, wenn fie mit mir 
fpriht, ganz Lieb’ ihr Aug’, ganz dad alte Weſen. Ich bin 
gefeflelt hier und kann nicht weg. Sie fommen! «At. 


nn — — —— — 


Zweiter Auftritt. 
König Edgar. Ritter Eſtok. 


Eſtok. Wenn dieſer raſche Geiſt meines Koͤnigs nicht 
fchnell vorführe, fo würden Sie in der Gräfin Blicken und 
Morten leicht das Gegentheil von dem gefunden haben, was 
fie zeigen möchte. Wer mwiderftände Ihnen, Sir? 

Ergar. Ich will ihre Liebe, Eſtok! Und fie buhlte vor 
meinen Augen mit dem Salfchen, pries ihr Slüd und fachte 
meine Rache an. 

Eſtok. Wenn nun biefed der weibliche Kunftgriff wäre, 
meinen König fehneller zu beftimmen. Mich deucht, der Anzug, 
den fie wählte, obgleich der Graf fie bat, fie möchte ihre 


223 


Schönheit zu verhüllen fuchen, it von guter Vorbedeutäng, 
wie Sie felbft bemerften. Sah' ih nicht die Wirkung, die 
ich mit der Erzählung Ihrer Leidenfchaft auf ihre empfäng- 
lihe Seele machte? Weiß fie nicht, daß ihr Bild in Ihren 
Händen it? Putzt fie fih nicht gleich darauf dem Bilde 
ähnlich ? 

Edgar. Ich ſeh' es und begreif es. 

Eſtok. Weiß fie nicht alles und verftellt ſich? 

Edgar. ch brauche deines Redens nicht. Ich will fie 
allein ſehen. ' 

Eſtok. Sara wird dafür Sorge tragen. 

Edgar. Wo ift der Graf? 

Efiok. Er hüllt fih, wie immer, in feine Eitelteit. 
Wo kommt ſein ſorgenloſes Weſen her, als weil er glaubt, 
er ſitze in ihrem Herzen feſt, und ein König, Koͤnig Edgar 
ſelbſt koͤnne ihn nicht daraus vertreiben. 

Edgar. Ich vergeb' ihm alles. 

ErRok (fuͤr ia). Das heißt, meine Rache folgt feiner Spur. 

Edgar. Geh und fuche die Gräfin zu einer Unterredung 
herzulocken. 

(Eſtofk ab.) | 

Edgar. Ich ihm vergeben, was er gegen Freundichaft 
und alle Pflichten that? Kann ich auf eines Menichen Herz 
noch rechnen, da ich mich in dem betrogen finde, dem ich vor 
allen traute. — Sch hab?’ mich gut gehalten; Liebe, Eiferfucht 
und Nahe in mir verborgen; endlich fühl? ich, daß ich meine 
Leidenfchaften wie meinen Tartar lenke. Stilf, tobende Wellen 
meines Bluts, König Edgar ift fein Kerr! — Wenn ich gleich 
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dem rächenden Donner durh eure Herzen fahre, niedrige 
Derräther, die ihr mir mit füßen Lippen heuchelt, und im 
Augenbli des Eids der Treue in eurem Innern fpöttifch 
lächelt! Sft die Majeftät darum erhaben, daß ihr euch in 
beimlihen Ranken an ihrer furdtbaren Größe raͤchet? Diefen. 
will ih mit feinen eignen Raͤnken trafen, ihn mit Berftel: 
Iung martern, bis ich, überdrüflig an feinen Qualen, den 
Freund und König räche. — In ihren Augen, in ihrem 
Seifte find’ ich, was ich mir dachte, als meine Phantafie, 
von ihrem Bilde beftügelt, fi fi eine Königin fhuf! Sie fol 
es fepn! 


— — — 


Dritter Auftritt. 
Elfride. Edgar. Sernach Eſtok. 


Edgar. Angenehme Gefäaͤlligkeit! Ich danke Ihnen, daß 
Sie mich meinem Verdruſſe nicht allein überlaſſen. Wohl 
mir, daß meine Zunge nun frei entdeden kann, was ich 
fühlte, eh’ ih Sie fah, was ich nun glühend fühle, da ich 
Sie in all’ diefer Schönheit vor mir fehe! Warum fanden 
meine Worte feinen Eingang zu Ihrem Herzen? Warum 
fonnt? ich das Stillfhweigen diefer ſüßen Lippen nicht brechen? 
— Warum fo zaghaft, fo verwirrt! Wie gern vergaß? ich vor 
Ihren Augen jenen Elenden, wenn ihn Ihr Betragen nicht 
mit Rache in mein Herz zurüdrief! Sch bitte, laffen Sie 
mich nur die Liebe fühlen, die mich fo glüdlich macht. 


— — 
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Elfride. Sir! * 

Edgar. Ihr Ohr und Aug' verſchließen ſich mir! 
Seh' ich ſchreckhaft, ſo iſt es Ihre Schuld. Sie koͤnnen mit 
einem Laͤcheln Wohlgefallen und Freundlichkeit in meine Seele 
gießen! Kann meine Liebe Fein ſanfteres Gefühl auf dieſe 
Stirne Ioden? — Sch liebe Sie und will Sie rächen! — Ich 
verftehe Ihr Schweigen. Ich habe zu lang gezögert! Ja ich 
will Sie in die Rechte einfeßen, die Shnen mein Herz gab, 
wozu Sie geboren find. Meine Keidenfchaft ift kurz von Wor- 
ten: Laſſen Sie mih zum erftenmal Englands Königin mit 
einem Kuß begrüßen. 

Eifride. Nur einen-Augenblid Gehör, mein König! — 
Ich erwartete Ste mit unbefchreibliher Freude. Sch wußte 
von nichts, mein Herz ergößte fich in dem Gedanken, Eng: 
lands großem König fo viel fchuldig zu feyn, diefem großen 
König einmal danken zu können. — Sehen Sie mich nicht fo 
ftrafend an, Sie binden meine Zunge mit diefem Blick! 

Edgar. Zauberin! Sie haben den Weg zu meinem Her: 
zen, warum wählen Sie jenen zu meinem Zorn. 

Elfrive. Mie viel fchöne, große Bilder malte fich 
meine Phantafie von Ihnen, und wie haftet unfre Einbil- 
dungskraft in ftiler Einſamkeit an einem ſolchen Gegenftande. 
Ich hatte gut fhwärmen, alle diefe Bilder erreichten Sie 
nit. Sir, es ift nicht die Majeftät des Throns, die Sie 
über die Menfchen hebt. Wie gern fett? ich Hinzu, was ich 
empfand, da ich diefes fah. Darf ich fagen, daß mich der 
König mehr um feines Selbft, ald um des hohen Namens, 
der ihn begleitet, überrafchte. Ich fage, um feines eignen 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, I. 43... 
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mich aus Liebe in diefe Felfen fchließen, wenn ich wollte, und 
fie verlaffen, wenn ich will! Untergrub nicht er die Bahn, 
die mich das Schickſal führen wollte? Ich vergab’s ihm, und 
jest ermüdet er mein Ohr mit eitlen Klagen, anftatt zu den: 
fen und zu handeln. Und dieß alles darıım, weil ich einen 
findifhen Einfall nicht befolgte. Ein alter Hofmann glaubt, 
der Zufall führe den König her, und er ließe fich mit einer 
Masferade wiederum nach London fchiden. Ab.) 

Ethelwold. In ihren lebten Worten liegt mein be: 
ſchloſſenes Verderben. Ich bin verloren. Ah, Sara, ich 
denfe, ich fühle nicht mehr. Möcht? er mein Leben nehmen, 
wenn ich mit der Gewißheit ftürbe, fie handle treu mit mir. 

Sara. Fürchten Sie nichts. Ich denfe, Gie kennen und 
fühlen die Gewalt der Schönheit, die Macht eines ſolchen 
Geiſtes, wie die Gräfin ihn beſitzt. Errathen Sie Ihren Plan? 
Sie würden wegen Ihrer Webereilung erröthen, wenn ich ihn 
verriethe. | 

Ethelwold. Was, Sara! Was? Wie willig ließ’ ich 
mich vom ſchwaͤchſten Schein der Hoffnung blenden! 

Sara. Sie wird den König nach und nach befänftigen, 
nah und nah dad Edle, Gute feined Herzend zu treffen 
ſuchen, und hat fie das, den fehönften Sieg drauf gründen. 
Diefer König muß von neuem der Gräfin Hand in die Ihre 
legen! Begreifen Sie nun, warum Sie dieß alled that. 

Ethelwold. Ihr kennt den König nicht. 

Sara. Wenn wir num eben dahinein den Triumph 
ſetzten! Außerdem iſt der Funken, der einſt in ſein Herz fiel, 
laͤngſt verloſchen. Lebt er nicht immer im wilden Sturm, 
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und liebt die Sreiheit; ich wette, er weiß e3 Ihnen Dank, 
daß Sie ihn hintergangen haben. Geben Sie auf Ihre Blide 
Acht, denn wenn jenen alten Funken etwas erwecken könnte, 
fo waͤr's Ihr eignes Mißtrauen. Stellen Sie fih gegen den 
König, als hätten Sie eine gute, gerechte Sache. Zu viel 
Beobachtung, zu viel Furcht können ihn am leichteften auf— 
merffam machen. Führen Sie ihn auf die Jagd, über Stod 
und Stein, daß er's müde werde; die Orafın wird ihn mit 
ihrer Kälte bald nad London fchiden, wo ihn feine Siege 
feine Mühe koſten. . | — 
Ethelwold. Wenn fie mich liebte! Cara, ob fie mich 
noch liebt — 
Sara. Was ich Shnen fage, würde Shnen ihr Mund 
vertraut haben, wenn die Hiße Sie nicht zu weit geführet 
bätte. Gehen Sie hinein mit Muth und Kühnheit! CEthel⸗ 
wold ad.) Iſt dieß der Held, der fih fo vieler Siege über 
unfer Gefchleht rühmte, und den ich nun mit fahlem Ge: 
fhwäge einfhlummere, damit er den König fchneller treibe. 
Der Thor, der da glaubt, man werde feinetivegen eine Krone 
fahren laffen, und eine Krone, die ein folder König trägt! 
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Vierter Akt. 


Erfter Auftritt. 
Ethelwold. 


Sch ertrag’ ed nicht. Er erdrüdt mich mit feinen 
Schmeicheleien, übergießt mich mit füßen Worten und hängt 
an ihren Augen in wilder KXiebsbegier. ch ertrage die 
Marter nicht! fenriger find ihre Worte, wenn fie mit mir 
fpriht, ganz Lieb’ ihr Aug’, ganz das alte Weſen. Ich bin 
gefeflelt hier und Eannn nicht weg. Sie kommen! At.) 


— — — — — 


König Edgar. Ritter Eſtok. 


Eſtok. Wenn diefer rafche Geift meines Königs nicht 
fhnell vorführe, fo würden Sie in der Gräfin Bliden und 
Morten leicht dag Gegentheil von dem gefunden haben, was 
fie zeigen möchte. Wer widerftände Ihnen, Sir? 

Edgar. Sch will ihre Liebe, Eſtok! Und fie buhlte vor 
meinen Augen mit den Kalfchen, pries ihr Glück und fachte 
meine Rache an. 

Eſtok. Wenn nun biefed der weibliche Kunftgriff wäre, 
meinen König fchneller zu beftimmen. Mich deucht, der Anzug, 
den fie wählte, obgleich der Graf fie bat, fie möchte ihre 
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Schönheit zu verhüllen fuchen, it von guter Vorbedentäang, 
wie Sie felbft bemerften. Sah’ ich nicht die Wirkung, die 
ich mit der Erzählung Ihrer Leidenfchaft auf ihre empfäng: 
lihe Seele machte? Weiß fie nicht, daß ihr Bild in Ihren 
Händen ift? Putzt fie fi nicht gleich darauf dem Bilde 
ähnlich ? 

Edgar. ch feh’ es und begreif es. 

Eſtok. Meiß fie nicht alles und verftellt ſich? 

Edgar. Ich brauche deines Redens nicht. Ich will fie 
allein fehen. " 

Eſtok. Sara wird dafür Sorge tragen. 

Edgar. Wo ift der Graf? 

Ehok. Er huͤllt fih, wie immer, in feine Eitelfeit. 
Wo kommt fein forgenlofes Wefen her, als weil er glaubt, 
er fiße in ihrem Herzen feft, und ein König, König Edgar 
jelbjt könne ihn nicht daraus vertreiben. 

Edgar. ch vergeb’ ihm alles. 

Eſſt ok (fuͤr ia). Das heißt, meine Rache folgt feiner Spur. 

Edgar. Geh und fuche die Grafin zu einer Unterredung 
berzuloden. 

(Eſtofk ab.) 

Edgar. ch ihm vergeben, was er gegen Freundfchaft 
und alle Pflichten that? Kann ich auf eines Menfchen Herz 
noch rechnen, da ich mich in dem betrogen finde, dem ich vor 
allen traute. — Ich hab’ mich gut gehalten; Liebe, Eiferfucht 
und Rache in mir verborgen; endlich fühl? ich, daß ich meine 
Leidenfchaften wie meinen Tartar lenfe. Still, tobende Wellen 
meines Bluts, König Edgar ift fein Herr! — Wenn ich gleich 
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dem rächenden Donner durch eure Herzen fahre, niedrige 
Verraͤther, die ihr mir mit füßen Lippen beuchelt, und im 
Augenblid des Eids der Treue in eurem Innern fpöttifch 
lächelt! Iſt die Majeftät darum erhaben, daß ihr euch in 
beimlichen Ranken an ihrer furchtbaren Größe raͤchet? Dielen. 
will ich mit feinen eignen Ranken ftrafen, ihn mit Verftel: 
lung martern, bis ich, überdrüflig an feinen Qualen, den 
Freund und König raͤche. — In ihren Augen, in ihrem 
Seifte find’ ich, was ich mir dachte, als meine Phantafie, 
von ihrem Bilde beftügelt, fi ſich eine Königin fhuf! Sie fol 
es ſeyn! 


Dritter Auftritt. 
Elfride. Edgar. Semach Efiok. 


Edgar Angenehme Gefälligkeit! Ich danke Ihnen, daß 
Sie mih meinem Verdruſſe nicht allein überlaffen. . Wohl 
mir, daß meine Zunge nun frei entdeden kann, was ich 
fühlte, eh’ ich Sie fah, was ich nun glühend fühle, da ich 
Sie in al’ diefer Schönheit vor mir fehe! Warum fanden 
meine Worte feinen Eingang zu Ihrem Herzen? Warum 
konnt? ich das Stillfchweigen diefer füßen Lippen nicht brechen? 
— Warum fo zaghaft, fo verwirrt! Wie gern vergäß? ich vor. 
Ihren Augen jenen Elenden, wenn ihn Ihr Betragen nicht 
mit Rache in mein Herz zurüdrief! Ich bitte, laffen Sie 
mich nur die Liebe fühlen, die mich fo glüdlich macht. 


225 


Eifrive. Sir! ur 
Edgar. Ihr Ohr und Aug’ verfchließen fih mir! 


Seh? ich fhredhaft, fo ift es Ihre Schuld. Sie koͤnnen mit 


einem Lächeln Wohlgefallen und Freundlichkeit in meine Seele 
gießen! Kann meine Liebe Fein fanftered Gefühl auf diefe 
Stirne loden? — Ich liebe Sie und will Sie rächen! — Ich 
verftehe Ihr Schweigen. Sch habe zu lang gezögert! Ja ich 
will Sie in die Rechte einfeßen, die Ihnen mein Herz gab, 
wozu Sie geboren find. Meine Leidenfchaft ift kurz von Wor- 
ten: Laffen Sie mich zum erftenmal Englands Königin mit 
einem Kuß begrüßen. 

Elfride. Nur einen-Augenbli Gehör, mein König! — 
Sch erwartete Sie mit unbefchreibliher Freude. Ich wußte 
von nichts, mein Herz ergößte fih in dem Gedanken, Eng: 
lands großem König fo viel fchuldig zu feyn, diefem großen 
König einmal danken zu können. — Sehen Sie mich nicht fo 
firafend an, Sie binden meine Zunge mit diefem Blick! 

Ergar. Zauberin! Sie haben den Weg zu meinem Her: 
zen, warum wählen Sie jenen zu meinem Zorn. 

Eifrive. Wie viel fchöne, große Bilder malte fich 
meine Phantafie von Shnen, und wie haftet unfre Einbil- 
dungsfraft in filler Einfamkeit an einem ſolchen Gegenftande. 
Gh hatte gut fchwärmen, alle diefe Bilder erreichten Sie 
nit. Sir, es iſt nicht die Majeftät des Throne, die Gie 
über die Menfchen hebt. Wie gern fept? ich hinzu, was ich 
empfand, da ich diefes fah. Darf ich fagen, daß mich der 
König mehr um feines Selbft, ald um des hohen Namens, 
der ihn begleitet, überrafchte. Sch fage, um feines eignen 
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Selbft, denn etwas anders iſt's, wenn die Majeftät im ſtol⸗ 
zen Pompe fih unfrem Geifte aufdrängt. 

Edgar. Liegt nicht hierin die geheime Zauberkraft, die 
mih an Sie zog? Erklärt fih nicht die Magie der Liebe, 
durch dieß Bekenntniß? So dacht? ich, meine Königin. 

Eifrive. Warum konnt’ ich mich diefen ftillen. Ent: 
zückungen nicht ewig überlaffen? Warum mußte fich ein widrig 
Geheimniß entdeden, diefen fchönen Traum zu flören? Der 
erfte Bli, den Sie mir fchenften, dad erfte Wort, das Sie 
mich hören ließen, (wie foll ich's nennen?) hat mich in eine 
Lage gefept, die mich zittern macht. Der gute Erhelwold — 
Sir, ic) bitte Sie, in Ihren Augen lef ich Hoheit und Güte, 
die Ihre Kippen nicht verläugnen werden. 

Edgar Che an den Händen fafend). Wer widerftände ber 
Muſik diefer Stimme? Stimmen Sie den Inhalt nach die: 
fen Tönen, womit Sie meinen Geift gefangen haben. 

Elfride. In diefen Worten, wenn ed von den Lippen 
des Königs fließt, liegt Die Mufik des Himmels. Diefe Gabe 
hat er von den Göttern, und feßt fih dadurch an ihre Seite. 
Vergebung, Sir, Vergebung für den Mann, den ich über alles 
liebe, für Ihren Freund! 

Edgar. Nähm' ich diefe Bitte fo ernfthaft ald Sie fie 
thun, meine Liebe möchte mit diefer Gabe der großen Götter 
leicht verfchwinden. Ihr Geift, Elfride, liegt nicht in diefen 
Worten, oder er hätte König Cdgarn nicht feſſeln können. 
Den Sie lieben — ich bitte, nehmen Sie dag Wort zurüd, 
und geftehen Sie, Sie feyen ein lieber, füßer Schalt! 

Elfride. Wohl, ich merke, der ernfte Ton, den mein 
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Herz jeßt fo innig fühlt, mißfällt Ihnen. Auch ih kann 
laͤchelnd über Dinge reden, die mein ganzes Glüd betreffen, 
felbft dann, wenn's zu feinem Ende zu laufen fcheint. Könnt’ ich 
doch fagen, daß dießmal mehr der folge König fprach, ald das 
geliebte Selbft, dem ich den Vorzug über jenen fo freudig gab. 

Edgar. Gie heilen die Wunde wieder, die Sie der Liebe 
fhlagen wollten. 

Elfride. Liebeswunden heilen Sie durch Gegenliebe. 
Dieß lehrte mich einer, den Sie haffen möchten, wenn Sie 
eines folhen Hafles fähig wären. 

Edgar. Diefer Pfeil traf nicht, bloß Shre Zunge wollte 
ftehen. Diefer füße Blick leitete ihn mit Sorgfalt ab. 

Eifrive Wenn ich nur wüßte, mit welchen Blicken 

"man die Wahrheit, die man einem König fagt, begleiten 
muß! — Bin ich es werth, daß Sie um meinetwillen ein 
Band zerreißen, dad Tugend knüpfte! Sie haben einen 
Freund in Ethelwold, legen Sie feinem Herzen die Tanfte 
Kette der Vergebung eines Fehlers auf, und keiner gleicht 
ihm! — Sagt? ich wirklich Fehler — 

Edgar. In der That! 

Elfride. Nun fo vergeben Sie der kleinen Eitelkeit! — 
Bon feiner Seite wenigftens Fann ich feinen finden, denn ih 
wandte die Mänfe der Liebe an, des gefühlvollen Mannes 
Kopf und Herz zu fangen. 

Edgar. Ich höre, was Sie ſagen, und fühle, was Sie 
ſagen wollen. Indeſſen, oft fliegt die Leidenſchaft dem beſſer 
Wiſſen vor. Laſſen Sie die Liebe und nicht die Rache dieſen 
Knoten löſen. 
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Elfrive Ich bin fern zu glauben, daß die Rache fp 
tief in Ihrem Herzen Wurzel falle. Könnt’ ich's wagen, an 
das zu glauben, was Sie mir von Liebe fagen möchten, da 
fie mehr aus Nahe ald aud Neigung zu entftehen fcheint? 

Edgar. Auf Englands Thron mögen fich diefe Zweifel 
löfen. Ich habe nicht gelernt, durch feine Wendungen der 
Weiber Herzen zu beftridten, und ich glaube, wir haben ihrer 
genug gemacht, um auf diefen Punkt zu kommen. Der Ta: 
lisman, den Könige mit fich führen, gewinnt mir Seit. — 
Laffen Sie mich Ihr Herz und Treue mit diefer Kette feffeln. 
Eine Königin, meine Mutter, trug fie. Cine Genueferin 
draht?’ fie ihr, und verficherte fie, diefelbe fey von fehr ge: 
heimer Kraft. Sch feßle Sie damit, und mein Herz huldigt 
Ihnen in Entzüden. Doch merken Sie, Sie müffen, Tollene 
nur durch Ihr Herz die meinige werden. (Winter ihr diefelbe 
um den Hals.) 

Elfrive. Mit welcher Freude würd’ ich diefe Gabe an- 
nehmen, wie diefelbe als den heiligften Schatz bewahren, 
fönnte mein Herz dem edlen Geber folgen. Aber wie? Bin 
ich mein? Erwarb mich nicht die Liebe? Kann ich unauf: 
löslihe Bande trennen, die Schiefal, Kirche, geheime Ver: 
einigung Enüpften! Mein Herz, Gefeß und Necht fprechen 
mich dem zu, den ich nicht verlaffen darf, für den ich bitte! — 
Sir, nehmen Sie diefe Kette wiederum zurint, fie einer 
Würdigern aufzubewahren. Die Kette, womit Sie mich feſſeln 
würden, haben Menfchenhände nicht gemadt. 

Edgar. So zerreiß’ ich diefe und halte mich an jene, 
die unfichtbar die Liebe ſchuf. Iſt es fo recht? Liebliche 
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Roͤthe auf diefen Wangen! — Nein, reden Sie nicht, ich 
verftehe und begreife Sie. Mein Stolz; ward nicht beleidigt, 
da Sie zwifchen mir und ihm zu wanten fchienen. Auch ift 
der Fall fo zart, daß es fchwer war, fich anders zu benehmen. 
Edel ift dag Feuer, das Sie in mir erwedten, und fo ſeyen 
Sie nun ewig die Königin meined Herzend. Die Gluth Ihrer 
Wangen, das fliegende Feuer Ihrer Augen, das Schaam und 
Liebe leiten, ift Wonne meiner Seele. Ihre Sanftmuth und 
Lieblichkeit follen mich erheitern, wenn Wildheit mich umfin- 
ftert, und England wird diefe Stunde fegnen. Noch einmal, 
Heil Englands Königin, das mein Herz durch meine Lippen 
jeßt zu verfiegeln wagt. (Er umfaßt fie, fie finft in feine Arme.) 
Du bift mein! — Rede nicht — ich fühle, was Jhre Zunge 
© bindet, vergeb’ es und achte Sie noch mehr. Die Kreiheit 
wird diefer Liebe Flügel geben — Ritter! 
Eſtok tritt ein.) 

Edgar. Sucht den Grafen! fchnell! ſchnell! (Eſtok ap. 
Eifeide will ich entfernen.) Bleiben Sie! Ich bitte, nur einen 
Augenblid. (Für fih.) Diefer Augenblid foll für ihn und 
mich enticheidend feyn. 


Vierter Auftritt. 
Erhelwold. Vorige. 


Edgar. Warum fliebft du mih? Warum vermeideit 
du mid? 
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VDierter Akt. 


Erfter Auftritt. 
Ethelwold. 


Ich ertrag’ es nicht. Er erdrüdt ‚mich mit feinen 
Schmeicheleien, übergießt mich mit fügen Worten und haͤngt 
an ihren Augen in wilder Liebsbegier. Ich ertrage die 
Marter nicht! feuriger find ihre Worte, wenn fie mit mir 
fpricht, ganz Lieb’ ihr Aug’, ganz dad alte Wefen. Ich bin 
gefeffelt Hier und kann nicht weg. Sie fommen! Ab) _ 


nn — ——— 


Zweiter Auftritt. 
König Edgar. Ritter Eſtok. 


Eſtok. Wenn dieſer raſche Geiſt meines Koͤnigs nicht 
ſchnell vorführe, fo würden Sie in der Gräfin Blicken und 
Morten leicht das Gegentheil von dem gefunden haben, was 
fie zeigen möchte. Wer widerftände Ihnen, Sir? 

Edgar. Ich will ihre Liebe, Eftof! Und fie buhlte vor 
meinen Augen mit dem Falfchen, pries ihr Glüd und fachte 
meine Rache an. 

Eſtok. Wenn nun diefed der weibliche Kunftgriff wäre, 
meinen König fchneller zu beftimmen. Mich deucht, der Anzug, 
den fie wählte, obgleich der Graf fie bat, fie möchte ihre 
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Schönheit zu verhülfen fuchen, it von guter Vorbedentang, 
wie Sie felbft bemerkten. Sah' ih nicht die Wirkung, die 
ich mit der Erzählung Shrer Leidenfchaft auf ihre empfäng- 
lihe Seele machte? Weiß fie nicht, daB ihr Bild in Ihren 
Händen ift? Putzt fie fih nicht gleich darauf dem Bilde 
ähnlich ? 

Edgar. Ich ſeh' ed und begreif es. 

Eſtok. MWeiß fie nicht alles und verftellt fih? 

Edgar. Ich brauche deines Redens nicht. Ich will fie 
alfein fehen. ' 

Eſtok. Sara wird dafür Sorge tragen. 

Edgar. Wo ift der Graf? 

Eſtok. Er hüllt fih, wie immer, in feine Eitelkeit. 
Wo kommt ſein ſorgenloſes Weſen her, als weil er glaubt, 
er ſitze in ihrem Herzen feſt, und ein König, König Edgar 
ſelbſt Eonne ihn nicht daraus vertreiben. 

Edgar. Ich vergeb’ ihm alles. 

Eſſt ok (fuͤr fi). Das heißt, meine Rache folgt feiner Spur. 

Edgar. Geh und fuche die Gräfin zu einer Interredung 
herzuloden. 

(EftorF ab.) | 

Edgar. Ich ihm vergeben, was er gegen Freundfchaft 
und alle Pflichten that? Kann ich auf eines Menichen Herz 
noch rechnen, da ich mich in dem betrogen finde, dem ich vor 
allen traute. — Sch hab’ mich gut gehalten; Liebe, Eiferfucht 
und Rache in mir verborgen; endlich fühl’ ich, daß ich meine 
Leidenfchaften wie meinen Tartar lenke. Stilt, tobende Wellen 
meines Bluts, König Edgar ift fein Herr! — Wenn ich gleich 
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dem rächenden Donner durch eure Herzen fahre, niedrige 
Verraͤther, die ihr mir mit füßen Lippen heuchelt, und im 
Augenblid des Eids der Treue in eurem Innern fpörtifch 
lächelt! Iſt die Majeftät darum erhaben, daß ihr euch in 
heimlichen Ranken an ihrer furchtbaren Größe rächet? Dielen. 
will ich mit feinen eignen Raͤnken ftrafen, ihn mit Verftel: 
Iung martern, bis ich, überdrüfig an feinen Qualen, den 
Freund und König raͤche. — In ihren Augen, in ihrem 
Seifte find’ ich, was ich mir dachte, als meine Phantafie, 
von ihrem Bilde beftügelt, fi ſich eine Königin ſchuf! Sie foll 
es ſeyn! 
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Dritter Auftritt. 
Elfride. Edgar. Sernach Eſtok. 


Edgar. Angenehme Gefälligkeit! Ich danke Ihnen, daß 
Sie mich meinem Verdruſſe nicht allein überlaffen. . Wohl 
mir, daß meine Zunge nun frei entdeden kann, was ich 
fühlte, eh’ ich Sie fah, was ich nun glühend fühle, da ich 
Sie in all’ diefer Schönheit vor mir fehe! Warum fanden 
meine Worte keinen Eingang zu Ihrem Herzen? Warum 
konnt? ich das Stillfchweigen diefer füßen Lippen nicht brechen? 
— Warum fo zaghaft, fo verwirrt! Wie gern vergaß? ich vor 
Ihren Augen jenen Elenden, wenn ihn Ihr Betragen nicht 
mit Rache in mein Herz zurüdrief! Sch bitte, laffen Sie 
mich nur die Liebe fühlen, die mich fo glüdlih macht. 
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Eilfrive Sir eh: 
Edgar. Ihr Ohr und Aug’ verfchließen fih mir! 


Seh? ich fchredhaft, fo ift es Ihre Schuld. Sie koͤnnen mit 


einem Lächeln Wohlgefallen und $reundlichkeit in meine Seele 
gießen! Kann meine Liebe kein fanfteres Gefühl auf diefe 
Stirne loden? — Ich liebe Sie und will Sie rächen! — Ich 
veritehe Ihr Schweigen. Sch habe zur lang gezögert! Ja ich 
will Sie in die Rechte einfehen, die Ihnen mein Herz gab, 
wozu Sie geboren find. Meine Leidenfchaft ift kurz von Wor⸗ 
ten: Laffen Sie mich zum erftenmal Englands Königin mit 
einem Kuß begrüßen. 

Elfrive. Nur einen -Augenblid Gehör, mein König! — 
Ich erwartete Sie mit unbefchreibliher Freude. Ich wußte 
von nichts, mein Herz ergößte fih in dem Gedanken, Eng: 
lands großem König fo viel fchuldig zu ſeyn, diefem großen 
König einmal danken zu können. — Sehen Sie mich nicht fo 
firafend an, Sie binden meine Zunge mit diefem Blick! 

Edgar. Zauberin! Sie haben den Weg zu meinem Her: 
zen, warum wählen Sie jenen zu meinem Zorn. 

Elfride. Mie viel fchöne, große Bilder malte fi 
meine Phantafie von Ihnen, und wie haftet unfre Einbil- 
dungskraft in ftiller Einfamteit an einem folchen Gegenftande. 
Ich hatte gut fhwärmen, alle diefe Bilder erreichten Sie 
nicht. Sir, ed tft nicht die Majeftät des Throns, die Sie 
über die Menfchen hebt. Wie gern feßt? ich hinzu, was ich 
empfand, da ich diefes fah. Darf ich fagen, daß mich der 
König mehr um feines Selbft, ale um des hohen Nameng, 
der ihn begleitet, überrafchte. Sch fage, um feines eignen 

Klinger, ſäͤmmtl. Werte, I. 13 _ 


.0@ J 


vw 
“ ‘ . 
‘ 


“ 


‘ - 
‘ 
‘ 


226 


Selbft, denn etwas anders iſt's, wenn die Majeftät im ſtol⸗ 
zen Pompe ſich unfrem Geiſte aufdrangt. 

Edgar. Liegt nicht hierin die geheime Zauberkraft, die 
mih an Sie 309? Erklärt fih nicht die Magie der Liebe, 
durch dieß Bekenntniß? So dacht? ich, meine Königin. 

Eilfrive. Warum konnt' ih mich dieſen ftilen Ent: 
zückungen nicht ewig überlaffen? Warum mußte fich ein widrig 
Geheimniß entdecken, diefen fhönen Traum zu flören? Der 
erfte Bli, den Sie mir ſchenkten, das erfte Wort, das Sie 
mich hören ließen, (wie foll ich’8 nennen?) hat mich in eine 
Lage gefeht, die mich zittern macht. Der gute Ethelwold — 
Sir, ich bitte Sie, in Ihren Augen lef ih Hoheit und Güte, 
die Ihre Lippen nicht verläugnen werden. 

Edgar Che an den Händen fafend). Wer widerflände Der 
Muſik diefer Stimme? Stimmen Sie den Inhalt nach die: 
fen Tönen, womit Sie meinen Geift gefangen haben. 

Elfride In diefen Worten, wenn es von den Lippen 
des Könige fließt, liegt die Mufit des Himmels. Diefe Gabe 
hat er von den Göttern, und feßt fich dadurch an ihre Seite. 
Vergebung, Sir, Vergebung für den Mann, den ich über alles 
liebe, für Ihren Freund! 

Edgar. Nähm' ich diefe Bitte fo ernfthaft als Sie fie 
thun, meine Liebe möchte mit diefer Gabe der großen Götter 
leicht verfchwinden. Ihr Geift, Elfride, liegt nicht in dieſen 
Worten, oder er hätte König Edgarn nicht feſſeln können. 
Den Sie lieben — ich bitte, nehmen Sie dad Wort zurüd, 
und geftehen Sie, Sie feyen ein lieber, füßer Schalk! 

Eifrive Wohl, ich merke, der ernfte Ton, den mein 
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Herz jeßt fo innig fühlt, mißfällt Ihnen. Auch ich kann 
lächelnd über Dinge reden, die mein ganzes Glüd betreffen, 
felbft dann, wenn's zu feinem Ende zu laufen ſcheint. Könnt’ ich 
doch fagen, daß dießmal mehr der ftolze König fprach, als das 
geliebte Selbft, dem ich den Vorzug über jenen fo freudig gab. 

Edgar. Sie heilen die Wunde wieder, die Sie der Liebe 
ſchlagen wollten. 

Elfrive. Liebeswunden heilen Sie durch Gegenliebe. 
Dieß lehrte mich einer, den Sie haflen möchten, wenn Sie 
eines folhen Haſſes fähig wären. 

Edgar. Diefer Pfeil traf nicht, bloß ghre Zunge wollte 
ſtechen. Dieſer füße Blick leitete ihn mit Sorgfalt ab. 

Elfride. Wenn ich nur wüßte, mit welchen Bliden 

“man die Wahrheit, die man einem König fagt, begleiten 
muß! — Bin ih es werth, dag Sie um meinetwillen ein 
Band zerreißen, dad Tugend knüpfte! Sie haben einen 
Freund in Ethelwold, legen Sie feinem Herzen die fanfte 
Kette der Vergebung eines Fehlers auf, und Keiner gleicht 
ihm! — Sagt’ ich wirklich Fehler? — 

Edgar. In der That! 

Eifrive. Nun fo vergeben Sie der Eleinen Eitelkeit! — 
Bon feiner Seite wenigftens kann ich feinen finden, denn ich 
wandte die Mänfe der Liebe an, des gefüͤhlvollen Mannes 
Kopf und Herz zu fangen. 

Edgar. Ich höre, was Sie fagen, und fühle, was Sie 
fagen wollen. Indeſſen, oft fliegt die Leidenfchaft dem beffer 
Willen vor. Laſſen Sie die Liebe und nicht die Rache diefen 
Knoten löfen. 
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Elfride. Ich bin fern zu glauben, daß die Rache fp 
tief in Ihrem Herzen Wurzel falle. Könnt’ ich's wagen, an 
das zu glauben, was Sie mir von Liebe fagen möchten, da 
fie mehr aus Rache ald aus Neigung zu entftehen fcheint? 

Edgar. Auf Englands Thron mögen fich diefe Zweifel 
löfen. Sch habe nicht gelernt, durch feine Wendungen der 
Weiber Herzen zu beftriden, und ich glaube, wir haben ihrer 
genug gemacht, um auf diefen Punkt zu kommen.. Der Ta: 
lisman, den Könige mit fich führen, gewinnt mir Zeit. — 
Laffen Sie mich Ihr Herz und Treue mit diefer Kette fefeln. 
Eine Königin, meine Mutter, trug fie. Eine Genueferin 
bracht? fie ihr, und verficherte fie, diefelbe fey von fehr ge: 
heimer Kraft. Ich feßle Sie damit, und mein Herz huldigt 
Ihnen in Entzüden. Doch merken Sie, Sie müflen, Tollene 
nur durch Ihr Herz die meinige werden. (Binder ihr diefelbe 
um den Halß.) 

El fride. Mit welcher Freude würd’ ich diefe Gabe an: 
nehmen, wie biefelbe als den heiligften Schaß bewahren, 
tönnte mein Herz dem edlen Geber folgen. Aber wie? Bin 
ich mein? Erwarb mich nicht die Liebe? Kann ich: unauf: 
löslihe Bande trennen, die Schiefal, Kirche, geheime Ver: 
einigung Enüpften! Mein Herz, Gefeb und Recht fprechen 
mich dem zu, den ich nicht verlaffen darf, für den ich bitte! — 
Sir, nehmen Sie diefe Kette wiederum zuritt, fie einet 
Wiürdigern aufzubewahren. Die Kette, womit Sie mich fefleln 
würden, haben Menfchenhände nicht gemacht. | 

Edgar. Sp zerreiß' ich diefe und halte mich an jene, 
die unfichtbar die Liebe ſchuf. Iſt es fo recht? Liebliche 
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Roͤthe auf diefen Wangen! — Nein, reden Sie nicht, ich 
verftehe und begreife Sie. Mein Stolz ward nicht beleidigt, 
da Sie zwifchen mir und ihm zu wanfen fchienen. Auch ift 
der Fall fo zart, daß es fchwer war, fich anders zu benehmen. 
Edel ift das Feuer, das Sie in mir erwedten, und fo feyen 
Sie nun ewig die Königin meines Herzend. Die Gluth Ihrer 
Wangen, das fliegende Feuer Shrer Augen, das Schaam und 
Liebe leiten, ift Wonne meiner Seele. Ihre Sanftmuth und 
Kieblichkeit follen mich erheitern, wenn Wildheit mich umfin- 
ftert, und England wird diefe Stunde fegnen. Noch einmal, 
Heil Englande Königin, das mein Herz durch meine Lippen 
jeßt zu verfiegeln wagt. (Er umfaßt fie, fie finft in feine Arme.) 
Du bift mein! — Nede nicht — ich fühle, was Ihre Zunge 
© bindet, vergeb’ es und achte Sie noch mehr. Die Freiheit 
wird diefer Liebe Flügel geben — Ritter! 
(ERoE tritt ein.) 

Edgar. Sucht den Grafen! fchnell! fchnell! (Eſtok ab. 
Eifeide will fich entfernen.) Bleiben Sie! Ich bitte, nur einen 
Augenblid. (Für fh.) Diefer Augenblid fol für ihn und 
mich entfcheidend feyn. 


Vierter Auftritt. 
Erhelwold. Vorige. 


Edgar Warum flieht du mih? Warum vermeideft 
du mich? 
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Ethelwold. Die Anftalten zur morgenden Jagd ent: 
fernten mid. 

Edgar. Ich wollte, dieſes wäre es allein. 

Ethelwold. Sir, was Fünnte ed anders feyn. 

Edgar. Du liebft mich nicht mehr, und die Urfach Liegt 
in deiner Feigheit. Was hab? ich dir gethan, daß deine Seele 
zittert, wenn mein Blick dich trifft? 

Ethelwold. Ich ſehe Zorn und Rache aus Ihren 
Augen blitzen, zum erſtenmal auf mich. 

Elfride. O mein König — 

Edgar. Du fühlſt was in mir vorgeht, was ber heu—⸗ 
tige Tag entdedt hat, du fühlft’3, und an deinem falfıhen, 
feigen Herzen nagen Schaam und Angſt. Aufrecht, Ethel: 
wold, ich hoffe, du bift noch immer ein edler Mann und der ® 
Freundfchaft deines Königs werth, der dich über alle Men: 
fhen in feinem Herzen fehte. 

Elfride. Das ift et, Sir, das war er immer. 

Edgar. Ich bitte, hören Sie mich an, und richten Sie! 
— Laß und einen Blick in dad vergangene Xeben werfen, 
vielleicht, daß fich etwas findet, das dich entfchuldige, denn 
ich möchte dich gern entfchuldigen: Wielleicht auch reizte Dich 
meine Aufführung gegen dich, zu handeln, wie du thatft. 

Ethelwold. Ihre Güte, Sir, wie Ihre Freundſchaft 
waren immer graͤnzenlos für mich. \ 

Edgar (zu Eifride). Hören Sie dad? — Sch möchte dich 
gern entfchuldigen, Telbft zu meinem Nachtheil, könnt? ich's 
thun. Wir wuchfen zufanmen als Brüder auf, und der 
einzige Unterfchied zwifchen ung war, daß ich einfLeine ſchwerere 
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Laft tragen follte Mein Vater liebte dich gleich feinem 
Edgar; er hoffte, du würdeſt mir diefe Laft tragen helfen; 
dem Wilden, Rauhen meines Weſens, durch ben fanften 
Athem der Freundſchaft Einhalt thun. Krieg war meines 
Herzens Ruf, Du lagft den Wiffenfchaften ob. Diefe beide 
Neigungen Dachte der alte König auf einen Zweck zu leiten, 
und zur Stüße von Englands Thron zu machen. Mein 
Vertrauen auf dich war ohne Gränzen. Mein Water ftarb; 
beftändige glüdlihe Kriegeszüůüge, feurige Jugend ſtürzten 
mich in ein Leben, in das du mich begleiteteft, anftatt mic 
abzuhalten. Beim Himmel,-alled was ich dabei dachte, war, 
auch feine Sinne glühen in Jugendfeuer. Du weißt, wie 
ich des felavifchen Hofmanns Nahahmung meiner Neigungen 
arerachte. So blieb dir mein Vertrauen — 

Zwei Jahre ſind's — ih bitte, Madame, noch einen 
Augenblid Geduld — im blinden Vertrauen legte ich mein 
Schiefal in deine Hände, übergab’3 deinem Herzen, dem Her: 
zen meines Freundes, mich durch diefes edle, fhöne Weib von 
dem wilden, tollen Leben zurüd zu führen. 

Elfride. Schonen Sie feiner, fhonen Sie meiner. 

Edgar. Laß deine Stirne nicht in Boden finfen, laß 
mich glauben, du fepft noch ein Mann! Was mich beleidigte, 
dich in meinen Augen ganz herunterfeßte, war die Maske, Die du 
dann nahmſt. Einft höhnte eben diefe Zunge allen Vor— 
urtheilen, die von dem Augenblid, da du mich betrogft, 
von Meisheit und hoher Tugend überſtrömte. Schien 
dir die Heuchelei ein Mittel, mich zu bethören, fo Fennft 
du Edgarn fchleht. Won dieſem Augenblicke ſchwand 
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mein Vertrauen, und ich fürchtete die Zukunft um deinet- 
willen. 

Elfride. Sie thun ihm Unrecht, Sir, er ift ein Mann 
von vollem, edlem Herzen, unfähig der Heuchelei. 

Ethelwold. Laſſen fie mich reden, meine Xiebe, Die 
gütige Aufrichtigkeit meines Königs gibt mir Zutrauen. 
Alles, deſſen Sie mich anflagen, Sir, that ich, Tann und 
mag es nicht entfchuldigen; aber Heuchelei ift fern von mir. 
Elfride, die ich heute wie damals liebe, wirkte diefe Ver— 
wandlung in mir, die Ihnen fo fehnell fchien, weil Sie nicht 
die Urfach ſahen. Mit ihrer Liebe gewann ich alle Tugenden 
meiner erften Jugend. 

Edgar. Flop dieß auch aus diefer fo reinen Quelle, daß 
du mich, zur Vorbereitung auf diefe fo gefürchtete Entdelungg 
ohne Unterlap von Aufopferungen der Leidenfchaften großer 
Männer der qlten Zeit zu unterhalten fuchteft? War dieſer 
Fall mit jenen berühmten fo gleich, und durfteft du fie zu 
einer Zeit nennen, da du alle Pflichten mit Füßen trateft? 

Ethelwold. Ich dachte an Feine Entdedung, denn ich 
hoffte, ewig im Stillen glüdlich zu leben. Sprad ic davon, 
fo beweist?’s, daß, wenn wir beffer werden, wir überall das 
Gute finden, und unfer Herz, ohne an Nebenumftände zu 
gedenten, davon überffießt. 

Edgar. Beſſer und abermal befler fpricht der Tugend 
Affe. Eure Entfhuldigung wolle? ich wiflen, Graf Ethelwold. 

Ethelwold. Sch habe Feine, (Eifride an der Hand faſſend) 
außer diefer. Mein Fehler liegt nur darin, daß ich diefer 

Keidenfchaft nicht mit dem Tod entfloh. Ja, ich glaube, Sir, 
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daß ich fie heute noch um den Preis des Lebens zu erhalten 
fuchen würde. 

Elfrive. Mein Ethelwold — 

(Eine Paufe.) 

Ergar. Nun, fo will ich deinen alten Helden einmal 
gleichen; ich vergebe dir. | 

Ethelwold Cau feinen Fugen). Sir, mein König! 

Edgar. In meinen Armen wirft du befler liegen. 

Ethelwold. O mein König! 

Edgar. Da ich dir zu zürnen fehien, dankt? ich dir, daß 
du durch diefe Lift meinem Herzen die Freiheit gabft. Wer 
Kann fich von diefen Reizen trennen? Wo wäre der Krieg ge: 
blieben? (Für ih.) Gie liebt mid, in ihrer Verwirrung liegt 
mein Glück. Laut.) Sey mein Eduard! mein Freund! — 

Ethelwold. Ach, daß meine Zung’ ed nicht vermag! 

Edsar. Sch verftehe dich. 

Ethelwold. ch genoß mein Glück nicht. Wenn mein 
Herz der Liebe Flug fich überlaffen wollte, fo trat Ihr Bild 
vor meine Phantafie. Ihre Blide konnt? ich nicht ertragen; 
taufendmal wollt’ ich zu Ihren Füßen ftürzen. Ein freundlich, 
vertraulih Wort 309 das Belenntniß meiner Schuld auf 
meine Lippen. Warum verkannt’ich die große Seele, die meinen 
König zum Helden maht! O ich habe ‚gelitten und abgebüßt! 

Edgar. ch bedaure dich! 

Ethelwold. So fey auf ewig Shre Seele mein Ge: 
fangener, wenn ich's weiter werden kann. (Bu Eifride.) Ich fol 
Sie befiken, ruhig befißen, in der Liebe alles Gluck der Erde 
finden! Warum ſo ſtill? 
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Eifrive. Mein Glüd ift groß, da es ftille ift. 

Ethelwold. Die Bewunderung meines Könige feflelt 
Ihre Zunge. 

Elfrive. Wo ift nun der Unglaube? 

Ethelwold. Verſchwunden, aufgegangen in diefem Blick. 
Ich fühle, ich begreife mein Glück nicht. 

Elfride. Schwärmer, lieber Traumer! ich follte Sie 
für Ihr Mißtrauen ftrafen; aber wie gern vergibt die Liebe! 

Ethelwold. Elfride! meine Befte! D mein König, was 
dan ich Shnen! — 

Edgar. Ich erwarte dich bei der morgenden Jagd. Laß 
mich allein. 

(Ethelwold und Elfride gehen Arm in Arm ab.) 
Edgar (ieht ihnen nad, darauf —) Er kann nicht leben! — 


Sünfter Akt 


Erfter Auftritt. 
Eifride. Sara. 


Elfride. Sol ich dir nun fagen, Sara, womit diefer 
König mein Herz gefangen hat? 

Sara. Ich errath? es. 

Elfride. Nimmer, denn es ift fo fonderbar, fo unter: 
fheidend — laß doch hören, laß und die Zeit verplaudern, 
die fo träge fchleicht. Womit denfft du? 
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Sara. Mich däucht vorerft, der Name König war ein 
gefährliher Zauber. Sie lächeln? gut, geben wir darüber 
weg, da unfer Herz fo merklich im Spiele ift. Fangen wir 
vom Aeußern an, das fo leichtfinnig unfre Aufmerkfamteit 
zu ftehlen pflegt. War diefed nicht der erfte Tribut, den 
wir ihm bezahlten? War es diefe hervorftechende fchöne Maͤnn⸗ 
lichkeit, die fich fo gefällig in feinem wohlgemachten Körper 
ausdrückt? Wie, nicht? doch war es etwad. Nun, fein Muth, 
der raiche, kühne Gang feiner Keidenfchaft, dag Gefühl der 
Liebe, das fo trokig Gegenliebe forderte. Ich fehe, ich bin 
nun auf der rechten Spur. Es war der Mann, der feinen 
Werth, das Gerechte feiner Sache fühlte und kühn darauf 
fortfchritt. In Ihren Augen mer® ich, daß dieß, verbun: 
«den mit dem übrigen, das zarte Weiberherz als Raub 
davon trug, — dann die Herrfchaft über einen folden 
König — 

Elfrive. Merke wohl auf, und lerne durch diefen Zug 
diefen Mann, diefen König Fennen. Die Seinheit des Ge- 
fühle, des Schicklichen (wie foll ich’ nennen?), kurz, was 
ich nicht ahnete, diefed war's! Das was er mitten in dem 
Zumult von Xieb’ und Nahe zeigte. Ich fprach von Ethel: 
wold, bat für Erhelwold, der Himmel weiß mit wahrem, 
durchdrungenem Herzen. Meine Neigung, wenn ich auch 
welche für den König fühlte, blickte nur verftohlen durch. : Er 
endigte die peinliche Unterredung, wo ich mit Lift und Kunft, 
er mit Muth, Lieb’ und Stolze ftritt, mit diefen Worten: 
Reden Sie nicht, ich fühle das, was Ihre Zunge bindet, 
vergeb’ es und achte Eie noch mehr. Ach, er hatte in mein 
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Herz gebliet, er verftand mich, ich fchwieg und dem Kühnen 
blieb mein Herz. 

Sara. In Wahrheit, der Zug macht feinem Herzen 
Ehre, ob ihn gleich die Eigenliebe hervorzubringen fchien. 

Elfrive. Nicht doch, Eigenliebe hätte meine Verwir— 
rung bloßgefest. Sch liebe den Mann, der ung in folden 
Fallen zu fhonen weiß. Gr fchidte nah dem Grafen, ich 
wollte gehen und mußte bleiben. Mit jedem Vorwurf der 
FSalfhheit, des Betrugs, die er dem Grafen mit Adel und 
Würde machte, die deflen Feigheit nicht zu beantworten 
wußte, farb die Liebe für den Angeklagten in meinem 
Herzen. 
Sara. Vor Ihren Augen that er das? der Liftige! 

Eifride. Noch begreif ich diefes nicht. Er vergab ihm: 
und feste mich einer Verwirrung bloß, die nur zu fichtbar 
auf meinen Wangen ward. Wie es fen, wir find Diefer Ge: 
fangenfchaft nun los, denn im Taumel der Freude bat mich 
der Graf, ihn nah London zu begleiten. ' 

Sara. Der Graf? — Ich fürdte — 

(Man hört die Sag. ) 

Elfride. Die Jagd ift nahe! — Was fürchteft du? 

Sara. Sagt' ich etwas von Furcht, da ich bloß von 
Freude reden follte? 

Elfride. Welcher Freude? 

Sara. Sie bald als Königin zu ſehen. 

Elfride. Unſinnige, wie wär’ dieß möglich? 

Sara. Nun ich fürchte, der König möchte diefen Knoten 
nah feiner Weife löfen. 


+ 
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Elfride. Ich verftehe dich nicht und mag dich nicht 
verftehen. «Man hört die Jagdd. Komm nach meinem Zimmer, 
ih hoffe, fie fommen! 


Letzter Auftritt. 
König Edgar. Ethelwold. Bernach Eſtok. 


Edgar. Das war eine wilde, raſche Jagd! Und noch iſt 
der Hirfch nicht abgejagt. 

Ethelwold. Wenn mein König unter diefer Eiche Ruhe 
nahme. | 

Edgar. Ich habe keine Ruhe und kann keine finden. 
Eduard! — ‘ 

Ethelwold. Gir? 

Edgar. Wie ftehft du nun mit deiner Gemahlin? 

Ethelwold. Ganz glüdlih! Alle meine Furcht ift ge: 
heilt! — Sir, was ift Ihnen? 

Edgar. Noch ift der Hirfch nicht abgejagt. 

Ethelwold. Ihr Blick verfinftert fich! 

Edgar. Ha, wer wagt's, meinen Blicken nachzuſpuren? 
Weg! | 

Ethelwold. Ich lefe Tod auf Ihrer Stirne. 

Ergar. Fleuch! 

Ethelwold. D mein König! 

Ergar. Meg! 

Ethelwold. Ich fehe mein Verderben! o mein König! 

Edgar. Verlaß dieß Weib und fliehe! 
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Ethelwold. Ha! 

Edgar. Verlaß Elfride! fliehe! 

Ethelwold. Nimmer! nimmer! 

Edgar. Frecher, fliehe Englands Königin umd reize die 
Nahe nicht. Fliehe, die Verftellung ift zu Ende! Fliehe in 
ein fremded Land! " 

Ethelwold. Ich verlaffe diefen Boden nimmer, 

Edgar. Du kannſt nicht leben! beffer iſt's, du flieheft! 

Ethelwold. Sie ift mein, mein mit diefem Leben er: 
fauftes Weib! 

Edgar. Sie fank in Liebe in meine Arme, nichts kann 
dich retten. 

Ethelwold. Ha, Sir! 

Ergar. Fliehe! Fliehe in ein Klofter! 

Ethelwold. Nimmer, ich bin gefaßt. 

Edgar. Du forderft edel den Mächer auf; ich vergefle, 
daß ich von dir betrogen bin; du forderft edel die Rache auf! 
Sch will dich dem Gefeß entreißen, denn nimmer ſey's gefagt, 
daß Edgars Bufenfreund unedel falle. Diefed Schwert räche 
den Freund nnd König. Auf, du trittft noch einmal in 
deine Rechte ein! 

Ethelwold. Mein König! 

Ergar. Still, du kannt nicht leben! 

Ethelwold. Bei Ihres edlen Vaterd Geift! | 

Ergar. Nenn’ihn nicht, du haft dem Edlen nicht Wort 
gehalten. Auf, daß dich meine Nache ereile! 

Ethehwold. Nur diefen, Tag! 

Edgar. Feiger, fliehe denn, 
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Ethelwold. Daß ich fie noch einmal fehe! mit ihr noch 
einmal rede! | 

Ergar. Nimmer! 

Ethelwold. Nur von ihr Abfchied nehme! 

Edgar. Auf! 

Ethelwold. Ha, warum täufchten Sie mein Herz mit 
folfchen Hoffnungen und machten mir von neuem das Leben 
füg! Nur einen Augenblid, Sir! laffen Sie mich Elfride nur 
noch einmal fehen! 

Edgar. Du reizeft die Nahe! Stirb als ein edler Mann 
und mache dein Vergehen gut. (Er zieht fein Schwert.) 

(EftoE tritt ein,) 


Edgar. Geh und grüße Englands Königin! diefer , deu 
jest Todesbläffe det, ftirbt feines Königs Freundfchaft werth, 
dann fchnell nach London, Ritter! 


(Eſtok ab, 


Etheiwold. Werrathen, betrogen von ihr! — Ha! Sir, 
Sie wollen ihren Befiß durch mein Blut erfaufen! Ä 

Edgar. Treuloſer, ich wollte dich ohne Vorwurf von 
binnen fenden, doch du forderft mich auf, und ich muß noch— 
mals durch deine bebende Seele fahren, bevor ich Dich dem 
Geſetz entreiße, Das den Hochverrath an mir auf dem Blut: 
gerüſt bejirafen muß. Sch räche mich in dir an dem falfchen 


Sreunde, der mir von nun an der Menfchen Herz verdächtig 


macht. Sch rache mich an dir für die Verftellung, die mich deine 
treulofe, unerhörte That zum erftenmal gelehrt hat. Du 
fennft mich und weißt, daß ich Zutrauen zum Freund und 


240 


Dffenheit für des Mannes Ichönfte Zierde halte Ich kann 
mic) weniger Tugenden rühmen, und weiß was fklavifche 
Höflinge und die Eöniglihe Macht fo gern und leicht in ung 
verderben. Chre ih darum den Mechtichaffnen weniger? 
Zieh’ ich ihm nicht mit allem Eifer an mid, und liebe in 
ihm die Eigenfhaften, um die du und mehrere mich gebracht 
haben? Sa, du — laß nur immer deinen. Blid zur Erbe 
finten, ic fage du! Du haft nun das Gift in meine Seele 
gegoffen, vor dem du mich fo gewarnt haft. Tauſendmal 
haft du mir gefagt, wie gefährlich Mißtrauen unferm Herzen 
fey! Mir unaufhörlich wiederholt, daß Verftelung ung, und 
alle, die uns nahen, und felbft den Beten, fchlecht und tüdifch 
mahe! Du! du haft mein grades Herz vergiftet, ed durch 
den fchändlichften Bruch der Freundfchaft an feinem beften 
Theil verwundet. Verantworte ed, wenn du”fannft, daß 
Edgar von nun an feinem Menfchen traut; und was dieß 
auf deinen König wirkt, brauch? ih dem Manne. nicht zu 
fagen, der es fo gut verfiand, Tugenden dad Wort zu reden, 
die er mit Füßen trat. . 

Ethelwold (zu feinen Füßen). Mein furchtbarer König! 
bei den Banden unfrer jugendlichen Sreundfchaft — 

Ergar. Nenne fie nicht — fie find gelöst — 

Ethelwold. Nehmen Sie blutige, genügende Rache an 
mir, nur ftrafen Sie mich nicht der Heuchelei — 0, ich fühle 
es, Sie künnen mir nicht vergeben; auch wagt mein Herz 
nicht, Sie darum zu bitten — nur um Entfchuldigung, nur 
um Mitleid ruf ich zu dem Herzen, an dad Sie mich fo oft 
gedruͤckt haben ! 
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Ergar. Und woher fol ich fie nehmen? War dir mein 
Neich nicht groß genug? Würde es nicht jedes edle Hand für 
ein Slüc gehalten haben, durch die fchönfte, reichfte Erbin 
mit meinem DBufenfreund verwandt zu werden? Du fonnteft 
wählen, wie und mo du wolltett — Selbſt meine einzige 
Schwefter würde dir mein Herz nicht verfagt haben — und 
du mußteſt mir die einzige, die ich erwählt hatte, durch einen 
fo tüdifchen, fo unerhörten Verrath entwenden — 

Ethelwold. Ihre gerechten Vorwürfe find mir pein- 
liher, als der nahe Tod. Ich erwarte ihn, und ftandhaft, 
und verfehweige, was in diefem furchtbaren Augenblick mein 
Herz empfindet. Doch, Sir, diefe Elfride hat fich nur allzu 
fehr als Weib gezeigt, fie liebte mich, und nun erfauft 
ihr Chrgeiz eine Krone durh mein Blut — dieſes macht 
mir, nur Shretwillen, für die Zukunft bange, und ich 
fürdte — 

Edgar. Du feuerft meine Rache an! So bift du zwie: 
fach ftrafbar, denn ˖nur die Erfahrung an dir kann’ihr Herz 
vergiftet haben, und auch dieſes will ih an dir rächen! 
Wende dein Geficht weg! 

Ethelwold. Ich fürchte den Tod nicht, ich haſſe das 
Leben, und wünfche zu fterben — ha, daß ich in ihr nur 
feine Raͤcherin meines Bluts hinterlaffe! 

Edgar treibt ihn mit den Schwert ind Gebüſch). Stelle dich 
mit dem Belenntniß deiner Schuld vor meinen Vater, und 
fag’ ihm, fo rächte Edgar den Merrath, den Bruch der 
Sreundfchaft an mir, fo entriß er mich der Schande, auf dem 
Biutgerüft zu fterben. 

Klinger, fimntl. Werte. 1. 16 


Perfonen. 


Karlvon Anjou, König von Eicilien, 

Graf von Flandern, ded Königd Schwager. 
Konradin, Herzog von Schwaben und Erbe von Eicilien. 
Sriedrich, Herzog von Deflerreic,. 

Heinrich, Prinz von Kaftilien. 

Graf Galvano. 

Graf Gerhard von Pifa. 

Hurneis, ein fchwäbifcher Ritter. 

Heinrich, Trucfeß von Waldburg. 

Nobert Bari, Protonotsriud von Sicilien. - 
Staatsjefretär. 

Guido Suzzarra, ein Rechtsgelehrter aud Modena. 
Legat. 

Elifabeth, Wittwe König Konrads. 


Ritter. Barone. Raͤthe. Syndik. . Soldaten. Wächter des Caftelld. 
Boten. Zwei Weiber. Volk. 


Die Scene ift in den Ebenen bei Tagliacozzo, und dann zu Neapel. 


Erſter Akt. 
Erfter Auftritt. 


Lager Konradins in den Ebenen bei Tagliacozzo. 


Eliſabeth. Kitter Hurneis. 


Hurneis. Die zwei Heere liegen einander fo nahe, daß ſie 
fih ohne Gefeht nicht mehr trennen fünnen. Jeder Augen: . 
blick kann enticheidend feyn. Gnädige Frau, ich foll Euch 
auf die Trennung vorbereiten, und mit hundert Rittern zu: 
riieegeleiten. König Konradin wünfcht, daß es heute gefchähe; 
die Gefahr feiner Mutter würde ihn im Schlachtfeld ängſti— 
gen, und dort müflen Kopf und Herz frei ſeyn. 

Elifabeth. Sch foll ihn verlaffen; foll ihn vor folch einem 
Augenbli nicht mehr fehen! 

Hurneis. Jhr werdet ihn fehen, Königin, er wird Euch 
hier um den lebten Segen und Kuß bitten. | 

Elifabethd. Den legten, fagt Ihr? 

Hurneis. Sch fage, er wird Euch um Euren Kuß und 
Segen bitten. 

Elifabety. Mielleiht den legten. — Wohin feht Ihr 
fo fcharf, Ritter Hurneis? 
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Hurneis, Nah dem Lager Karld von Anjou. Mich 
däucht, ich ſehe Bewegungen dort. 

Eliſabeth. Und mein Sohn? mein Kurd? 

Hurneis. Unter feinen Voͤlkern. Seht über die Ebene 
weg! Seht Ihr? Mitten unter der deutfchen Schaar; fie 
drängen fi in dickem Schwarm um ihn. | 

Eliſabeth. Ich ſeh'! ich ſeh'! 

Hurneis. Friedrich von Oeſterreich ſprengt ihm nach. 

Eliſabeth. Der Freund ſeines Herzens! Arme, beraubte 
Waiſen! — horch, ich höre Waffengeräuſch! — horch! 

Hurneis. Die ſpaniſche Reiterei empfängt ihn. Hein: 
rih von Kaftilien, wilder als ein arabifhes Roß, an ihrer 
Spise. Mich daucht, man rüfter fih zur Schlacht; die Völker 
bewegen fi. 

Elifabeth. Zur Schlaht? Soll eine Schlacht über Kron’ 
und Leben entfcheiden? O Kurd, mein Sohn! | 

Gurneis. Zur Schlacht, fag’ ih! Er wollt’ es fo, Ihr 
wolltet's fo! 

Elifabeth.. Ich wollte ed nich, denn ich farchtete die⸗ 
ſen Tag. 

Hurneis (muͤrriſch. Das deutſche ſchwaͤbiſche Erb zu ver: 
pfänden und zu verkaufen, um einem König, den der Papft 
und feine Stärke Ihüßen, das Neich abzudringen! 

Eliſabeth. Es iſt fein väterlihes, fein angeerbte3 
Reich! 

Hurneis. Zu kuͤhn, als daß es der Jugend nicht serallen 
follte — der legte Sweig von Hohbenftaufen! 

Elifabeth,. Mein Sohn! Mein Kurb! 
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Hurneis. Ihr haͤttet ihn abhalten ſollen, bis die deut: 
ſchen Fürften mehr vereint, und mehr bei Kräften, dem 
Banne des Papſts hätten troßen mögen. Nun liegt alles 
auf dem Spiel. | | 

Elifabetb. Schont meiner, Nitter! War ih nicht 
immer dawider? Wie. lang hab ich dagegen gekämpft, wie 
fehr ihm gebeten, er möchte fih mit feinem deutfchen Erbe 
begnügen, bis die Umftände mehr für ung wären! Ich fühlte 
die Gefahr, einen Jüngling von achtzehn Jahren, den einzigen 
Sohm, in ein fo Fühnes Unternehmen zu verwideln. Die 
legte Sefandtichaft aus Sicilien, der Zuruf Roms und aller 
Gihbellinen, und mehr als alles dieß, der Muth, der von fei- 
nen Voreltern auf ihn erbte, fiegte über: meine ängftlichen 
BVorftellungen. Mer mag der edlen Ruhmbegierde der glühen: 
den Jugend Einhalt thun? Da Einhalt thun, wo ſchreck⸗ 
liche Beleidigung, gerechte, auf ung geerbte Anfprüce ihr 
das Wort reden? Wie follte nun die Mutter dem geliebten 
Sohn widerftehen, der fi dem vollendeten Mann gleich 
rüftet, die ficherftien Mapregeln nimmt, feinen väterlichen 
Thron zu erobern? Diefes drang mir eine Einwilligung ab, 
weldher mein mütterlihes Herz widerfprach, in welcher fich 
mein Geift gefallen möchte, und die meine Nächte ſchlaflos 
macht. Ich bitt? Euch, fügt Eure Vorwürfe nicht zu meinem 
Kummer. 

Surneis. Vergebt mir, ich fpreche ald Schwabe für das 

verlorne Vaterland. Euer Sohn fühlt als königlicher Erbe, 
und ich ald ein grauer, deutfcher Mitter, ber ben ftillen Lauf 
des Nedard dem branfenden Meer vorzieht, das Sicilien 
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Dffenheit für des Mannes fchönfte Zierde halte Ich Kann 
mich weniger Tugenden rühmen, und weiß was fflaviihe 
Höflinge und die Eüniglihe Macht fo gern und leicht in ung 
verderben. Ehre ih darum den Nechtichaffnen weniger? 
Zieh’ ich ihn nicht mit allem Eifer an mih, und liebe in 
ihm die Eigenſchaften, um die du und mehrere mich gebracht 
haben? Ya, du — laß nur immer deinen. Blid zur Erde 
finten, ich fage du! Du haft nun das Gift in meine Seele 
gegoffen, vor dem du mich fo gewarnt haſt. Tauſendmal 
haft du mir gefagt, wie gefährlid Mißtrauen unſerm Herzen 
ſey! Mir unaufhörlich wiederholt, daß Verftellung ung, und 
alle, die und nahen, und felbft den Beften, fchlecht und tüdifch 
mahe! Du! du haft mein grades Herz vergiftet, ed durch 
den fchandlichften Bruch der Freundfchaft an feinem beiten 
Theil verwundet. Verantworte ed, wenn du” kannſt, daß 
Edgar von nun an feinem Menfchen traut; und was dieß 
auf deinen König wirkt, brauh? ih dem Manne- nicht zu 
fagen, der es fo gut verftand, Tugenden dad Wort zu reden, 
die er mit Füßen trat. 

Ethelwold (zu feinen Fügen). Mein furchtbarer König! 
bei den Banden unfrer jugendlichen Freundfchaft — 

Edgar. Nenne fie niht — fie find gelöst — 

Etpelwold. Nehmen Sie blutige, genügende Nahe an 
mir, nur ftrafen Sie mich nicht der Heucelei — o, ich fühle 
es, Sie können mir nicht vergeben; auch wagt mein Herz 
nicht, Sie darum zu bitten — nur um Entfhuldigung, nur 
um Mitleid ruf ich zu dem Herzen, an dad Sie mich fo oft 
gedrüdt haben! 
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Ergar. Und woher foll ich fie nehmen? War dir mein 
Reich nicht groß genug? Würde ed nicht jedes edle Haus für 
ein Glüc gehalten haben, durch die fchönfte, reichfte Erbin 
mit meinem Bufenfreund verwandt zu werden? Du Eonnteft 
wählen, wie und mo du wolltet — Selbft meine einzige 
Schweſter würde Dir mein Herz nicht verfagt haben — umd 
du mußteſt mir Die einzige, die ich erwählt hatte, durch einen 
fo tüdiihen, fo unerhörten Verrath entwenden — 

Ethelwold. Ihre gerechten Vorwürfe find mir pein- 
liher, als der nahe Tod. Ich erwarte ihn, und ftandhaft, 
und verfchweige, was in diefem furchtbaren Mugenbli mein 
Herz empfindet. Doch, Sir, diefe Elfride hat fih nur allzu 
fehr als Weib gezeigt, fie liebte mich, und nun erfauft 
ihr Chrgeiz eine Krone durch mein Blut — dieſes macht 
mir, nur Shretwillen, für die Zukunft bange, und ic 
fürchte — | 

Edgar. Du feuerſt meine Rache an! So bift du zwie: 
fach ftrafbar, denn -nur die Erfahrung an dir kann’ihr Herz 
vergiftet haben, und auch dieſes will ich an dir rächen! 
Mende dein Geficht weg! 

Ethelwold. ch fürchte den Tod nicht, ich haſſe das 
Leben, und wünfce zu fterben — ba, daß ich in ihr nur 
feine Raͤcherin meines Blutes binterlaffe! 

Edgar (treibt Ihn mis dem Schwert ind Gebüſch). Stelle dich 
mit dem Belenntniß deiner Schuld vor meinen Vater, und 
fag’ ihm, fo rähte Edgar den Verrath, den Bruch der 
FSreundfchaft an mir, fo entriß er mich der Schande, auf dem 
Blutgerüſt zu fterben. 

Klinger, fimntl. Werte, 1. 16 


Perflonen 


Karl von Anjou, König von Eicilien. 

Graf von Flandern, ded Königd Schwager. 
Konradin, Herzog von Schwaben und Erbe von Eicilien. 
Sriedrich, Herzog von Defierreid,. 

Heinrich, Prinz von Kaftilien. 

Graf Salvano. 

Graf Gerhard von Pifa. 

Hurneis, ein fchwäbifcher Ritter. 

Heinrich, Truchſeß von Waldburg. 

Robert Bari, Protonotariud von Sieifien. . 
Staatsfjefretär. | 

Guido Suzzarra, ein Rectögelehrter aud Modena. 
Legat. 

Eliſabeth, Wittwe Koͤnig Konrads. 


Ritter. Barone. Raͤthe. Syndik. Soldaten. Waͤchter des Baftells. 
Boten. Zwei Weiber. Voltkt. 


Die Scene iſt in den Ebenen bei Tagliacozzo, und dann zu Neapel. 


Erflier Akt 
Erfter Auftritt. 


Lager Konradins in den Ebenen bei Tagliacozzo. 


Eliſabeth. Bitter Hurneis. 


Hurneis. Die zwei Heere liegen einander fo nahe, daß ſie 
fih ohne Gefecht nicht mehr trennen fünnen. eder Augen: . 
blick kann entfheidend feyn. Gnädige Frau, ich foll Euch 
auf die Trennung vorbereiten, und mit hundert Nittern zu: 
rücgeleiten. König Konradin wünfcht, daß es heute gefchähe; 
die Sefahr feiner Mutter würde ihn im Schlachtfeld ängfti: 
gen, und dort müſſen Kopf und Herz frei feyn. 

Elifabety. Sch foll ihn verlaffen; foll ihn vor folch einem 
Augenblick nicht mehr fehen! 

Hurneis. Ahr werdet ihn fehen, Königin, er wird Euch 
bier um den lebten Segen und Kuß bitten. | 

Eliſabeth. Den legten, fagt Ihr? 

Hurneis. Ich fage, er wird Euh um Euren Kuß und 
Segen bitten. 

Elifabety. Vielleiht den legten. — Wohin feht hr 
fo fcharf, Ritter Hurneis? 
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Hurneis. Nah dem Lager Karls von Aujon. Mich 
daucht, ich fehe Bewegungen dort. " 

Elifabety. Und mein Sohn? mein Kurd? 

Hurneis. Unter feınen Völtern. Seht über die Ebene 
weg! Seht Ihr? Mitten unter der deutihen Schaar; fie 
drangen fi in didem Schwarm um ihn. 

Eliſabeth. Sch ſeh'! ich ſeh'! 

Hurneis. Friedrich von Oeſterreich ſprengt ihm nach. 

Eliſabeth. Der Freund ſeines Herzens! Arme, beraubte 
Waiſen! — horch, ich höre Waffengeräufh! — horch! 

Hurneis. Die fpanifche Neiterei empfängt ihn. Hein: 
rih von Kaftilien, wilder als ein arabifhes Roß, an ihrer 
Spike. Mich daͤucht, man rüftet fih zur Schlacht; die Völker 
bewegen fi. 

Elifabetb. Zur Schlaht? Soll eine Schladht über Kron’ 
und Leben entfcheiden? O Kurd, mein Sohn! 

Hurneis. Zur Schlaht, ſag' ih! Er wollt’ es fo, Ihr 
wolltet’s fo! 

Elifabeth.. Ich wollte ed nicht,/ denn ich karqtete die⸗ 
ſen Tag. 

Hurneis (mürriih). Das deutſche fhwäbifche Erb zu ver: 
pfänden und zu verlaufen, um einem König, den der Papft 
und feine Stärke fhüsen, dad Reich abzudringen! 

Eliſabeth. Es ift fein vaterlihes, fein angeerbtes 
Reich! 

Hurneis. Zu fühn, als daß ed der Jugend nicht gefallen 
follte — der letzte Zweig von Hohenftaufen! 

Etiſabeth. Mein Sohn! Mein Kurd! 
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GHurneis. Ihr haͤttet ihn abhalten ſollen, bis die deut: 
fhen Fuͤrſten mehr vereint, und mehr bei Kräften, dem 
Banne des Papfts hätten troken mögen. Nun liegt alles 
auf dem Spiel. | | | 

Eliſabeth. Schont meiner, Nitter! War ich nicht 
immer dawider? Wie. lang hab ich dagegen gekämpft, wie 
fehr ihm gebeten, er möchte fih mit feinem deutſchen Erbe 
begnügen, bis die Umftände mehr für ung wären! Ich fühlte 
die Gefahr, einen Jüngling von achtzehn Jahren, den einzigen 
Sohn, in ein fo Fühnes Unternehmen zu verwideln. Die 
legte Geſandtſchaft aus Sieilien, der Zuruf Roms und aller 
Gibellinen, und mehr als alles dieß, der Muth, der von fei- 
nen Voreltern auf ihn erbte, fiegte über meine ängftlichen 
Vorftellungen. Mer mag der edlen Ruhmbegierde der glühen: 
den Jugend Einhalt thun? Da Einhalt thun, wo fchred: 
liche Beleidigung, gerechte, auf und geerbte Anſprüche ihr 
das Wort reden? Wie follte nun die Mutter dem geliebten 
Sohn widerfteben, der fih dem vollendeten Mann gleich 
rüftet, die fiherftien Maßregeln nimmt, feinen väterlichen 
Thron zu erobern? Dieſes drang mir eine Einwilligung ab, 
welcher mein mütterliches Herz widerfprach, in welcher ſich 
mein Geift gefallen möchte, und die meine Nächte fchlaflos 
macht. Ich bitt? Euch, fügt Eure Vorwürfe nicht zu meinem 
Kummer. 

Surneis. Vergebt mir, ich ſpreche als Schwabe für das 

verlorne Vaterland. Euer Sohn fühlt als königlicher Erbe, 
und ich ale ein grauer, deutfcher Ritter, der den ftillen Lauf 
des Nedars dem braufenden Meer vorzieht, das Sieilien 
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umfließt. — Sie ziehen fich hierher, der König kommt, und 
Sieg ift feine Miene. 
Elifabeth. Ahr nehmt mir’d wiederum vom Herzen. 


Zweiter Auftritt. 


Konradin. Friedrich von Oeſterreich. Deutfche, 
ſpaniſche und römifche Ritter. 


Ronradin. Meine. Mutter, wir müfen und treunen, 
ich hoffe, nur auf kurze Zeit. 

Elifabeth. Iſt ed fo weit? 

Bonradin. So weit, ale ich es längft wünfchte: denn 
um diefen Tag zogen wir hierher... Wie träg fchlich mir die 
zeit von dem Augenblick diefed rühmlichen Entwurfs big zur 
Stunde des Ausfchlagd! Die Unruhe, der Zumult meines 
Geiſtes, dem Zeit, Entfernung und Aufenthalt zur peinlichen 
Qual wurden, alled verfhwand, da id Karln von Anjou 
gegen mich gelagert ſah. Ich bin nun ruhig. 

Eliſabeth. Gib auch mir von diefer Ruhe; denn fe 
fange die Wage innen fteht, bin ih deine ängftliche,, beforgte 
Mutter. 

Friedrich. Flößen Euch diefe edlen Männer kein Zu: 
trauen ein? Gibt Euch der Muth unfers zahlreichen Heers 
feine Sicherheit? Iſt die Gerechtigkeit unſrer Sache nicht 
ein Gefühl, das unferm Feind das Herz bricht? Hat Karla 
von Anjou der Eieg über feinen Feldherrn und über feine 
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Slotte nicht Heinmüthig gemacht, und gezwungen, feine lekte, 
Kraft aufzubieten? Hat nicht Sicilien, bis anf wenige Städte, 
Euern Sohn ald König erfannt? Glaubt mir, Karl von Anjou 
ift in diefem Augenblic nicht fo ruhig, als wir. | 

Elifabeth. Er bat nichts als ein Neich zu verlieren, 
das ihm ungerechte Hände gaben, und wir alles. 


Dritter Auftritt. 
Heinrich von Kaftilien. Vorige, 


Heinrich. Hier ift ein Legat des Papfts, der Euch fragen 
will, König, ob Ihr, den Bannftrahlen feines Oberhaupts 
zum Troß, Euer väterlihesd Erbe zu erobern wagt! 

Konradin. Laßt ihn eintreten, Prinz Heinrich. 

Elifabath. Möchte er ein Bote des Friedens feyn! 

Sriedrid. Sie bringen den Deutfchen nichts als Unglüd. 


— —— — — 


Vierter Auftritt. 
Cegat. Vorige. 


Legat. Meine Botſchaft iſt an Euch, Herzog von 
Schwaben! 

Heinrich (heftig). König von Neapel und Sicilien, und 
zu Serufalem, Legat, fammt Apulien. Wollt Ihr -hören? 

Aonradin. Laßt ihn, Prinz Heinrich! Wir nehmen, 
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was er und nicht geben will. Was bringt Euch bieher, Legat? 
Nah dem Bann des Papftis dacht’ ih Euch nicht mehr zu 
ſehen. | 
Segat. Dante ed der Milde des heiligen Waters, der 
-auch den Verirrten feine Arme öffnet, um fie vom gänglichen 
Berderben zu retten. 

Bon Viterbo aus, fiel nochmals fein Bann auf Euer 
rebellifches Haupt. Eure Hartnädigfeit, Eure übermüthige 
Aufführung in Nom drangen 'ihn den frommen Lippen des 
Vaters der Kirche ab! 

Er fiel auf Euch, Herzog von Oeſterreich, der Ihr, einem 
verlornen Abenteurer gleich, an den Ferſen eines Rebellen 
hängt, und tolltühn mit in das Verderben rennt! 

Er fiel auf Euch, Prinz Heinrih von: Kaftilien, und 
Cenator von Rom, Feind der Kirche und des Glaubens ! 

Auf Euch, ihr Ritter, Euer Heer, Euren Anhang, alle 
Städte, die fih für Euch erflärt haben, von den Alpen bis 
an die äußerfte Spitze Siciliens! Die Kirche ftößt Euch aus 
ihrem heiligen Schooße, ihr Bann überliefert Euch Euren 
Feinden, der Nahe des Himmels nach diefem Leben, und 
Eure Spur werde vertilgt auf dem Erdboden! 

Elifabeth Gum Himmel), Allgütiger, den die Vermeſſen⸗ 
heit der Menichen zum Werkzeug ihrer Rache macht, wende 
dein Ohr von ihnen ab! hör’ auf den Segen: einer angftvollen 
Mutter, entferne das gedrohte Unglück von dem Haupt diefer 
unglüdlihen Waiſen und ihren edlen Vertheidigern! — Ad 
mein Kurd! 

Konradin. Fapt Euch, meine Mutter! wir Deutichen 
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find mit dem Banne von lange befannt, wir gewöhnen und 
an fein Gebrülfe, wie an die wiederholten Schläge des rollen: 
den Donnerd. — Still, Heinrich von Kaftilien! Ihr Toben 
lehre ung Sanftmuth. Was habt Ihr weiter zu fagen, Legat? 

Fegat. Segen für Fluch, wenn Ihr durch Niederlegung . 
der Waffen, durh Demüthigung und gänzliches Ergeben in 
‚den Schooß der Kirche zurüdfehren wollt. Widrigenfalls 
werden ‚die gefegneten Waffen de3 Königs von Sicilien, gleich 
rächenden Dienern des Himmels, Eure Vermeffenheit ftrafen. 
. Ihr habt — 

Heinrid. Ich bitte, laßt mich reden — laßt mich reden! 

MKonradin. Still, Prinz! Seine Sache ift zu reden, 
und unfre zu handeln. Fahrt fort, Legat! 

Segat. Ihr habt ganz Italien in Aufruhr gebracht. 
‚Habt die Voͤlker gegen ihr Oberhaupt, den Papft, ihre Fürften 
empört, und in den Bann der Kirche verflochten. Habt als 
ein Verbannter Rom durch einen troßenden Einzug entehrt, 
und den Vater der Kirche von feinem heiligen Siße vertrieben. 
Euer Anhang kam aus Tunis mit einer Schaar Ungläubigen, 
und rief Euch in Sicilien ald König aus. Ihr zogt König 
Karln, durch Euer gewaltfames Eindringen, von dem Kriege 
gegen die Sarazenen ab, den ihm der Papft auftrug, Das 
Land von ihnen zu befreien. Was. habt Ihr auf alles dieß 
zu fagen, Herzog Konradin? Laßt Euch jugendlihe Hike, die - 
Frechheit Eures Heerd und Anhangs Feine raſche Antwort 
abdringen. Bedenkt die Gefahr, worin Ihr ſeyd; ein Augen: 
blick zerftiebt dieſes troßende Heer, das ſich mit t Kirchenraub | 
beſlect hat! 
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Hurneis. Nah dem Lager Karld von Anjou. Mich 
daͤucht, ich ſehe Bewegungen dort. 

Eliſabeth. Und mein Sohn? mein Kurd? 

Hurneis. Unter ſeinen Völkern. Seht über die Ebene 
weg! Seht Ihr? Mitten unter der deutſchen Schaar; ſie 
drangen ſich in dickem Schwarm um ihn. 

Eliſabeth. Ach ſeh'! ich ſeh'! 

Hurneis. Friedrich von Oeſterreich ſprengt ihm nach. 

Eliſabeth. Der Freund ſeines Herzens! Arme, beraubte 
Waiſen! — horch, ich hoͤre Waffengeräuſch! — horch! 

Hurneis. Die ſpaniſche Reiterei empfängt ihn. Hein⸗ 
rich von Kaſtilien, wilder als ein arabiſches Roß, an ihrer 
Spitze. Mich daucht, man rüftet ſich zur Schlacht; die Voͤlker 

bewegen ſich. 

Eliſabeth. Zur Schlacht? Soil eine Schlacht über Kron’ 
und Leben entfcheiden? D Kurd, mein Sohn! 

Surneis. Zur Schlacht, fag’ ich! Er wollt’ es fo, Ihr 
wollte’ fo! 

Elifabeth.. Ich wollte ed nicht, denn ich farchtete die⸗ 
ſen Tag. 

Hurneis (muͤrriſch.. Das deutſche fhwäbiiche Erb zu ver: 
pfänden und zu verkaufen, um einem König, den der Papft 
und feine Stärke fhüßen, dad Reich abzudringen! 

Eliſabeth. Es ift fein vaäterlihes, fein angeerbte3 
Reich! 

Hurneis. Zu fühn, ale daß ed der Jugend nicht gefallen 
follte — der letzte Zweig von Hohenftaufen! 

Etiſabeth. Mein Sohn! Mein Kurb! 
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HBurneis. hr hättet ihn abhalten follen, bis die deut: 
fhen Fuͤrſten mehr vereint, und mehr bei Kräften, dem 
Banne bes Papfts hätten troßen mögen. Nun liegt alled 
auf dem Spiel. | | 

Eliſabeth. Schont meiner, Nitterr! War ich nicht 
immer dawider? Wie. lang hab ich dagegen gekämpft, wie 
fehr ihn gebeten, er möchte fih mit feinem deutfchen Erbe 
begnügen, bis die Umftände mehr für und wären! Ich fühlte 
die Gefahr, einen Jüngling von achtzehn Jahren, den einzigen 
Som, in ein fo Fühnes Unternehmen zu verwideln. Die 
legte Gefandtihaft aus Sieilien, der Zuruf Noms und aller 
Gibellinen, und mehr als alles dieß, der Muth, der von fei- 
nen Voreltern auf ihn erbte, fiegte über meine ängftlihen 
Vorftellungen. Wer mag der edlen Ruhmbegierde ber glühen: 
den Tugend Einhalt thun? Da Einhalt thun, wo fchred: 
liche Beleidigung, gerechte, auf und geerbte Anfprüdhe ihr 
das Wort reden? Wie follte nun die Mutter dem geliebten 
Sohn widerfteben, der fih dem vollendeten Mann gleich 
rüftet, die ficherftien Mapregeln nimmt, feinen väterlichen 
Thron zu erobern? Dieſes drang mir eine Einwilligung ab, 
weldher mein mütterliches Herz widerfprah, in welcher fich 
mein Geift gefallen möchte, und die meine Nächte fchlafloe 
macht. ch bitt’ Euch, fügt Eure Vorwürfe nicht zu meinem 
Kummer. 

Hurneis. Vergebt mir, ich fpreche ald Schwabe für das 
verlorne Vaterland. Euer Sohn fühlt als königliher Erbe, 
und ich als ein grauer, beutfcher Ritter, der den ftillen Lauf 
des Nedars dem branienden Meer vorsieht, das Sicilien 
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umfließt. — Sie ziehen fich hierher, der König fommt, und 
Sieg ift feine Miene. 
Elifubeth. Ahr nehmt mir’d wiederum vom Herzen. 


Zweiter Auftritt. 


Konradin. Friedrich von Oeſterreich. Deutfche, 
fpanifche und römifche Ritter. 


Konradin. Meine. Mutter, wir müſſen und trennen, 
ich hoffe, nur auf kurze Zeit. 

Elifabeth. Iſt ed fo weit? 

Konradin. Go weit, ald ich es längft wünfchte: denn 
um diefen Tag zogen wir hierher... Wie träg ſchlich mir die 
Zeit von dem Augenblie diefes rühmlichen Entwurfs big zur 
Stunde des Ausfchlagd! Die Unruhe, der Tumult meines 
Geiftes, dem Zeit, Entfernung und Aufenthalt zur peinlichen 
Qual wurden, alles verfhwand, da ih Karln von Anjou 
gegen mich gelagert fah. Ich bin nun ruhig. 

Elifabeth. Gib auch mir von diefer Ruhe; denn fe 
lange die Wage innen fteht, bin ich deine ängſtliche, beſorgte 
Mutter. 

Friedrich. Flößen Euch dieſe edlen Männer kein Zu: 
trauen ein? Gibt Euch der Muth unfers zahlreichen Heers 
feine Sicherheit? Iſt die Gerechtigkeit unfrer Sache nicht 
ein Gefühl, das unferm Feind das Herz bricht? Hat Karl 
von Anjou der Sieg über feinen Feldheren und über feine 
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Slotte nicht Heinmüthig gemacht, und gezwungen, feine leßte. 
Kraft aufzubieten? Hat nicht Sicilien, bis anf wenige Städte, 
Euern Sohn ald König erfannt? Glanbt mir, Karl von Anjou 
ift in diefem Augenblick nicht fo ruhig, als wir. | 

Elifabethb. Er hat nichts als ein Reich zu verlieren, 
das ihm ungerechte Hande gaben, und wir alles. 


Dritter Auftritt. 
Heinrich von Kaftilien. Vorige. 


Heinrid. Hier ift ein Legat des Papfts, der Euch fragen 
will, König, ob Ihr, den Bannftrahlen feines Oberhaupts 
zum Troß, Euer väterlihes Erbe zu erobern wagt! 

Konradin. Laft ihn eintreten, Prinz Heinrich. 

Elifabath. Möchte er ein Bote des Friedens feyn! 

Friedrich. Sie bringen den Deutfchen nichts als Unglück. 


Vierter Auftritt. 
Segat. Vorige. 


Legut. Meine Botſchaft ift an Euch, Herzog vou 
Schwaben ! 

Heinrich (heftig). König von Neapel und Sicilien, und 
zu Serufalem, Legat, fammt Apulien. Wollt Ihr hören? 

Konradin. Laßt ihn, Prinz Heinrih! Wir nehmen, 
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was er und nicht geben will. Was bringt Euch hieher, Legat? 
Nach dem Bann des Papfis dacht? ich Euch nicht mehr zu 
ſehen. | 

Segat. Dante ed der Milde des heiligen Waters, der 
-auch den Verirrten feine Arme öffnet, um fie vom gänzlichen 
Verderben zu retten. 

Bon Viterbo aus, fiel nochmals fein Bann auf Euer 
rebellifhes Haupt. Eure Hartnädigkeit, Eure übermütbige 
Aufführung in Nom drangen ihn. den frommen Lippen des 
Vaters der Kirche ab! 

Er fiel auf Euch, Herzog von Oeſterreich,t der Ihr, einem 
verlornen Abenteurer gleich, an den Ferſen eines Rebellen 
hängt, und tollkuͤhn mit in Das Verderben rennt! 

Er fiel auf Euch, Prinz Heinrih von Kaftilien, und 
Cenator. von Rom, Feind der Kirche und des Glaubens ! 

Auf Eu, ihr Nitter, Euer Heer, Euren Anhang, alle 
Städte, die ſich für Euch erklärt haben, von den Alpen bis 
an die äußerſte Spitze Siciliens! Die Kirhe ftößt Euch aus 
ihrem heiligen Schooße, ihr Bann überliefert Euch Euren 
Feinden, der Rache des Himmeld nach diefem Leben, und 
Eure Spur werde vertilgt auf dem Erdboden! 

Elifabeth Gum Simmel). Allgütiger, den die Vermeſſen⸗ 
beit der Menfchen zum Werkzeug ihrer Rache macht, wende 
dein Ohr von ihnen ab! hör’ auf den Segen: einer angftrollen 
Mutter, entferne dad gedrohte Unglück von dem Haupt diefer 
unglüdlihen Waifen und ihren edlen Vertheidigern! — Ach 
mein Kurd! 

Aonravin. Faßt Euch, meine Mutter! wir Deutfchen 
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find mit dem Banne von lange befannt, wir gewöhnen ung 
an fein Gebrülle, wie an die wiederholten Schläge des rollen: 
den Donnerd. — Still, Heinrich von Kaftilien! Ihr Toben 
lehre ung Sanftmuth. Was habt Ihr weiter zu fagen, Legat? 

- Segat. Segen für Fluch, wenn Shr dur Niederlegung . 
der Waffen, durch Demüthigung und gänzliches Ergeben in 
‚den Schooß der Kirche zurüdkehren wollt. Widrigenfalle 
werden ‚die gefegneten Waffen des Königs von Siecilien, gleich 
rächenden Dienern des Himmels, Eure Vermeflenheit ftrafen. 
. Ihr habt — 

Heinrid. Ich bitte, laßt mich reden — laßt mich reden! 

Aonravin. Still, Prinz! Seine Sache ift zu reden, 
und unfre zu handeln. Fahrt fort, Legat! 

Legat. Ihr habt ganz Italien in Aufruhr gebracht. 
‚Habt die Völter gegen ihr Oberhaupt, den Papft, ihre Fürften 
empört, und in den Bann der Kirche verflochten. Habt als 
ein Verbannter Nom durch einen troßenden Einzug entehrt, 
und den Vater der Kirche von feinem heiligen Siße vertrieben. 
Euer Anhang kam aus Tunis mit einer Schaar Ungläubigen, 
und rief Euch in Sicilien ald König aus. Ihr zogt König 
Karin, durch Ener gewaltfames Eindringen, von dem Kriege 
gegen die Sarazenen ab, den ihm der Papft auftrug, Das 
Land von ihnen zu befreien. Was. habt Ihr auf alles dieß 
zu fagen, Herzog Konradin? Laßt Euch iugendlihe Hise, die 
Srehheit Eures Heerd und Anhangs Feine raſche Antwort 
aböringen. Bedenkt die Gefahr, worin Ihr ſeyd; ein Augen: 
blie® zerftiebt dieſes troßende Heer, das ſich mit t Kirchenraub | 
beſlect hat! 
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annimmt. Wabrlich Das MWerkzeigen aller grofen Männer; 
aber nur der glüdlide Auſsgang ſterwelt fe Dazu, bie Ber: 
unglüdten ſteben in der Zire der Bagdalie, eder fallen in 
Vergefeubeit. 

Asurarın Dei kaun ih. aber nie meine Rechte und 
die Ungerechtigfeit meiner Feinde. 
fest. Ibr babt Euch von Curem Anhang, dem 
Stein eines glüdliden Fortzäangs blenden laſſen. C Au 
Pr; Eriurt teutent.) Dieier Unglanbige da, dieſer Taliche 
Chriũ, dieſer Saracene, bar Eub durch den erjwun: 
genen Zuruf in Rom keranbt. Die. Veſteiguug des Kapitols 
unter Freudengeſchrei und Tremperenflan; bat Euer junges 
Blur in Wallung gebradr, und in dieiem Taumel fcheint 
Cub der Zag einer Schlacht einem feierliden Cinzuge zu 
gleigen. 

Konradin. Legat, Ahr zwingt mir's ab! Ich hab’ aui 
dem Karisol gefüblt, was ein junger deutiher Zürk, in 
deiien grogen Anſprüchen fein Herz ichlägt, da fühlen mußte, 
wo Manner wie Cure Vorfabren g wandelt haben. Ich babe 
dort gedacht, dab ein Reich mir d ı Schwert zu erobern noch 
mehr werth ien, als ein Reich, das und umbertrittne Erbfolge 
im Schlafe gibt. Ich empfand die Wärme, die wir beim 
Grinnern an große Männer füblen, wenn ſich unier eigner 
Werth, oder das volle Streben unirer Seele in die. Bilder 
miſcht, die unfer Geiit aus ihren Gräbern ruft. Scipio und 
Caͤſar riefen mir zu: du biſt der Erbſchaft deines Vaters 
werth, wenn du fiegit, und bilt ihrer wertb, wenn du nicht ſiegſt. 

Mit allen Euren Griebrungen werder ihr —" 
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und nicht vom Papft, nicht als Leben des Papſts. Woher 
fhreiben fih des Papſts Rechte auf die Reiche und ihre 
Beherriher? Soll ein Bannftrahl auf und geerbte Anfprüce 
zerfchmettern? unfer freies, deutfches Blut ftoden machen? 
Freiheit und Recht ift der Ruf meines Herzens, der Auf meines 
Heers, und der foll den Bann von Viterbo niederbrüllen! 

Stiedrid. Es werden Zeiten kommen, wo diefer Don: 
nernde Jupiter im Purpur umd der dreifachen Krone zu den 
Deutſchen wandern wird, um feiner finkenden Macht einen 
Schatten von Anfehen zu erflehen; und daun wird der Nebel 
von den Augen der Menfchen fallen, und Euch ind Dunfle 
fheuden, woraus Euch Schwachheit des Geifts und Mber: 
glaube gezogen haben. Das fag’ ich Friedrich von Defterreich, 
auch der legte Zweig dieſes Haufes, auch meiner Erblande 
ihandlih beraubt, die ich in den Siegen meines Freundes 
wiederfinde. | 

LFegat. ft dieß alles, was Ihr dem heiligen Vater 
antwortet? 

AMonradin. Alles! 

Fegat. Wollt mit dem Bann der Kirche beladen, mit 
Karln von Anjou fchlagen? 

Aonradin Will! | 

Fegat. Ich kenne dieß und kenne ben deutichen Starr: 
jinn. Sch fpreche diefen Augenblick nicht ald Legat, ich fpreche 
zu Euch als ein Mann von Erfahrung. Dieß alles find 
Traume einer glühenden Jugend, wo das hochfchwellende 
„erz zu gewagten Unternehmungen laut fchlägt, und den 
Ausgang davon fo leicht fühlt, als es die Entſtehung 
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annimmt. Mahrlih das Merkeichen aller großen Männer; 
aber nur der glüdlihe Ausgang ftempelt fie dazu, die Ver: 
unglüdten ftehen in der Lifte der Wagbälfe, oder fallen in 
Vergeſſenheit. 

Aonradin. Das kann ich; aber nie meine Rechte und 
die Ungerechtigkeit meiner Feinde. 

—Fegat. Ihr habt Euch von Eurem Anhang, dem 
Schein eines glücklichen Fortgangs blenden laſſen. (Auf 
Prinz Heinrich deutend.) Dieſer Ungläubige da, dieſer falſche 
Chriſt, dieſer Saracene, hat Euch durch den erzwun— 
genen Zuruf in Rom betäubt. Die. Beſteigung des Kapitols 
unter Frendengeſchrei und Trompetenklang hat Euer junges 
Blut in Wallung gebracht, und in dieſem Taumel ſcheint 
Euch der Tag einer Schlacht einem feierlichen Einzuge zu 
gleichen. 

Aonradin. Legat, Ihr zwingt mir's ab! Ich hab' anf 
dem Kapitol gefühlt, was ein junger deutfcher Fürft, in 
deſſen großen Anfprüchen fein Herz fchlägt, da fühlen mußte, 
wo Männer wie Eure Vorfahren gewandelt haben. Sch babe 
dort gedacht, daß ein Neich mit dem Schwert zu erobern noch 
mehr werth fey, als ein Neich, das ung unbeſtrittne Erbfolge 
im Schlafe gibt. Ich empfand die Wärme, die wir beim 
Erinnern an große Männer fühlen, wenn.fich unfer eigner 
Werth, oder das volle Streben unfrer Seele in die. Bilder 
mifht, die unfer Geiit aus ihren Gräbern ruft. Scipio und 
Caſar riefen mir zu: du bift der Erbfchaft deines "Waters 
werth, wenn du fiegit, und bit ihrer werth, wenn du nicht fiegft. 
Mit allen Euren Erfahrungen werder ihr mich nicht um das 
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Gefühl bringen, das ich dann haben werde, wenn ih Schild an 
Schild, Schwert an Schwert mit Karln von Anjou liege. 
Elifabeth. Edler Kurd! ich höre deinen Vater. _ 

Die Bitter (unter ich). Er ift ein Mann! 

Heinrich. Meder ihm nichts von alten Römern und 
ihrer Denkart vor. Keiner ift ihm weder wachend noch traͤu⸗ 
mend erfchienen, und er liest ihre Gefchichte bloß des Lateins 
wegen; ich verfichre Euch, Seinesgleichen fehen die Ueberrefte 
ihrer Vorfahren mit Schauder an, und der Geift, der aus 
ihren Eolofalifhen Ruinen blickt, jagt ihrem chriftlichen Her: 
zen den Gedanken ab: ihr feyd gleichwohl verdammt! und 
mehr und weniger denkt er Euch nicht bei Regulus Opfer und 
Brutus Dolhftichen. | | 

Tegat. Prinz von Kaftilien, ich weiß fo viel von großen 
Männern, daß ich weiß, Ihr ſeyd Feiner. 

Heinrich. Ihr gefallt mir, in der That, und fcheint 
den Mapftab der wahren Größe in Euch felbft zu tragen. 
Möcter Ihr aus dem, was ich gethan habe, ſchließen, was 
ih allenfalls noch werden könnte. 

Cegat. Was ich werden Fann, bin ich nicht. Was Ihr 
feyd, hab’ ich noch zu fagen. 

Elifabeth. Prinz! 

Cegat. Laßt ihn, Fönigliche Frau! er fchläge mit der 
Hand an den Felfen, feine Zunge ermüdet eher als meine 
Seduld. 

Heinrich. Ja, ich. will reden! Unter dem Schutt der 
großen Römer krochen mit eurem Glauben Pfafferei, Kabale 
und ſcheußliche Intrigue hervor, ‚die zufammen fraßen. euch 
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alles edle Gerühl vom Herzen, ließen euch nichts übrig als 
die Herrſchſucht ohne Kraft, die ihr nun durch Seffeln unter: 
ftügt, die aus Aberglanben, Unfinn und mißverftandner Furcht 
vor den Himmel gefchmiedet find. 

Elifabeth. Sch bitt? Euch, laßt unangetaftet, was Das 
Wert eined Höhern ift. 

Fegat. Eure Läfterungen zerfchlagen fih an dem hohen 
Gewölbe des Himmels, und Eure Thorheiten reifen auf Eurem 
Haupt. 

Heinrid. Bei meinem Noß, ich will davon reden. 
Bin ich nicht Senator von Rom, und muß wiffen was daran 
it? Es ift ein Iuftiged Ding um den Stuhl Petri, eine 
wahrhafte Abfchattung des Kapitols, der Veſte der Welt: 
beherrfcher. 

Legat. Ihr rast, was Herzog Konradin mit einer 
Würde fühlt, die das Herz feiner Feinde felbit um fein 
Schickſal befümmern würde, wenn fie ihn hörten. Ihr feyd 
durch den Papfi Senator von Rom geworden, fo unwürdig 
Ihr diefer Würde auch feyd. Neun beit Ihr gegen den Papit, 
weil er Euch nicht fhnell genug die Hände zu Euren Abfichten 
auf Sardinien bot. 

Heinrid. Hier ſteht ein Mann, der mic zum Könige 
von Sardinien macht, troß Euch. 

Cegat. Ihr habt Euren Bruder, den friedfertigen König 
Alfonfo verlaffen, weil Euer tolled Herz nirgends Ruhe hat. 
Shr floht nah Tunis unter die Saracenen, und fogt die 
Meinungen und Neigungen der Unglaubigen ein, wurdet zum 
Abtrünnigen des Glaubens, in Kleidung, Worten und Thun. 
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Eine entdedte Verſchwoͤrung, die Ihr gegen das Haupt diefer 
Ungläubigen unternahmt, warf den Infant von SKaftilien 
abermals ald Abenteurer in die Welt. Ihr kamt nach Stiel: 
lien, Euer Vetter, König Karl, nahm Euch auf, und ver: 
fchaffte Euch durch fein Anfehn beim Papft die erfie Würde 
Noms, dad ihr bald mit Kirchenraub, Schandthaten und 
Gewaltthätigkeiten erfüllte. Kaum erfchien Konradin von 
Schwaben, fo fallt Ihr ab vom Papft und Eurem Better, 
und um die Kirche gänzlich zu zerftören, laßt Ihr Euch unter 
dem Vorwand mit .den Saracenen ein, fie ale Hülfsvölker 
für Konradin zu werben, um fie nach gutem Erfolg gegen 
ihn felbft zu brauchen. Seht, edler Herzog, dieß ift der 
Mann, der Euer Unternehmen in Stalien leitet. 

Heinrid. Ihr ſprecht im Geifte Eurer Schule. Dieß 
zum Beweis, daß ich Euch Eenne. 

Ich habe gerechte Klagen, habe gerechte Forderungen an 
meinen Vetter, Karln von Anjou. Ich borgte ihm vierzig: 
taufend Goldgulden, um's gegen feine Feinde aushalten zu 
koͤnnen; als ich fie einforderte, um's auf Sardinien auszu: 
führen, bielt ee mir dag Geld ein, und unternahm’s mit 
eben biefer Summe auf Sardinien. Iſt der Naub Sicilieng, 
nicht hinreichend für feinen Ehrgeiz? Sagt dem Papſt, ich 
wii ihn und Karln von Anjou an: der Spike meiner Sara: 
cenen aus Tunis und Lucera heimfuchen, und mit dem 
Schwerte der Ungläubigen falfehe Chriften Gerechtigkeit lehren! 
und zum Beweis, Legat, daß ich Feiner nah Eurer Weiſe 
bin, mögt Ihr den falfchen Chriften an den Infanten von 
Kaftilien hängen, fo lang Ihr wollt. Ihr thätet befler, Ihr 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte I. 17 
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Aonradin. Auf alles dieß hab’ ich Karin von Aniou 
mit dem Schwert zu antworten; denn fchon längft haben 
Euch meine gerechten Vorftellungen und Anfprüche ſchamroth 
gemacht. 

Ich bin Konrads, Königs von Sicilien, einziger Sohn 
und Erbe. Der Papſt hat dieſes mein Erbreich Karln von 
Anjou zu Lehen gegeben, und einen Theil davon als Lohn 
fuͤr ſich genommen. So ward mein freies, von meinen 
Vorfahren tapfer erworbenes Reich abhangig vom Papſte; 
Karl von Anjou ſchwur ald Vaſall den Eid der Treue, und 
verpflichtete fi) zum jährlihen Tribut. Meine Unterthanen 
haben mic) gerufen, der Härte ihres unrechtmäßigen Beſitzers 
und den Eingriffen Roms ein Ende zu machen. ch bin mit 
meinem Heer nach Stalien gezogen, mein Reich den Raubern 
zu entreißen, und in feine vorige, alte Freiheit zu feßen. 
Dieß find meine Verbrechen: des Papſts Schuldigkeit war’s, 
mich als einen unmündigen Waifen in meinen Rechten zu 
fhügen, und dazu forderte ihn mein fterbender Vater in fei- 
nem legten Willen auf. Der mich befhüpen follte, ward 
mein Raͤuber; und fo hat mich feine Ungerechtigkeit früher 
zum Mann gemacht. Sagt dem Papſt, Ihr habt den legten 
Hohenftaufen gefehen, in dem feine Väter wieder erwachen 
follen, um die deutfche Nation von feinen entehrenden Feffeln 
zu befreien. 

Heinrid. Laßt mich reden! 

Sriedrid. Laßt mich reden! 

Die Ritter. Laßt ung reden! 

AMonradin. Genng! von meinem Schwerte willich Sicilien, 
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und nicht vom Papft, nicht als Leben des Papſts. Woher 
ſchreiben ſich des Papſts Nechte auf die Neihe und ihre 
Beherrſcher? Soll ein Bannftrahl auf und geerbte Anſprüche 
zerfhmettern? unfer freies, deutfches Blut froden machen? 
Freiheit und Recht ift Der Nuf meines Herzens, der Ruf meines 
Heer3, und der foll den Bann von Viterbo niederbrüllen! 

Stiedrid. Ed werden Zeiten kommen, wo diefer don: 
nernde Jupiter im Purpur und der dreifachen Sirone zu den 
Deutfchen wandern wird, um feiner fintenden Macht einen 
Schatten von Anfehen zu erflehen; und dann wird der Nebel 
von den Augen der Menfchen fallen, und Euch ind Dunkle 
fheuden, woraus Euch Schwachheit des Geifts und MWber: 
glaube gezogen haben. Das fag’ ich Friedrich von Defterreich, 
auch der leste Zweig dieſes Hauſes, auch meiner Erblande 
ihandlich beraubt, die ich in den Stegen meines Frenndes 
wiederfinde. 

Legat. ft dieß alles, was Ahr dem heiligen Vater 
antwortet? 

Aonradin Alles! 

LKegat. Wollt mit dem Bann der Kirche beladen, mit 
Karla von Anjou fchlagen? 

Konradin. Will! 

Cegat. ch kenne dieß und kenne den deutſchen Starr: 
jinn. Sch fpreche diefen Augenblick nicht als Legat, ich fpreche 
zu Euch als ein Mann von Erfahrung. Dieß alles find 
Tranme einer glühenden Sugend, wo das hochichwellende 
Herz zu gewagten Unternehmungen laut fchlägt, und den 
Ausgang davon fo leicht fühlt, ald es die Entftehung 
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annimmt. Mahrlih das Merkzeichen aller großen Männer; 
aber nur der glücliche Ausgang ftempelt fie dazu, die Wer: 
unglüdten ſtehen in der Lifte der Waghälfe, oder fallen in 
Vergeſſenheit. 

Aonradin. Das kann ich; aber nie meine Rechte und 
die Ungerechtigkeit meiner Feinde. 

—Fegat. Ihr habt Euch von Eurem Anhang, dem 
Schein eines glücklichen Fortgangs blenden laſſen. (Auf 
Prinz Heinrich deutend.) Dieſer Ungläubige da, diefer falfche 
Chriſt, diefer Saracene, bat Euch durch den erzwun— 
genen Zuruf in Nom betäubt. Die. Befteigung des Kapitols 
unter Sreudengefchrei und Trompetentlang bat Euer junges 
Blut in Wallung gebracht, und in diefem Taumel fheint 
Euc der Tag einer Schlacht einem feierlichen Einzuge zu 
gleichen. 

Aonradin. Legat, Ihr zwingt mir's ab! Ich hab' auf 
dem Kapitol gefühlt, was ein junger deutſcher Fürſt, in 
deſſen großen Anſprüchen fein Herz fchlägt, da fühlen mußte, 
wo Männer wie Eure Vorfahren gewandelt haben. Ich habe 
dort gedacht, daß ein Neich mit dem Schwert zu erobern noch 
mehr werth fey, als ein Reich, das und unbeftrittne Erbfolge 
im Schlafe gibt. Ich empfand die Wärme, die wir beim 
Erinnern an große Männer fühlen, wenn .fich unfer eigner 
Werth, oder das volle Streben unfrer Seele in die. Bilder 
mifcht, die unfer Geiſt aus ihren Gräbern ruft. Seipio und 
Caͤſar riefen mir zu: du bift der Erbfchaft deines Vaters 
- werth, wenn du fiegit, und bilt ihrer werth, wenn du nicht fiegft. 
Mit allen Euren Erfahrungen werder ihr mid nicht um das 
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Gefühl bringen, das ich dann Haben werde, wenn ih Schild an 
Schild, Schwert. an Schwert mit Karin von Anjou liege. 

Eliſabeth. Edler Kurd! ich höre deinen Vater. _ 

Die Bitter (unter ich). Er ijt ein Mann! 

Heinrich. Meder ihm nichts von alten Römern und 
ihrer Denkart vor. Keiner ift ihm weder wachend noch trau: 
mend erfchienen, und er liest ihre Gefchichte bloß des Lateing 
wegen; ich verfihre Euch, Seineögleichen fehen die Ueberrefte 
ihrer Vorfahren mit Schauder an, und der Geift, der aus 
ihren Eolofalifchen Ruinen blickt, jagt ihrem chriftlichen Her: 
zen den Gedanken ab: ihr feyd gleichwohl verdammt! und. 
mehr und weniger denkt er Euch nicht bei Regulus Opfer und 
Brutud Dolchſtichen. | 

Fegat. Prinz von Kaftilien, ich weiß fo viel von großen 
Männern, daß ich weiß, Ihr ſeyd feiner. 

Heinrich. Ihr gefallt mir, in der Chat, und fcheint 
den Mapftab der wahren Größe in Euch felbft zu tragen. 
Möchter Ihr aus dem, was ich gethan habe, fchliegen,, was 
ich allenfalld noch werden könnte. 

Cegat. Was ich werden kann, bin ich nicht. Was Ihr 
feyd, hab’ ich noch zu fagen. 

Elifabeth. Prinz! 

Cegat. Laßt ihn, koönigliche Frau! er fchlägt mit der 
Hand an den Felfen, feine Zunge ermüdet eher ald meine 
Geduld. 

Heinrich. Ja, ich. will reden! Unter dem Schutt der 
großen Römer Erochen mit eurem Glauben Pfafferei, Kabale 
und ſcheußliche Intriguehervor, die zufammen fraßen.euch 
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alles edle Gerühl vom Herzen, ließen euch nichts übrig ale 
die Herrichfucht ohne Kraft, die ihre nun durch Sefleln unter: 
ftüßt, die aus Aberglauben, Unfinn und mißveritandner Furcht 
vor dem Himmel gefchmiedet find. 

Elifabeth. Ich bitt’ Euch, laßt unangetaftet, was das 
Wert eines Höhern ift. 

LKegat. Eure Laſterungen zerfchlagen fih an dem hohen 
Gewölbe des Himmels, und Eure Thorheiten reifen auf Eurem 
Haupt. 

Heinrih. Bei meinem Noß, ich will davon reden. 
Bin ich nicht Senator von Rom, und muß willen was Daran 
it? Es ift ein Iuftiged Ding um den Stuhl Petri, eine 
wahrhafte Abfchattung des Kapitols, der Weite der Welt: 
beherrfcher. 

Legat. Ihr rast, was Herzog Sonradin mit einer 
Wuürde fühlt, die das Herz feiner Feinde felbit um fein 
Schiefal befümmern würde, wenn fie ihn hörten. Ihr ſeyd 
durch den Papfi Senator von Kom geworben, fo unmwürdig 
Ihr diefer Würde auch ſeyd. Neun belt Ihr gegen den Papit, 
weil er Euch nicht fhnell genug die Hände zu Euren Abfichten 
auf Sardinien bot. 

Heinrid. Hier fteht ein Mann, der mid, zum Könige 
von Sardinien macht, troß Euch. 

Cegat. Ihr habt Euren Bruder, den friedfertigen König 
Alfonfo verlaffen, weil Euer tolles Herz nirgends Ruhe hat. 
Shr floht nach Tunis unter die Saracenen, und fogt die 
Meinungen und Neigungen der Ungläaubigen ein, wurdet zum 
Abtrünnigen ded Glaubens, in Kleidung, Worten und Thun. 
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Eine entdedte Verfhwörung, die Ihr gegen das Haupt diefer 
Ungläubigen unternahmt, warf den Infant von Kaftilien 
abermals ald Abenteurer in die Welt. Ihr kamt nach Sici⸗ 
lien, Euer Vetter, König Karl, nahm Euch auf, und ver: 
fhaffte Euch durch fein Anfehn beim Papft die erfte Würde 
Roms, da3 ihr bald mit Kirchenraub, Schandthaten und 
Gewaltthätigkeiten erfüllte. Kaum erfhien Konradin von 
Schwaben, fo fallt Ihr ab vom Papft und Eurem Better, 
und um die Kirche gänzlich zu zerftören, laßt Ihr Euch unter 
dem Vorwand mit.den Saracenen ein, fie als Hülfsvölker 
für Konradin zu werben, um fie nach gutem Erfolg gegen 
ihn felbft zu brauhen. Geht, edler Herzog, dieß ift der 
Mann, der Euer Unternehmen in Stalien leitet. 

Heinrid. hr ſprecht im Geifte Eurer Schule. Dieß 
zum Beweis, daß ich Euch Fenne. | 

Ich habe gerechte Klagen, habe gerechte Forderungen an 
meinen Better, Karin von Anjou. Ich borgte ihm vierzig- 
taufend Goldgulden, um's gegen feine Feinde aushalten zu 
tönnen; als ich fie einforderte, um's auf Sardinien audzu: 
führen, bielt er mir das Geld ein, und unternahm’s mit 
eben diefer Summe auf Sardinien. Iſt der Raub Siciliens, 
nicht hinreichend für feinen Ehrgeiz? Sagt dem Papft, ich 
win ihn und Karin von Anjou an: der Spise meiner Sara: 
cenen aus Tunis und Lucera beimfuchen, und mit dem 
Schwerte der Ungläubigen falfhe Chriften Gerechtigkeit lehren! 
und zum Beweis, Legat, daß ich Feiner nach Eurer Weife 
bin, mögt Ihr den falfchen Chriften an den Infanten von 
Kaftiltien hängen, fo lang Ihr wollt. Ihr thätet befler, Ihr 
Klinger, ſaͤmmtl. Werte. 1. 17 
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ginge! Mein Blut hat unter den tapfern und gerechten Sara: 
cenen den natürlichen Lauf wiedergefunden, den Shr zu Eurem 
Beften von Jugend auf in ung zu hemmen fucht. Ich Habe 
an der afrifanifhen Küfte den Schlamm abgewafhen, mo: 
durh Ihr die beften Kräfte der Menſchen erfiidt. Sagt 
Karin von Anjou, daß, wo ich mit ihm zufammenftoße, fein 
Leben mein Raub fey! Er oder ich muß fterben! Hört Ihr? 
Antwortet Ihr nicht? Er muß fterben oder ih! Wollt Ihr 
dieß hören? 

Elifabeth. Prinz! 

Konradin. Ich bitt? Euch, endet! 

Heinrich. Warum fpriht der Mann nicht? will er mich 
mit feiner gelogenen Geduld zum Zorne reizen? Kann er 
nur zittern? Dich möchte diefen römifhen Köpfen, gleich 
einem zweiten Prometheus, den alten Genius wiederum ein: 
blafen. Die Außenfeite ift ganz diefelbe, ganz dag alte Ge: 
präge, nur die Papfte haben ihren wahren innern Gehalt durch 
Abläſſe und ihre Kniffe umgefest. O ih hab’ Männer 
unter diefen Saracenen gefehen! Ich hab’ mit. Männern 
unter diefen tapfern Ungläubigen gelebt, die ganz der Hand: 
ſchrift entſprachen, welche die Natur mit Fühnen Zügen in 
ihr Aeußres geriffen. — Pfui, fag’ ich! ich bin ein Türke, fag’ 
ih, wenn ich einen Euresgleichen reden höre, | 

Konradin. Werdet Ihr nie aufhören zu tollen! 

Heinrid. Ich will ein Mufelmann werden, fag’ ich, 
bevor ich mit folhen Leuten wiederum leben will, das will 
ih, fo wahr ich einen Araber reite, | 

Aonradin. Ich habe feine Seit Eure Tollheiten anzuhören. 
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Heinrich. Vergebt! ch denke an mein wildes Pferd. 
Prinz Heinrich ift ein toller Kopf, daß er fih mit Pfaffen 
neden mag. 

Segat. Ich bin zu feinem Wahnfinnigen gefandt. — 
Hört mich zum lestenmal. Ihr feyd ein edler, trefflicher 
Prinz, und Euer Schickſal ängftigt mih. Ihr kennt Karin 
von Anjou als einen Helden, dem Euer Oheim Manfred unter: 
legen, dem alled gewichen. Ich rathe Euch zum Vergleich! 

Heinrid. Ja, ja, man vergleicht fich über Königreiche, 
wie über eine Theſis der Scholaftil. Fangt Unterhandlungen 
an, König, bis Euer Heer durch die Hitze, böfe Dünfte und 
peftilenzialifhe Krankheiten aufgetrieben wird. Hat diefe Lift 
der Papfte Italien nicht immer zum Grabe fremder Heere 
gemacht? 

Aonradin. Ich dachte, Ihr wolltet ruhig ſeyn! 

Fegat. Wenn nun der heilige Vater den König von 
Sicilien dahin brachte, daß er durch feine Tochter Beatrir 
diefem Vergleich Gewicht und Kraft gabe, und fich diefe ver: 
heerende Zwietracht durch eine glüdlihe Wermählung endete? 
Königin Elifabeth, meint Ihr nicht, daß daraufzu hören ſey? 

Elifabeth. Sch bitte dich, Kurd, hör’ auf den Legaten! 

Heinrich. Merkt Ihr den Geift des Konklave nicht? 
Hört doch darauf, König, entlaßt Euer muthiged Heer, fie 
koͤrnen Euch mit einem Weibe, bid Ihr ohne Hände daftehr. 

Aonradin. Meine Necte find gut unterftüht, Legat, 
und fo befchaffen, daB ich mein Reich weder der Tochter 
meines Feinds, noch den trüglihen Vermittlungen des Papfts 
verdanken will. Dieß find meine legten Worte. 
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Segat. Und dieß die meinen. Als Euer Heer bei Bi: 
terbo vorbeizog, fah der heilige Water Euch und Friedrich von 
Defterreih an der Spike deffelben in wilder, tobender, un: 
überlegter Jugend auf Euren Roſſen dahinfprengen. Mirleiden 
und Nachdenfen deckten feine vaterliche Stirne. In propbe: 
tifhem, von Gott verliehenem Geifte ſah Klemend der 
Vierte die Zukunft in langem, traurigem Gewande, ihren 
zitternden Lippen entfiel die fchredlihe Weillagung: Was 
fürchteft du, heilige Kirche, was fürchteft du, Karl von Anjou, 
diefe Fühnen Waghälſe? Sie ziehen den Schafen gleich 
zur würgenden Schlachtbant, nnd dieſes Heer wird wie der 
Rauch vorm Wind zerftieben. GAb.) 

Heinrich. Ich will Euch begleiten; im Lager brauchen 
wir feine Propheten. (Ab.) 

Konradin. Laß mich einen Augenblid mit meiner 
Mutter; es ift der Abfchied. Der erfte Trompetenftoß ver: 
fammelt Euch hier zum Kriegsrath. (Alle gehen.) 

Friedrich, bleibe! es ift auch deine Mutter... Sieh, wie 
gebeugt fie ift! wie die Fühnen, dem Rath des Himmels 
fchnöd vorgreifenden Worte ded Frechen ihr mütterliches 
- Herz mit düfterer Ahnung füllen. 

Friedrich. Laß fie einen Augenblid, ihr guter, Sinn 
wird bald diefe eitlen Drohungen für tüdifche Kunftgriffe 
unfrer Feinde anfehen. 

Elifabeth. Und wenn ed einträfe, Kurd! 

Aonradin. So gäbe nur der Zufall ihrer Kühnheit einen 
Anitrih von Wahrheit, und diefer Zufall weicht der Ent- 
ſchloſſenheit. 
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Eliſabeth. Kurd, ich foll dich verlaffen! 

Friedrich. Um und fiegreich wiederzufehen. 

Aonradin. Um mic ald Eroberer meines väterlichen 
Reihe zu umarmen. Lapt den Muth wiederum in Euch auf: 
leben, mit welchem Ihr meine Jugend unterftüßt, und die 
edlen Sefinnungen meiner Väter in mir erwedt habt. 

Elifabeth. Eben darum, weil du fo geworden bift, fo 
ihnen gleich. i 

AMonradin. Dieß muß Euch Zutrauen geben, und fo 
dent mich beffer ald ich bin. Euer treuer Hurneis foll Euch 
mit hundert Rittern folgen, um Euch gegen Unfug der Guel: 
phen zu fchügen. 

Eliſabeth. Behalte fie, du haft ihrer Hande nöthig; 
wie gern wollt? ich dir die meinen geben; aber fie find ſchwach, 
ih Eann fie nur für di und deine Streiter zum Himmel 
heben. | 
Aonradin. Zieht mit ihnen, Mutter. Hundert Schwer: 
ter mehr oder weniger entfcheiden nicht; ich bin ruhig wegen 
Euch, und das erfeßt Taufende. 

Eliſabeth. D mein Kurd! 

Ronradin. Ihr ſeyd König Konrade Wittwe, und 
Deutfchland nannte Elifaberh von Bayern, wenn ed von einem 
entfchloßnen Weibe fprah, dieß haben mir graue Ritter 
gefagt. 

Eliſabeth. Damals hatt? ich noch nichts verloreg. 

Sriedrich. Es ift natürlich, Königliche Elifabeth, Ihr 
fühlt ald Mutter, wo wir nur Männer find. 

Eliſabeth. Schlägt Dich meine Weichheit nieder, Kurd? 
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Sieh, ih bin fchon gefaßt. Wenn meine Belorgnip Wolken 
auf deine Stirne zieht, To verjagt dein Kummer den meini- 
gen. Sch bitte Dich, Kurd, wage dich nicht vermellen in der 
Schlacht, an deinem Leben liegt alles; fie fchlagen fi für 
dich, und wenn du durch Kühnheit ihren Tod fruchtlos machft, 
fo fohreit ihr Blut gegen dich. Folge deinem Dheim Man: 
fred nicht nah, der fich bei heftigem Widerftande wüthend 
in die Feinde warf. Du bift die Seele deines Heerd, nad 
deinen Handlungen meflen fih die ihrigen ab. Sey Ealt, 
flug und tapfer am rechten Drte! 

Aonradin. Beruhigt Euch; ich werde thun, was Pflicht, 
Stand und Ehre fordern. 

Eliſabeth. Friedrich, ſeyd unaufhörlih an feiner Seite, 
und wenn er fich vergeflen will, fo ruft ihm zu: Den? an 
deine verlaffene Mutter. Weicht nicht von ihm! 

Sriedrid. Können wir und verlaffen? ift mein Schid: 
fal nicht in feinem Herzen, und fein’s in dem meinigen? Er 
und ich! (Ihn umarmend,) 

Aonradin Mein Bruder! 

Elifabeth. Und Eure Mutter! 

Beide. Unfre Mutter! 

Konradin. Ein Schidfal! 

Friedrich. Ein Leben! 

Ronradin. Ein Herz, ein Schwert! 

Eliſabeth. Eine Mutter! Eure Mutter! Auf zur 
Schlaht! Bringt mir die Zukunft näher. Schlagt nun 
Karin von Anjou, zieht dann nach Deutfchland, dag Erbe 
Friedrichd dem räuberifchen Ottokar von Böhmen zu entreißen. 
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Konradin. Gute, liebe Mutter! | 

Elifabety. Nur bitt? ich dich, hüte dich vor Prinz 
Heinrih. Sein Herz ift wild, und fein Mund’ fließt unge: 
ſtüm über. Laß dich nicht von dem Schimmer feiner Ge: 
danken und der Kühnbeit feines Muths blenden. Bleibe 
immer gelaffen und männlich, Kurd, wir werden Meifter des 
Schickſals, fo lange wir’3 von ung find. Vermeide die Ver: 
bindung mit den Saracenen, Dein Heer ift zweimal ftärfer 
als der Feind, danke deinem Volk allein den Sieg! 

„AMonradin. Fürchtet nichts! — Nitter, Ihr fühlt was 
ih Euch vertraue, ohne fie haben Kronen feinen Reiz. 

Hurneis. Eure Worte und Denfart fühnen mich aus! 
vorhin dacht? ich an die Schlacht, fo aber nehm’ ich's gern 
auf mic. 

Konradin. Stoßt in die Trompete! 

Elifabeth. Schon jekt? 

Konradin. Es muß ſeyn! Meine liebe, edle Mutter, 
lebt wohl. 

Elifabeth Can feinem Hals). Lebe wohl, Kurd! Friedrich, 
lebe wohl! — Noch ein Lebewohl! — Kurd, noch halt’ ich 
dich in meinen Armen — Einziger Troft meines Altere! 
Ginzige Stüße der wenigen Tage, die ich noch zu leben habe! 
— Lebt wohl! Lebt wohl und fiegt! 

(Mit Ritter Hurneis ab) 

Konradin (gedantenvolt),. Werd’ ich>fie wieder fehen? 

Srievrid. Kurd! 

Konradin. Nur dein Ton iſt männlich, nur dein Ge: 
ficht gefaßt; dein Herz gleicht dem meinen. 
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gingt! Mein Blut hat unter den tapfern und gerechten Sara: 
cenen den natürlichen Lauf wiedergefunden, den Ihr zu Eurem 
Beten von Jugend auf in ung zu hemmen fucht. Sch habe 
an der afrifanifhen Küfte den Schlamm abgewafchen, wo: 
durch Ihr die beften Kräfte der Meifchen erfiidt. Sagt 
Karin von Anjou, daß, wo ich mit ihm zufammenftoße, fein 
Leben mein Raub fey! Er oder ich muß fterben! Hört Shr? 
Antwortet Ihr nicht? Er muß fterben oder ih! Wollt Ihr 
dieß hören? 

Elifabeth. Prinz! 

Konraudin. Sch bitt? Euch, endet! 

Heinrih. Warum fpricht der Mann nicht? will er mi - 
mit feiner gelogenen Geduld zum Zorne reizen? Kann er 
nur zöttern? O ich möchte diefen römifchen Köpfen, gleich 
einem zweiten Prometheus, den alten Genius wiederum ein- 
blafen. Die Aupenfeite ift ganz diefelbe, ganz das alte Ge: 
präge, nur die Päpfte haben ihren wahren innern Gehalt durch 
Abläffe und ihre Kniffe umgefest. O ih hab’ Männer 
unter dieſen Saracenen gefeben! Ich hab mit. Männern 
unter diefen tapfern Ungläubigen gelebt, die ganz der Hand: 
schrift entfprahen, welche die Natur mit fühnen Zügen in 
ihr Aeußres geriffen. — Pfui, fag’ ich! ich bin ein Türke, fag’ 
ih, wenn ich einen Euresgleichen reden höre. 

Aonradin. MWerdet hr nie aufhören zu tollen! 

Heinrich. Ich will ein Mufelmann werden, fag’ ich, 
bevor ich mit ſolchen Leuten wiederum leben will, das will 
ih, fo wahr ich einen Araber reite, 

Aonradin. Ich habe keine Zeit Eure Tollheiten anzuhören. 
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Heinrich. Vergebt! Sch denke an mein wildes Pferd. 
Prinz Heinrich ift ein toller Kopf, daß er fih mit Pfaffen 
neden mag. 
Legat. Ich bin zu keinem Wahnftnnigen gefandt. — 
Hört mich zum lestenmal. Ihr feyd ein edler, trefflicher 
Prinz, und Euer Schidfal ängftigt mih. Ihr kennt Karin 
von Anjou ald einen Helden, dem Euer Dheim Manfred unter: 
legen, dem alles gewichen. Sch rathe Euch zum Vergleich! 
Heinrih. Ga, ja, man vergleicht fich über Königreiche, 
wie über eine Thefis der Scholaftit. Fangt Unterhandlungen 
an, König, bis Euer Heer durch die Hike, böfe Dünfte und 
peftilenzialifhe Krankheiten aufgetrieben wird. Hat diefe Lift 
der Päpfte Italien nicht immer zum Grabe fremder Heere 
gemacht? | 
Aonradin. Ich dachte, Ihr wolltet ruhig feyn! 
Segat. Wenn nun der heilige Vater den König von 
Sicilien dahin brachte, daß er durch feine Tochter Beatrir 
diefem Vergleih Gewicht und Kraft gäbe, und fich diefe ver: 
heerende Zwietracht durch eine glüdlihe Wermählung endete? 
Königin Elifabeth, meint Shr nicht, daß darauf zu hören ſey? 

Elifabeth, Ich bitte Dich, Kurd, hör’ auf den Legaten! 

Heinrich. Merkt Ihr den Geift des Konklave nicht? 
Hört doch darauf, König, entlaßt Euer muthiged Heer, fie 
koͤrnen Euch mit einem Weibe, big Ihr ohne Hände dafteht. 

Aonradin. Meine Nechte find gut unterjtüßt, Legat, 
und fo befhaffen, daB ich mein Meich weder der Tochter 
meined Feinds, noch den trüglichen Vermittlungen ded Papſts 
verdanfen will. Dieß find meine letzten Worte, 
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Legat. Und dieß die meinen. Ale Euer Heer bei Bi: 
terbo vorbeizog, fah der heilige Vater Euch und Friedrich von 
Defterreich an der Spike deffelben in wilder, tobender, un: 
überlegter Jugend auf Euren Noffen dahinfprengen. Mitleiden 
und Nachdenken dedten feine väterlihe Stirne. In propbe: 
tifhem, von Gott verliehenem Geifte fab Klemend der 
Vierte die Zukunft in langem, traurigem Gewande, ihren 
zitternden Lippen entfiel die ſchreckliche Weiſſagung: Was 
fürchteft du, heilige Kirche, was fürchteft du, Karl von Anjou, 
diefe Fühnen Waghälfe? Sie ziehen den Schafen gleich 
zur würgenden Schlachtbank, nnd dieſes Heer wird wie ber 
Rauch vorm Wind zerftieben. (Ab.) 

Heinrich. Ich will Euch begleiten; im Lager brauchen 
wir feine Propheten. (Ab.) 

Konradin. Laß mih einen Augenblid mit meiner 
Mutter; es ift der Abfchied. Der erfte Trompetenftoß ver: 
fammelt Euch bier zum Kriegsrath. (Alle geben.) 

Friedrich, bleibe! es ift auch deine Mutter.. Sieh, wie 
gebeugt fie ift! wie die Fühnen, dem Rath des Himmels 
fhnöd vorgreifenden Worte ded Frechen ihr mütterliches 
Herz mit düfterer Ahnung füllen. 

Sriedrich. Laß fie einen Augenblid, ihr guter, Sinn 
wird bald diefe eitlen Drohungen für tüdifche Kunftgriffe 
unfrer Feinde anfehen. 

Elifabeth. Und wenn e3 einträfe, Kurd! | 

Aonradin. Eo gäbe nur der Zufall ihrer Kühnheit einen 
Anjtrich von Wahrheit, und diefer Zufall weicht der Ent: 
ichloffenheit. 
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Eliſabeth. Kurd, ich foll dich verlaffen! 

Sriedrid, Um und fiegreich wiederzufehen. 

Konradin. Um mich ald Eroberer meines väterlichen 
Reihe zu umarmen. Laßt den Muth wiederum in Euch auf: 
leben, mit welhem Ihr meine Jugend unterftüßt, und die 
edlen Gefinnungen meiner Väter in mir ermwedt habt. 

Eliſabeth. Eben darum, weil du fo geworden bift, fo 
ihnen glei), . 

Aonradin. Die muß Euch Zutrauen geben, und fo 
denkt mich beſſer als ich bin. Euer treuer Hurneis fol Euch 
mit hundert Rittern folgen, um Euch gegen Unfug der Guel: 
phen zu fchüßen. 

Eliſabeth. DBehalte fie, du haft ihrer Hände nöthig; 
wie gern wollt’ ich dir die meinen geben; aber fie find fchwach, 
ih kann fie nur für dich und deine Streiter zum Himmel 
heben. 
Aonradin. Zieht mit ihnen, Mutter. Hundert Schwer: 
ter mehr oder weniger entfcheiden nicht; ich bin ruhig wegen 
Euch, und das erfeht Taufende. 

Eliſabeth. D mein Kurd! 

Konradin. Ihr ſeyd König Konrade Wittwe, und 
Deutfchland nannte Elifabeth von Bayern, wenn ed von einem 
entfhloßnen Weibe fprah, dieß haben mir graue Ritter 
gefagt. 

Eliſabeth. Damals hatt’ ich noch nichte verloreg. 

Sriedrid. Es ift natürlich, Eünigliche Elifabeth, Ihr 
fühlt ald Mutter, wo wir nur Männer find. 

Elifabeth. Schlägt dich meine Weichheit nieder, Kurd? 
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Sieh, ih bin fchon gefaßt. Wenn meine Beſorgniß Wolken 
auf deine Stirne zieht, To verjagt dein Kummer den meini- 
gen. Ich bitte dich, Kurd, wage dich nicht vermeffen in der 
Schlaht, an deinem Leben liegt alles; fie fchlagen fih für 
dich, und wenn du durch Kühnheit ihren Tod fruchtlod machft, 
fo fchreit ihr Blut gegen dich. Folge deinem Dheim Man: 
fred nicht nah, der fich bei heftigem Widerftande wüthend 
in die Keinde warf. Du bift die Seele deined Heers, nad) 
deinen Handlungen meſſen fih die ihrigen ab. Sey Ealt, 
flug und tapfer am rechten Drte! 

RAonradin. DBeruhigt Euch; ich werde thun, was Pflicht, 
Stand und Ehre fordern. 

Eliſabeth. Friedrich, ſeyd unaufhörlich an feiner Seite, 
und wenn er fich vergeflen will, fo ruft ibm zus Den? an 
deine verlaffene Mutter. Weicht nicht von ihm! 

Friedrich. Können wir ung verlaffen? ift mein Schid: 
fal nicht in feinem Herzen, und fein’s in dem meinigen? Er 
und ich! Ihn umarmend,) 

Ronradin. Mein Bruder! 

Elifabeth. Und Eure Mutter! 

Beide Unfre Mutter! 

Konradin. Ein Schidfal! 

Srievrid. Ein Leben! 

Konradin. Ein Herz, ein Schwert! 

Elifabeth. Eine Mutter! Eure Mutter! Auf zur 
Schlaht! Bringt mir die Zukunft näher. Schlagt nun 
Karlı von Anjou, zieht dann nach Deutfchland, dag Erbe 
Friedrichd dem räuberifhen Ottokar von Böhmen zu entreißen. 
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Konradin. Gute, liebe Mutter! 2 

Eliſabeth. Nur bite? ich dich, hüte dich vor Prinz 
Heinrih. Sein Herz ift wild, und fein Mund’ fließt unge: 
ſtüm über. Lab dih nicht von dem Schimmer feiner Ge: 
danfen und der Kühnbeit feines Muths blenden. Bleibe 
immer gelaffen und männlih, Kurd, wir werden Meifter des 
Schickſals, fo lange wir's von ung find. Vermeide die Ver: 
bindung mit den Earacenen, Dein Heer ift zweimal ftärfer 
als der Feind, danfe deinem Volk allein den Sieg! 

„Aonradin. Fürchtet nichts! — Nitter, Ihr fühlt was 
ih Euch vertraue, ohne fie haben Kronen keinen Reiz. 

Burneis. Eure Worte und Denkart fühnen mich aus! 
vorhin dacht? ich an die Schlacht, fo aber nehm’ ich's gern 
auf mic. 

Konradin. Stoßt in die Trompete! 

Elifabety. Schon jeßt? 

Konradin. Es muß feyn! Meine liebe, edle Mutter, 
lebt wohl. 

Elifabethy Can feinem Hals). Lebe wohl, Kurd! Friedrich, 
lebe wohl! — Noch ein Lebewohl! — Kurd, noch halt? ich 
Dich in meinen Armen — Einziger Troft meines Alters! 
Einzige Stüße der wenigen Tage, die ich noch zu leben habe! 
— Lebt wohl! Lebt wohl und fiegt! 

(Mir Ritter Hurneis ab) 

Konradin (gedantenvolt). Werd’ ich>fie wieder fehen? 

Sriedrid. Kurd! oo. 

Ronradin. Nur dein Ton ift männlich, nur dein Ge: 
ficht gefaßt; dein Herz gleicht dem meinen. 
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Friedrich. Die Ritter kommen. 
Aonradin. Ich bin da! 


Fünfter Auftritt. 


Heinrich von Kaftilien. Graf Galvano. Graf Gerhard 
von Pifa. Ritter. Vorige. 


Konradin. Was für Nachrichten vom Feind? 

Heinrich. Karl von Anjou rüftet fih. Eh Ihr's Euch 
verfeht, wird er Euch angreifen. Sch kenne feine kühne 
Weiſe. 

AMonradin. Was rathet Ihr? 

Heinrich. Die Schlacht zu vermeiden, bis wir uns mit 
den Saracenen in Lucera vereinigt haben. 

KMonradin. Die Vereinigung iſt ſehr gefaͤhrlich, und 
kann unſre Sache in die Länge ziehen. 

Heinrich. Ich bitte, hört mich aus! Ihr, Koͤnig, macht 
eine Bewegung mit Euren Deutſchen gegen die Anhöhen, 
während die Grafen hier einen verftellten Angriff auf die 
Brüde machen, die König Karl felbft befhüst. Ich lehne 
meine fpanifhe Neiterei an den Fluß, meinen Rüden von 
den Höhen gefihert, und dede der Grafen Ruͤckzug; indeffen 
habt Ihr die Anhöhen beftiegen. Denkt, daß der Fluß zwi- 
fhen und und dem Feinde liegt, daß zu einem Nebergang 
zeit gehört. Seht Ihr jene Höhen, fie ziehen fih an einer 
Wand immer fort, und wir finden überall fichre Lagerplaͤtze. Ich 
feße meinen Kopf darauf, daß Karl glaubt, wir wollten feine 
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Rechte gewinnen, und fih in eine andere Stellung wirft. 
Sind wir mit den Saracenen verbunden, fo haben wir einen 
feften Plaß im Rüden, lagern ung zwifchen Neapel und fein 
Heer! und zieht er und nah, fo will ich keinen Harniſch 
mehr anlegen, wenn wir ihn nicht lebendig fangen, oder für 
immer von feinem eich abfchneiden. Bedenkt, dag es fein 
Vortheil ift zu fchlagen! Bedenkt, daB man den Fuchs mit 
Lift jagt; und daß er's ift! 

Aonradin. Friedrih, Herzog von Defterreih, Eure 
Meinung! 

Friedrich. Wir find dreißigtaufend Mann ftark, und 
der Feind zählt kaum zwanzigtaufend. Sch rathe zum fchnellen, 
entfcheidenden, unterftügten Angriff. Wenn Ihr Euch mit 
den Saracenen verbindet, fo zieht Ihr Euch Haß zu, und 
außerdem müßt Ihr fie hernach befriegen, wenn Ihr König 
ſeyd, und das wäre ſchlecht gelohnt. 

Heinrich. Bekriegen! Ha, das foll der König nimmer! 
Er mag den Papft, die Guelphen befriegen; aber nicht die 
tapfern Saracenen. Er foll fie nicht befriegen! 

Aonradın. Seyd Ihr fchon wieder Feuer? Was fagt 
hr, Graf Galvano? | 

Galvano. hr halt’ ed mit der Meinung des Prinzen 
Heinrich von Kaftilien. 

Aonradin. Und Ihr, Graf Gerhard von Pifa? 

Gerhard. Sch bin für den Angriff. 

Aonradin. Und ihr, edle Ritter? 

Die Ritter. Gott und Konradin! wir fchlagen heute, 
und ohne die Ungläubigen. 
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Konradin. Wir fchlagen! , 

Die Ritter. Und fiegen! 

Heinrid. Mein Rath war Vorfiht, und nun. weil 
Shr wollt, bin ich für die Schlacht. Greift zuerft an, es tft 
in der Natur des Menfchen, daß der Angriff unfer Herz er: 
hebt, während er dem Feinde dad Gefühl unſrer Ueberlegen- 
heit aufdringt. 

Aonradin. Wir wollen! 

Heinrich. Schildinapp! Meinen Tiger! Meinen tollen, 
tapfern Araber! Meine Waffen aus Tunis! Sch will ein 
Türke feyn! — Sliege! Ich will Karin von Anjou mit dem 
Schwerte der Ungläubigen ermorden! 

Konradin. Seyd Ahr fertig? 

Heinridh. Sch höre! 

Konradin. hr, Prinz Heinrich, nehmt mit Euren 
ftolgen Spaniern den linfen Flügel, und greift Karin bei der 
Brücke an, die er, wie wir willen, befhüst. Euer kühnes 
Feuer geh’ in That fiber, ermwerbet mir mein väterliches 
Reich und Euch Sardinien. 

Ihr, Grafen, nehmt unſre Rechte mit Euren Landsleuten 
und der römifchen Neiterei. Der Tag, der mir die. Krone 
gibt, zerbricht das Joch Roms. Eure Belohnung, edle Gra- 
fen und theure Ritter, haben die Franzoſen und der Papft 
innen! Eure Tapferkeit gleihde meinem Danf. 

Friedrich von Defterreih und ich nehmen die Mitte mit 
den Deutfchen, und durchbrechen den Strom, fobald Heinrich 
von Kaftilien die Brüde halt. Wir leben heute einen großen 
Tag, und nun dad Wort: Gott und Elifabeth! 
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Die Ritter. Gott und Elifabeth! 

Aonravin. Stoßt in die Trompete! wenn wir une 
wiederfehen, fey Sieg unfer Wort! Lebt wohl, Prinz Hein: 
rich, Ihr liebt folhe Stunden. 

Heinrich. Und ſuche fie. 

AMonradin. Tapfre Grafen! Eure Miene iſt Freude! 
Lebt wohl, nach der Schlacht wollen wir reden! (Alte ab). 

Sriedrid. Daß wir über diefen Augenblick wegfliegen 

könnten! 

| Aonradin. Mit nichten, wir wollen ihn ganz genießen, 
nur folhe Tage find des Lebens werth. — Arme, bangvolle 
Mutter! das Loos ift geworfen und die Entfcheidung hängt 
mir gleich einem düftern Gewölfe vor den Augen. — Ein 
Schickſal! 

Friedrich (ihn umarmend). Ein Schwert! 

Konradin. Ein Leben! 

Friedrich. Ein Grab! (Ab.) 

(Eine Pauſe, während welcher man wilde Schlachtmuſik hoͤrt.) 


Sechster Auftritt. 
Cine buſchigte Anhöhe, mit vielen Soldaten befegt. 


König Karl auf einem Felſen. Graf von Flandern. Legat. 
Nitter. Boten. 


Cegat. Es ift mir gelungen, König, denn ale ed mit 
meinen Vorfchlägen nicht fort wollte, macht? ich Euren Vetter 
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Senat. Und dieß die meinen. Als Euer Heer bei Bi- 
terbo vorbeizog, fah der heilige Vater Euch und Friedrich von 
Defterreih an der Spitze deffelben in wilder, tobender, un- 
überlegter Jugend auf Euren Noffen dahiniprengen. Mitleiden 
und Nachdenfen dedten feine väterlihe Stirne. In propbe: 
tifhem, von Gott verliehenem Geifte ſah Klemend der 
Vierte die Zukunft in langem, traurigem Gewande, ihren 
zitternden Lippen entfiel die fchredlihe Weiffagung: Was 
fürdhteft du, heilige Kirche, was fürchteft du, Karl von Anjou, 
diefe kühnen Waghälfe? Sie ziehen den Schafen gleich 
zur würgenden Schlachtbanf, nnd diefes Heer wird wie ber 
Rauch vorm Wind zerftieben. GAb.) 

Heinrich. Ich will Euch begleiten; im Lager brauchen 
wir feine Propheten. (Ab.) 

Konradin. Laß mih einen Augenblid mit meiner 
Mutter; es ift der Abfhied. Der erfte Trompetenftoß ver: 
fammelt Euch hier zum Kriegsrath. Glle gegen.) 

Friedrich, bleibe! es ift auch deine Mutter... Sieh, wie 
gebeugt fie ift! wie die kühnen, dem Rath des Himmels 
fchnöd vorgreifenden Worte des Frechen ihr mütterliches 
- Herz mit düfterer Ahnung füllen. 

Friedrich. Laß fie einen Augenblid, ihr guter, Sinn 
wird bald diefe eitlen Drohungen für tüdifche Kunftgriffe 
unfrer Feinde anfehen. 

Elifabeth. Und wenn ed einträfe, Kurd! 

Aonradin. Eo gäbe nur der Zufall ihrer Kühnheit einen 
Anftrih von Wahrheit, und diefer Zufall weicht der Ent: 
ſchloſſenheit. 
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Eliſabeth. Kurd, ich foll dich verlaffen! 

FSriedrich. Um ung fiegreich wiederzufehen. 

Aonradin. Um mid als Eroberer meines väterlichen 
Reichs zu umarmen. Laßt den Muth wiederum in Eud auf: 
leben, mit welhem Ihr meine Jugend unterftüßt, und die 
edlen Gefinnungen meiner Väter in mir erwedt habt. 

Elifabeth. Eben darum, weil du fo geworden bift, fo 
ihnen gleich. . 

Konradin. Dieß muß Euch Sutrauen geben, und fo 
denft mich beffer als ich bin. Euer treuer Hurneis foll Euch 
mit hundert Rittern folgen, um Euch gegen Unfug der Guel- 
phen zu fchüßen. 

Elifabeth, Behalte fie, du haft ihrer Hande nöthig; 
wie gern wollt? ich dir die meinen geben; aber fie find ſchwach, 
ih kann fie nur für dich und deine Streiter zum Himmel 
heben. 

KAonradin. Zieht mit ihnen, Mutter. Hundert Schwer: 
ter mehr oder weniger entfcheiden nicht; ich bin rubig wegen 
Euch, und das erfeht Taufende. 

Eliſabeth. O mein Kurd! 

Konradın. Ihr feyd König Konrade Wittwe, und 
Deutfchland nannte Elifabeth von Bayern, wenn ed von einem 
entfchloßnen Weibe ſprach, dieß haben mir graue Nitter 
gefagt. 

Elifabeth. Damals hatt’ ich noch nichts verloreg. 

Sriedrich. Es ift natürlich, Königliche Elifabeth, Ihr 
füplt ald Mutter, wo wir nur Männer find. 

Elifabety. Schlägt dich meine Weichheit nieder, Kurd? 
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Sieh, ich bin fhon gefaßt. Wenn meine Beiorgniß Wolken 
auf deine Stirne zieht, fo verjagt dein Kummer den meini- 
gen. Sch bitte dich, Kurd, wage dich nicht vermeſſen in der 
Schlaht, an deinem Leben liegt alles; fie fchlagen fich für 
dih, und wenn du durch Kühnheit ihren Tod fruchtlos machft, 
fo fehreit ihr Blut gegen dich. Folge deinem Oheim Man: 
fred nicht nah, der fih bei heftigem Widerftande wüthend 
in die Zeinde warf. Du bift die Geele deines Heers, nad 
deinen Handlungen meflen fih die ihrigen ab. Sep Kalt, 
flug und tapfer am rechten Drte! 

Aonradin. Beruhigt Euch; ich werde thun, was Pflicht, 
Stand und Ehre fordern. 

Elifabeth. Friedrich, feyd unaufhörlic an feiner Seite, 
und wenn er fich vergeflen will, fo ruft ihm zu: Den? an 
deine verlaffene Mutter. Weicht nicht von ihm! 

Sriedrid. Können wir ung verlaffen? ift mein Schid: 
fal nicht in feinem Herzen, und fein’s in dem meinigen? Er 
und ich! (Ihn umarmend.) 

Aonradin. Mein Bruder! 

Elifabeth. Und Eure Mutter! 

Beide. Unfre Mutter! 

Konradin. Ein Schiefal! 

Friedrich. Ein Leben! 

Konradin. Ein Herz, ein Schwert! 

Elifabethd. Eine Mutter! Eure Mutter! Auf zur 
Schlaht! Bringt mir die Zukunft näher. Schlagt nun 
Karln von Anjou, zieht dann nah Deutfchland, das Erbe 
Friedrichd dem räuberiſchen Ottokar von Böhmen zu entreißen. 
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Aonradin. Gute, liebe Mutter! | 

Elifabethy Nur bitt? ih dich, hüte dich vor Prinz 
Heinrih. ein Herz ift wild, und fein Mund‘ fließt unge: 
ſtüm über. Laß dich nicht von dem Schimmer feiner Ge— 
danfen und der Kühnbeit feines Muths blenden. Bleibe 
immer gelaffen und männlich, Kurd, wir werden Meifter des 
Schickſals, fo lange wir's von ung find. Vermeide die Ver: 
bindung mit den Earacenen, Dein Heer ift zweimal ftärfer 
als der Feind, danke deinem Volk allein den Sieg! 

AMonradin. Fürchtet nichts! — Nitter, Shr fühlt was 
ih Euch vertraue, ohne fie haben Kronen keinen Reiz. 

Hurneis. Eure Worte und Denkart fühnen mich aus! 
vorhin dacht? ich an die Schlacht, fo aber nehm’ ich's gern 
auf mic. 

Konradin. Gtoßt in die Trompete! 

Elifabeth. Schon jekt? 

Konradin. Es muß feyn! Meine liebe, edle Mutter, 
lebt wohl. 

Elifabeth Can feinem Hals). Lebe wohl, Kurd! Friedrich, 
lebe wohl! — Noch ein Lebewohl! — Kurd, noch halt’ ich 
dih in meinen Armen — Einziger Troft meines Alters! 
Einzige Stüße der wenigen Tage, die ich noch zu leben habe! 
— Lebt wohl! Lebt wohl und fiegt! 

(Mit Ritter Hurneis ab) 

Konradin (gedankenvolt). Werd’ ich-fie wieder fehen? 

Srievrid. Kurd! 

Ronradin. Nur dein Ton ift männlid, nur dein Ge: 
ficht gefaßt; dein Herz gleicht dem meinen. 
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Friedrich. Die Ritter kommen. 
Aonradin. Ich bin da! 


Fünfter Auftritt. 


Heinrich von Kaftilien. Graf Galvano. Graf Gerhard 
von Pifa. Ritter. Vorige. 


Aonradin. Was für Nachrichten vom Feind? 

Heinrich. Karl von Anjou rüftet fih. Ch’ Ihr’d Euch 
verfeht, wird er Euch angreifen. Sch Fenne feine Tühne 
Weiſe. 

Konradin. Was rathet Ihr? 

Heinrich. Die Schlacht zu vermeiden, bis wir uns mit 
den Saracenen in Lucera vereinigt haben. 

AMAonradin. Die Vereinigung iſt ſehr gefährlih, und 
kann unſre Sache in die Länge ziehen. 

Heinrich. Ich bitte, hört mich aus! Ihr, Koͤnig, macht 
eine Bewegung mit Euren Deutſchen gegen die Anhöhen, 
während die Grafen bier einen verftellten Angriff auf die 
Brüde machen, die König Karl felbft befhüßt. Ich lehne 
meine fpanifche Neiterei an den Fluß, meinen Rüden von 
den Höhen gefichert, und dede der Grafen Rüdzug; indeffen 
habt Shr die Anhöhen beftiegen. Denkt, daß der Fluß zwi: 
fhen und und dem Feinde liegt, daB zu einem Uebergang 
Zeit gehört. Seht Ihr jene Höhen, fie ziehen fich an einer 
Wand immer fort, und wir finden überall fihre Lagerpläße. Ich 
fege meinen Kopf darauf, daß Karl glaubt, wir wollten feine 
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Rechte gewinnen, und fih in eine andere Stellung wirft. 
Sind wir mit den Saracenen verbunden, fo haben wir einen 
feften Plaß im Rüden, lagern ung zwifchen Neapel und fein 
Heer! und zieht er und nah, fo will ich keinen Harniſch 
mehr anlegen, wenn wir ihn nicht lebendig fangen, oder für 
immer von feinem eich abichneiden. Bedenkt, daß es fein 
Vortheil ift zu fchlagen! Bedenkt, daB man den Fuchs mit 
Lift jagt; und daß er's ift! 

Aonradin. Friedrih, Herzog von Defterreih, Eure 
Meinung! 

Friedrich. Wir fi nd dreißigtaufend Mann ftarf, und 
der Feind zahlt kaum zwanzigtaufend. Sch rathe zum fchnellen, 
entfcheidenden, unterftüßgten Angriff. Wenn Ihr Euch mit 
den Saracenen verbindet, fo zieht Shr Euch Haß zu, und 
außerdem müßt Ihr fie hernach befriegen, wenn Ihr König 
feyd, und das wäre ſchlecht gelohnt. 

Heinrid. Belriegen! Ha, das foll der König nimmer! 
Gr mag den Papft, die Guelphen befriegen; aber nicht die 
tapfern Saracenen. Er foll fie nicht befriegen! 

Konradin. Seyd Ihr Ihon wieder Feuer? Was fagt 
Shr, Graf Galvano? 

Galvano. Ihr halt’ es mit der Meinung des Prinzen 
Heinrih von Kaftilien. 

Aonradin. Und Ihr, Graf Gerhard von Piſa? 

Gerhard. Ich bin für den Angriff. 

Konradin. Und ihr, edle Ritter? 

Die Ritter. Gott und Konradin! wir fchlagen heute, 
und ohne die Ungläubigen. 
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Aonradin Wir fhlagen! P 

Die Bitter. Und fiegen! 

Heinrid. Mein Rath war Vorfiht, und nun- weil 
Ihr wollt, bin ih für die Schladht. Greift zuerft an, es ift 
in der Natur des Menfchen, Daß der Angriff unfer Herz er: 
hebt, während er dem Feinde das Gefühl unfter Ueberlegen: 
heit aufdringt. 

Aonradin. Wir wollen! 

Heinrih. Schildfnapp! Meinen Tiger! Meinen tollen, 
tapfern Araber! Meine Waffen aus Tunis! Sch will ein 
Türke feyn! — Kliege! Ich will Karln von Anjou mit dem 
Schwerte der Ungläubigen ermorden! 

Aonradin. Send hr fertig? 

Heinrich. Ich höre! 

Konradin. Ihr, Prinz Heinrich, nehmt mit Euren 
ftolgen Spaniern den linken Flügel, und greift Karin bei der 
Brüde an, die er, wie wir willen, befhüßt. Euer kühnes 
Feuer geh’ in That über, erwerbet mir mein väterliches 
Reich und Euch Sardinien. 

Shr, Grafen, nehmt unfre Nechte mit Euren Landsleuten 
und der römifchen Neiterei. Der Tag, der mir die. Krone 
gibt, zerbricht das Koh Noms. Eure Belohnung, edle Gra⸗ 
fen und theure Ritter, haben die Franzofen und der Papft 
innen! Eure Tapferkeit gleide meinem Dank. 

Friedrich von Defterreich und ich nehmen die Mitte mit 
den Deutfchen, und durchbrechen den Strom, fobald Heinrich 
von Kaftilien die Brüde halt. Wir leben heute einen großen 
Tag, und nun das Wort: Gott und Elifabeth! 
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Die Bitter, Gott und Elifaberh! 

Konradin. Stoßt in die Trompete! wenn wir ung 
wiederfehben, ſey Sieg unfer Wort! Lebt wohl, Prinz Hein: 
rich, Ihr liebt folche Stunden. 

Heinrich. Und fuche fie. . 

Konradin. Tapfre Grafen! Eure Miene ift Freude! 
Lebt wohl, nach der Schlacht wollen wir reden! te ab)., 

Srievrid. Daß wir über diefen Augenblid wegfliegen 
Könnten! 

AMKonradin. Mit nichten, wir wollen ihn ganz genießen, 
nur folde Tage find des Lebens werth. — Arme, bangvolle 
Mutter! dad Loos ift geworfen und die Entfheidung hängt 
mir gleich einem düftern Gewölfe vor den Augen. — Ein 
Schidfal! 

Friedrich (ihn umarmend). Ein Schwert! 

Konradin. Ein Leben! 

Srievrid. Ein Grab! (Ab.) 

(Eine Paufe, während welcher man wilde Schlachtmuſik hört.) 


Sechster Auftritt. 
Cine bufchigte Anhöhe, mit vielen Soldaten befegt. 


König Karl auf einem Zeiten. Graf von Flandern. Segat. 
Nitter. Boten. 


Gegut. Es ift mir gelungen, König, denn als ed mit 
meinen Vorfchlägen nicht fort wollte, macht? ich Euren Vetter. 
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Heinrich fo verdächtig, daß fie gewiß an feine Vereinigung 
mit den Saracenen mehr denfen. 

Karl. Weisheit ift eine Gabe des Himmels, die habt 
Ihr; ich danke Euch. 

Segat. Werdet Ihr mit diefer Meiterei fern vom 
Treffen bleiben, und nicht in die Ebene zu Euren Völkern 
ſtoßen? 

Karl, Dieſer gedankenvolle Mann, Graf von Flandern, 
mein Schwager, will es fo. Wir halten und hier mit acht: 
hundert auserlefenen Reitern im Hinterhalt, um ihnen den 
Sieg aus den Händen zu reifen, wenn ed noch Seit if. Er 
halt das Feuer meines Herzens; doch bin ich nicht gewiß, ob 
ic ausdauern werde, denn ich weiß nicht, was Stillftehen an 
einem folchen Tage tft. 

Segat. Mit Lift beſiegt man den Uebermuth. 

(Man hört Trompeten und Kriegdgefchrei von der Ebene her.) 

Aarl. Ha! fie greifen und an! — hört Ihr! Mein 
Heer erwiedert’8! Graf von Flandern! Schwager! Geht, 
geht, ehrwürdiger Legat! hier wird's nicht lange mehr ruhig 
fen. Bittet Gott für mich, und beftellt Meflen von bier 
bis Viterbo. Empfehlt meine Sache dem heiligen Water, 
das ift, dem Himmel! 

Tegat. Eure Waffen find von ihm gefegnet. Glüd dem 
König von Sicilien! — Ib.) 

Karl. Schwager Flandern, kann ich's hier aushalten? 
Mögt Ihr den tobenden Ungeftüim meined fieggewohnten 
Herzens feſſeln? Es gilt um eine Krone, Slandern, die zum 
Spiel diefer Schlacht fteht! Ha, ich ſeh' Euch an, daß Ihr 
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feine zu wagen habt, daß Shr die Vorzuͤge nicht fühlet, die 
fie ung über die Herzen der Menfchen gibt! Werdet hr 
nicht reden? | 

Srafvon Flandern. ben diefe Krone will ih Euch 
erhalten. Mein Ungeftüm gleicht fonft dem Euren, nur 
beute half der Eurige meiner Klugheit auf. — Befehlt den 
Reitern, daß fie fich file halten, und daß fich bei Lebens: 
ftrafe einer fehen laffe. 

Rarl, Sie verftehen mid. 

Graf von Slandern. Seht Ihr etwas von diefer Seite, 
König? | 

Karl. Wildes Gewühl! wildes Gewühl! fie ftürmen 
auf mein Herz, fie greifen nach meiner Krone. Was feht Ihr? 

Grafvon Slandern. Gewühl und Streit! ' 

Karl. Schidt der Marſchall Soufance feine Boten? 
Seht alles nur vorwärts? 

Graf von Flandern Defto beffer, fo gewinnen die 
unfern Feld. 

Ein Bote. 

Karl. Was bringft du? 

Bote. Das Treffen ift blutig, und noch unentfchieden. 
Prinz Heinrich griff zuerft die Brüde an, die der Marfchall 
Soufance dedte. Heinrich beftüärmte fie tolltühn: nachdem 
ihn der Marfchall dreimal abgefchlagen hatte, warf fich der 
Kaftilier an der Spitze der fpanifchen Reiterei in den Fluß — 

AMarl. Ha, 'der tollfühne Unglänbige? und er entlam, 
die Fluthen verfchlangen ihn nicht? 

Bote. Er erjtieg unfre Ufer; feine abgefandten Haufen 


262 


Sieh, ich bin fchon gefaßt. Wenn meine Belorgnig Wolken 
auf deine Stirne zieht, fo verjagt dein Kummer den meini- 
gen. Ich bitte dich, Kurd, wage dich nicht vermeffen in der 
Schlaht, an deinem Leben liegt alles; fie fchlagen fih für 
dih, und wenn du durch Kuͤhnheit ihren Tod fruchtlod machft, 
fo fohreit ihr Blut gegen dDih. Folge deinem Oheim Man: 
fred nicht nach, der fich bei heftigem Widerftande wüthend 
in die Feinde warf. Du bift die Seele deines Heerd, nad) 
deinen Handlungen meflen fich die ihrigen ab. Sey alt, 
ug und tapfer am rechten Orte! 

Konradin. Beruhigt Euch; ich werde thun, was Pflicht, 
Stand und Ehre fordern. 

Elifabeth. Friedrich, ſeyd unaufhörlich an feiner Seite, 
und wenn er fich vergeffen will, fo ruft ihm zu: Den an 
deine verlaffene Mutter. Weicht nicht von ihm! 

Sriedrid. Können wir ung verlaffen? ift mein Schid: 
fal nicht in feinem Herzen, und ſein's in dem meinigen? Er 
und ih! (Ihn umarmend,) j 

Konradin. Mein Bruder! 

Elifabeth. Und Eure Mutter! 

Beide. Unſre Mutter! 

Konradin. Cin Shidfal! 

Srievrid. Ein Leben! 

Konradin. Ein Herz, ein Schwert! 

Elifabety. Eine Mutter! Eure Mutter! Auf zur 
Schlaht! Bringt mir die Zukunft näher. Schlagt nun 
Karln von Anjou, zieht dann nah Deutfhland, das Erbe 
Friedrichs dem räuberiſchen Ottokar von Böhmen zu entreißen. 
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Aonradin. Gute, liebe Mutter! 

Elifabeth. Nur bitt? ich dich, hüte dich vor Prinz 
Heinrih. ein Herz ift wild, und fein Mund’ fließt unge: 
ſtüm über. Laß dich nicht von dem Schimmer feiner Ge— 
danfen und der Kühnbeit feines Muths blenden. Bleibe 
immer gelaffen und männlih, Kurd, wir werden Meifter des 
Schickſals, fo lange wir's von ung find. Vermeide die Ver— 
bindung mit den Earacenen, Dein Heer ift zweimal ftärker 
als der Feind, danke deinem Volk allein den Sieg! 

„Aonradin. Fürchtet nichts! — Nitter, Ihr fühlt was 
ich Euch vertraue, ohne fie haben Kronen feinen Neiz. 

Hurneis. Cure Worte und Denfart fühnen mich aus! 
vorhin dacht? ih an die Schlacht, fo aber nehm’ ich's gern 
auf mic. 

Konradin. Stoßt in die Trompete! 

Eliſabeth. Schon jekt? 

Konradin. Es muß feyn! Meine liebe, edle Mutter, 
lebt wohl. 

Elifabeth Can feinem Hard). Lebe wohl, Kurd! Friedrich, 
lebe wohl! — Noch ein Lebewohl! — Kurd, noch halt’ ich 
dich in meinen Armen — Ginziger Troft meines Alters! 
Einzige Stüße der wenigen Tage, die ich noch zu leben habe! 
— Lebt wohl! Lebt wohl und fiegt! 

(Mit Ritter Surneis ab) 

Konradin (gedantenvolt). Werd' ich-fie wieder fehen? 

friedrich. Kurd! 

Ronradin. Nur dein Ton ift männlich, nur dein Ge: 
ficht gefaßt; dein Herz gleicht dem meinen. 
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Srievrid. Die Ritter fommen. 
Aonradin. Ich bin da! 


Fünfter Auftritt. 


Heinrich von Kaftilien. Graf Galvano. Graf Gerhard 
von Pifa. Ritter. Vorige, 


Konradin. Was für Nachrichten vom Feind? 

Heinrich. Karl von Anjou rüftet fih. Eh’ Ihr's Euch 
verfeht, wird er Euch angreifen. Ich kenne feine kuͤhne 
Weiſe. 

Aonradin. Was rathet Ihr? 

Heinrich. Die Schlacht zu vermeiden, bis wir uns mit 
den Saracenen in Lucera vereinigt haben. 

AMonradin. Die Vereinigung iſt ſehr gefaͤhrlich, und 
kann unſre Sache in die Länge ziehen. 

Heinrich. Ich bitte, hört mich aus! Ihr, Koͤnig, macht 
eine Bewegung mit Euren Deutſchen gegen die Anhöhen, 
während die Grafen bier einen verftellten Angriff auf bie 
Brücke machen, die König Karl felbft beſchützt. Sch lehne 
meine fpanifche Neiterei an den Zluß, meinen Rüden von 
den Höhen gefichert, und dede der Grafen Nüdzug; indeffen 
habt Ihr die Anhöhen beftiegen. Denkt, daß der Fluß zwi- 
fhen und und dem Feinde liegt, daß zu einem lebergang 
Zeit gehört. Seht Ihr jene Höhen, fie ziehen ſich an einer 
Wand immer fort, und wir finden überall fichre Lagerpläße. Ich 
feße meinen Kopf darauf, daß Karl glaubt, wir wollten feine 
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Nechte gewinnen, und fih in eine andere Stellung wirft. 
Sind wir mit den Saracenen verbunden, fo haben wir einen 
feften Plaß im Rüden, lagern ung zwifchen Neapel und fein 
Heer! und zieht er und nach, fo will ich feinen Harnifch 
mehr anlegen, wenn wir ihn nicht lebendig fangen, oder für 
immer von feinem Reich abſchneiden. Bedenkt, daß es fein 
Vortheil ift zu fchlagen! Bedenft, daß man den Fuchs mit 
Lift jagt; und daß er's ift! 

Aonradin. Friedrih, Herzog von Defterreih, Eure 
Meinung! 

Ffriedrich. Wir find dreißigtaufend Mann ftark, und 
der Feind zählt kaum zwanzigtaufend. Ich rathe zum fchnellen, 
entfcheidenden, unterftüßten Angriff. Wenn Ihr Euch mit 
den Saracenen verbindet, fo zieht Ihr Euh Haß zu, und 
außerdem müßt Ihr fie hernach befriegen, wenn Ihr König 
ſeyd, und das wäre fchlecht gelohnt. 

Heinrich. Belriegen! Ha, das foll der König nimmer! 
Er mag den Papit, die Guelphen befriegen; aber nicht die 
tapfern Saracenen. Er foll fie nicht befriegen! 

KAonradin. Seyd Ihr fchon wieder Feuer? Was fagt 
Ihr, Graf Salvano? | 

Galvano. hr halt’ es mit der Meinung des Prinzen 
Heinrich von Kaftilien. 

MKonradin. Und Ihr, Graf Gerhard von Piſa? 

Gerhard. Ich bin für den Angriff. 

Aonradin. Und ihr, edle Ritter? 

Die Bitter. Gott und Konradin! wir fcehlagen heute, 
und ohne die Ungläubigen. 
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Konradin. Wir fhlagen! „ 

Die Ritter. Und fiegen! 

Heinrid. Mein Rath war Vorfiht, und nun- weil 
Shr wollt, bin ich für die Schlacht. Greift zuerft an, es ift 
in der Natur des Menfchen, daß der Angriff unfer Herz er: 
hebt, während er dem Feinde das Gefühl unfrer Ueberlegen- 
heit aufdringt. 

AMonradin. Wir wollen! 

Heinrich. Schildfnapp! Meinen Tiger! Meinen tollen, 
tapfern Araber! Meine Waffen aus Tunis! Sch will ein 
Türke ſeyn! — Fliege! Ich will Karln von Anjou mit dem 
Schwerte der Unglaubigen ermorden!. 

Konradin. Seyd Ihr fertig? 

Heinrich. Ich höre! 

Konradin. hr, Prinz Heinrich, nehmt mit Euren 
ftolgen Spaniern den linken Flügel, und greift Karin bei der 
Brüde an, die er, wie wir wiſſen, befhüßt. Euer kühnes 
Feuer geh’ in That über, ermwerbet mir mein väterliches 
Reich und Euch Sardinien. 

Shr, Grafen, nehmt unfre echte mit Euren Landsleuten 
und der römifchen Neiterei. Der Tag, der mir die. Krone 
gibt, zerbricht das Joch Noms. Cure Belohnung, edle Gra: 
fen und theure Ritter, haben die Franzoſen und der Papft 
innen! Eure Tapferkeit gleihe meinem Dank. 

Friedrich von Defterreich und ich nehmen die Mitte mit 
den Deutfchen, und durchbrechen den Strom, fobald Heinrich 
von Kaftilien die Brüde halt. Wir leben heute einen großen 
Tag, und nun das Wort: Gott und Elifabeth! 
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Die Bitter. Gott und Elifaberh! 

Konravin. Stoßt in die Trompete! wenn wir ung 
wiederfehen, fey Sieg unfer Wort! Lebt wohl, Prinz Hein: 
rich, Ihr liebt ſolche Stunden. 

Heinrich. Und ſuche fie. 

Aonradin. Tapfre Grafen! Eure Miene ift Sreude! 
Lebt wohl, nad der Schlacht wollen wir reden! Alte ab)., 

Sriedrich. Daß wir über diefen Augenblick wegfliegen 

fönnten! | 

| Konradin. Mit nichten, wir wollen ihn ganz genießen, 
nur folhe Tage find des Lebens werth. — Arme, bangvolle 
Mutter! das Loos ift geworfen und die Entfheidung hängt 
mir gleich einem düftern Gewölfe vor den Augen. — Ein 
Schiefal! | 

Friedrich (ihn umarmend). Ein Schwert! 

Konradin. Ein Keben! | 

FSriedrich. Ein Grab! (Ab.) 

(Eine Pauſe, während welcher man wilde Schlachtmuſik hoͤrt.) 


Sechster Auftritt. 
Eine buſchigte Anhöhe, mit vielen Soldaten beſetzt. 


König Karl auf einem Felſen. Graf von Flandern. Segat. 
Nitter. Boten. 


Fegat. Es ift mir gelungen, König, denn als es mit 
meinen Vorschlägen nicht fort wollte, macht? ich Euren Vetter 
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Heinrich fo verdächtig, daß fie gewiß an feine Vereinigung 
mit den Saracenen mehr denken. 

Bari. Meisheit ift eine Gabe des Himmels, die habt 
Ihr; ich danfe Euch. | 

Segat. Werdet Ihr mit diefer Meiterei fern vom 
Treffen bleiben, und nicht in die Ebene zu Euren Völkern 
fioßen ? 

Kari. Diefer gedankenvolle Mann, Graf von Slandern, 
mein Schwager, will es fo. Wir halten und hier mit acht: 
hundert auserlefenen Neitern im Hinterhalt, um ihnen ben 
Sieg aus den Händen zu reißen, wenn ed noch Zeit ift. Er 
hält das Feuer meines Herzens; doch bin ich nicht gewiß, ob 
ich ausdauern werde, denn ich weiß nicht, was Gtillftehen an 
einem foldhen Tage ift. 

Segat. Mit Lift befiegt man den Uebermuth. 

(Man hört Trompeten und Kriegägefchrel von der Ebene her.) 

Aurl. Ha! fie greifen und an! — hört Ihr! Mein 
Heer erwiedert’s! Graf von Flandern! Schwager! Geht, 
geht, ehrwürdiger Legat! hier wird's nicht lange mehr ruhig 
ſeyn. Bittet Gott für mich, und beſtellt Meſſen von hier 
bis Viterbo. Empfehle meine Sache dem heiligen Water, 
das ift, dem Himmel! 

Fegat. Eure Waffen find von ihm gefegnet. Glück dem 
König von Sicilien! — Gb.) 

Karl. Schwager Flandern, kann ich's hier aushalten? 
Mögt Shr den tobenden Ungeftüm meines fieggewohnten 
Herzens feſſeln? Es gilt um eine Krone, Flandern, die zum 
Spiel diefer Schlacht fteht! Ha, ich feh’ Euch an, daB Ihr 
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feine zu wagen habt, daß Ihr die Vorzüge nicht fühlet, die 
fie ung über die Herzen der Menfchen gibt! Werdet Shr 
nicht reden? | 

Grafvon Flandern. Eben dieſe Krone will ih Euch 
erhalten. Mein Ungeftüm gleicht fonft dem Euren, nur 
beute half der Eurige meiner Klugheit auf. — Befehlt den 
Reitern, daß fie fich ftille halten, und daß fich bei Lebens: 
ftrafe feiner fehen laffe. 

Aarl. Sie verftehen mid. 

Graf von Flandern. Seht Ihr etwas von diefer Seite, 
König? 

Karl. Wildes Gewühl! wildes Gewählt fie fürmen 
auf mein Herz, fie greifen nach meiner Krone. Was feht Ihr? 

Grafvon Flandern. Gewühl und Streit! 

Aarl. Schickt der Marfhall Soufance feine Boten? 
Geht alles nur vorwärts? 

Graf von Flandern. Defto beffer, fo gewinnen die 
unfern Feld. 

Ein Bote. 

Karl. Was bringft du? 

Bote. Das Treffen ift blutig, und noch unentfcieden. 
Prinz Heinrich griff zuerft die Brüde an, die der Marfchall 
Couſance dedte. Heinrich beftürmte fie tolftühn: nachdem 
ihn der Marfchall dreimal abgefchlagen hatte, warf fich der 
Kaftilier an der Spike der fpanifchen Neiterei in den Fluß — 

Karl. Ha, der tollfühne Ungläubige? und er entkam, 
die Fluthen verfchlangen ihn nicht? 

Bote. Er erjtieg unfre Ufer; feine abgefandten Haufen 


270 


fanden Fuhrten gegen den Urfprung des Fluſſes, und ftürzten 
von allen Seiten auf ung. 

Karl. Und meine Provencalen fprengten fie nicht in 
den Fluß zurück? Heiliger Gott! wo ift deine Nahe? Wider: 
ftanden nicht? Sklaven entfcheiden über meine Krone! Wider: 
ftanden nicht? Erfchlugen meinen tollen Vetter nicht? 

Bote. Die Berge ertönten von dem Schlag ihrer Waf— 
fen; fie lagen Lanze an Lanze, Schwert an Schwert, und 
wichen nur dem Tod; dann nur, da fie die Spanier ganz um: 
ringt harten, begaben fie fich auf die Flucht. 

Aarl. Schande und Berderben vernichte die Keigen! Slieg’ 
und bring’ beffre Nachrichten! — Schwager! laß mich log: 
brechen, und diefe treulofen Provencalen in die Schlacht trei: 
ben. — Ha, Ihr ſprecht nicht? 

Graf ven Flandern. Später Sieg ift auch Sieg. Ge: 
duldet Euch! was feht Ihr? 

Aarl. Sie weichen! weichen! weihen! — Mein Pferd! 
es gilt um ein Königreich, das ich dem tapfren Manfred in 
der blutigen Schlacht bei Benevento mit feinem Leben eutriß, 
dad mir nun ein unbärtiger Süngling entreißen fol. Laßt 
mich, meine Soldaten vermiffen mid). 

Graf von Flandern Was feht Ihr nun? 

Kari. Verdammniß! Neitet nach der Kapelle, und laßt 
die Mönche zu Gott rufen, daß fie ſtehen! O daß ih Stirn 
an Stirn gegen diefen tollen Wetter ftünde! er entreißt mir 
meine Krone. Meine Anverwandten bringen mich um mein 
Königreich, diefer mit feiner Kälte, und der. Saracene mit 
feiner wilden Tapferkeit. 


271 


Grafvon Flandern. Was feht Ihr nun? 

Mari. Flucht! Flucht! Nur der Donner des Himmels 
fann fie mit Schreden an den Boden wurzeln. Mein Pferd! 
Ein Bote 
Haft du Zeit zu keuchen, da ein Königreich an deinen Sippen 

haͤngt? 

Bote. Der Hohenſtaufen hat mit den deutſchen Schaaren 
den Fluß durchbrochen. 

Kari. Und meine Franzoſen? 

Bote. Hohenſtaufen ift Herr von unferm Ufer, und 
drängt gewaltig vor. | 

AAarl. D mein Königreich! 

(Man hört Siegdgefchrei.) 
Ich höre Triumph! Heule! Heule! 

Bote. Siegsgeſchrei der Deutſchen! Heinrich von Kaſti— 
lien hat den Marſchall Couſance erſchlagen, den ſie, weil er 
in Euren Waffen ſtritt, für den König hielten. 

Karl. Er iſt meiner Rache zuvorgekommen. 

Zote. Er ſtarb wie ein Mann! Prinz Heinrich gab ihm 
die erſte Wunde, und da man ihn für den König hielt, wollte 
jeder Verwegne feine Nahe an dem Schatten der Majeftät 
ausüben. Er ftark von taufend Wunden bededt. 

Bart. Daß ich fo viel Zungen hätte, um den Fliehenden 
Muth zuzufchreien! — Laß mich los, Schwager! | 

Grafvon Flandern. Euer Leben, Cure Krone und 
ganzes Glück beftehen in diefem Hinterhalt. Ich kenne die 
Deutfhen, und weiß, daß fie unüberlegt von dem Sieg auf 
die Beute fallen; fo wollen wir fie in Zerſtreuung und 
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Unordnung angreifen, und ihnen den Sieg aus den Händen 
reißen. 

Karl, Schwager! Schwager! Geduld ift der Baliam der 
Narren und Schwachen! 

Graf von Flandern Was feht Ihr, König? 

Aatl. Schändlihe Flucht! 

Graf von Flandern. Das ſeh' auch ich! 

Aarl. Heiliger Vater! Verbannte ſiegen über deinen 
Sohn! über die Stütze deiner Kirche! 

Ein Bote. 

Bote. General Clerac läßt Euch fagen, auf Eure Met: 
tung zu denfen. Alles flieht. 

Aarl. Einen Strid für feinen Rath! — Weg! Weg! 

Grafvon Slandern. Stehen die Deutfchen noch in 
Drdnung? 

Bote. Sie fallen auf die Beute, plündern die Leichname, 
und kehren mit Raub beladen in ihr Lager zurüd! Prinz 
Heinrich verfolgt die Flüchtigen. 

Graf von Slandern. Laßt mich fehen. (Ex ſteigt auf die 


Stelle ded Königs, geht etwas vorwärts, fo dag man ihn einen Augenbild 
aud dem Geſicht verliert. ) 


. Rarl,. Nun rette! Laßt er mich allein? ohne Krone? 
ohne Voͤlker? — Bete! heiliger Vater! bete! Zum Himmel.) 
Wenn ich zu Grund geben foll, fo laß ed langfam gefchehen! 
— Achthundert Reiter gegen ein fiegendesd Heer! — Flandern, 
ed koſtet dein Leben! 

Grafvon Slandern. Nun lapt fehen, was unfer Arm 
vermag! Nun laßt ung auf das Lager der Feinde ftürmen! 
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Jetzt zwingt und die Noth zw fchlagen, auf der Flucht ift 
feine Rettung mehr! dieß wollt? ich! König, Ihr feyd von den 
auserlefenften Reitern umgeben, laßt ung wagen, was dad 
fühne Herz wünfcht,. und wir werden das Schlachtfeld als 
Sieger behaupten. 

Eben ſah ich Euren Vetter zurückziehen; ich werde mic 
mit einem Theil unfrer NReiterei von Euch abziehen, ilm an: 
greifen und eben fo plößlich weichen, er wird mir nachferen, 
‘hr greift ihn an, ich wende mich, fall’ ihm in die Geite, 
wir fchlagen ihn, und ſtürmen dad Lager, bevor fie Zeit haben - 
fih wieder zu ftellen. | 

Karl. Gott! unter deſſen Schuß die Franzofen immer 
fochten, laß heute dein geliebtes Volk nicht ganz vertilgt wer: 
den! Gib ung über unfre Feinde einen Sieg, den die Nach: 
welt für ein Wunder halten wird! Nette ung aus ihren 
Händen zur Verherrlichung deines Namens! 

Und ihr, tapfre Picarder, Theilnehmer meines Schick⸗ 
ſals, ohne welche ich nie Ruhm ſuchte, noch wüͤnſchte, helft 
mir dieſe übermüthigen Feinde überwinden, gebt mir meine 
Krone wieder. Euch erwarten Ruhm, Ehre und alles Glück, 
was diefe Krone Sterblichen mittheilen kann. 

Die Soldaten (einer nad) den andern). Kür Eure gerechte 
Sache fallen, fey unfer Preis! Wir haben unter Euch gelernt, 
das Leben zu verachten! Wir folgen Euch in den Tod! 

Mehrere. Fallen wir, fo müſſe Karl von Sicilien allein 
übrig bleiben! | | 

Aarl. Zu Pferd! Zu Pferd! 


Klinger, ſaͤmmtl. Werte. I. 18 
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Lager Konradins. 


Kriegsmuñt und Siegsgeſchrei. Konradin, Friedrich von ®efter- 
veich Hatten fich umfchlungen. Graf Galvano. Hitter. 


AMAonradin. Gieg! Sieg! o meine Mutter! 
Schrei im Layer: 

Es lebe der fiegreihe Konradin! König von Sicilien! 

Konradin. Welch ein Tag! — Lauter! Lauter! — Hat 
man Karin unter den Todten gefunden? 

Salvanc. Eure Soldaten plünderten die Waffen. Seine 
Wunden haben ihn untenntlih gemacht. 

Man hört Kriegdgefchrei und Trompeten. 

Aonradin. Ha, erwacen die Erfchlagenen? Haben fic 
die Flüchtigen gefammelt? Wo ift Prinz Heinrich? 

Sriedrih. Auf dem Rückzug! 


Achter Auftritt. 
Prinz Heinrich. Vorige. Bote. 


Seinrich. Zu den Waffen! Zu den Waffen! - m Orb: 
nung! Man greift das Lager an! Lift! Lift! Karl lebt, wir 
baben feinen Schatten erfchlagen. Er fiel auf mich mit frifcher 
Reiterei, die ich in der Ferne für Eure Völker hielt. O ib 
hab’ mich gehalten! Sie umfchlungen meine Reiter! und riffen 
fie vom Pferd, da fie nicht weichen wollten. Es find Tiger! 
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O daß ich zweihundert Saracenen hier hätte! Daß ich ein: 
hundert hier hätte! — Sammelt euch! Sammelt euch! 
Bote. Feindliche Neiterei zieht über die Brüde. 
Heinrich. Fort! Fort! 
Ein andrer Bote. Sie brechen von allen Seiten ing 
Lager, und fein Mann fteht. 
—AMAauonradin. Es gilt um alled, um erhaltnen Sieg, um 
Freiheit und Leben! Zu den Waffen! Sammelt die Schaaren! 
(Alle ab.) 


Neunter Auftritt. 
Kriegdgefchrei und Tromperen. 
Man Höre nad) einer Weite König Karl in Entfernung von innen. 


Kein Quartier! Kein Quartier! Nach dem Hohenftaufen! 
Nach dem Hobenftaufen! Nach meinem tollen Vetter! Eine 
Truppe ziehe nach der Straße, daß fie fich nicht zu den Sa⸗— 
racenen retten! Schwager Flandern, haut links ein, dort ſam⸗ 
melt fich’3 wieder. 


Bad hierauf hört man Graf von Slandern auch von innen. 


Sieg! Sieg! König. feht nicht nach! ſetzt nicht nach! Laßt 
fie fliehen, und und für viele Taufende halten; werden fie 
unfre Eleine Anzahl gewahr, fo fegen fie fich wieder! 
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Heinrich fo verdächtig, daß fie gewiß an feine Vereinigung 
mit den Saracenen mehr denten. 

Aarl. Weisheit ift eine Gabe des Himmels, die habt 

Ihr; ich danke Euch. 
Segat. Werdet Ihr mit diefer Meiterei fern vom 
Treffen bleiben, und nicht in die Ebene zu Euren Völkern 
fioßen ? 

Karl, Diefer gedankenvolle Mann, Graf von Flandern, 
mein Schwager, will ed fo. Wir halten ung bier mit acht: 
hundert auderlefenen Neitern im Hinterhalt, um ihnen den 
Sieg aus den Händen zu reißen, wenn ed noch Zeit ift. Er 
halt das Feuer meines Herzend; doch bin ich nicht gewiß, ob 
ich ausdauern werde, denn ich weiß nicht, was Stillftehen an 
einem ſolchen Tage ift. 

Segat. Mit Lift befiegt man den Uebermuth. 

(Man hört Trompeten und Kriegsgeſchrei von der Ebene her.) 

AMarl. Ha! fie greifen und an! — hört Ihr! Mein 
Heer erwiedert’s! Graf von Flandern! Schwager! Geht, 
geht, ehrmwürdiger Legat! bier wird's nicht lange mehr ruhig 
feyn. Bitter Gott für mich, und beftellt Meflen von hier 
bis Viterbo. Empfehle meine Sache dem heiligen Water, 
das ift, dem Himmel! 

Segat. Eure Waffen find von ihm geiegnet. Glück dem 
König von Sicilien! — Ib.) 

AMKarl. Schwager Flandern, kann ich's hier aushalten? 
Mögt Ihr den tobenden Ungeftüm meines fieggewohnten 
Herzens feſſeln? Es gilt um eine Krone, Flandern, die zum 
Spiel diefer Schlacht fteht! Ha, ich feh’ Euch an, daß Ihr 
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feine zu wagen habt, daß Ihr die Vorzüge nicht fühle, die 
fie ung über die Herzen der Menfhen gibt! Werdet Shr 
nicht reden? | 

Srafvon Flandern. ben diefe Krone will ich Euch 
erhalten. Mein Ungeftüm gleicht fonft dem Euren, nur 
beute half der Eurige meiner Klugheit auf. — Befehlt den 
Reitern, daß fie fich ftille halten, und daß fich bei Lebens— 
ftrafe feiner fehen laſſe. 

Karl. Sie verftehen mic. 

Grafvon Flandern. Geht Ihr etwas von diefer Seite, 
König? | 

Karl. Wildes Gewühl! wildes Gewählt fie fürmen 
auf mein Herz, fie greifen nach meiner Krone. Was feht Ihr? 

Graf von Standern. Gewühl und Streit! 

AMarl. Schidt der Marfchall Couſance feine Boten? 
Seht alles nur vorwärts? 

Grafvon Slandern. Defto beffer, fo gewinnen die 
unfern Seld. 

Ein Bote. 

Karl. Was bringft du? 

Bote. Dad Treffen ift blutig, und noch unentfchieden. 
Prinz Heinrich griff zuerſt die Brüde an, die der Marfchall 
Couſance dedte. Heinrich beftürmte fie tollkühn: nachdem 
ihn der Marfchall dreimal abgefchlagen hatte, warf fich der 
Kaftilier an der Spiße der fpanifchen Neiterei in den Fluß — 

Karl. Ha, der tollfühne Ungläunbige? und er entkam, 
die Fluthen verfchlangen ihn nicht? 

Bote. Er erftieg unfre Ufer; feine abgefandten Haufen 
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fanden Fuhrten gegen den Urfprung des Fluſſes, und ſtürzten 
von allen Seiten auf ung. 

Karl, Und meine Provencalen fprengten fie nicht in 
den Fluß zurüd? Heiliger Gott! wo ift deine Nahe? Wider: 
ftanden nicht? Sklaven entfcheiden über meine Krone! Wider: 
ftanden nicht? Erfchlugen meinen tollen Vetter nicht? 

Bote. Die Berge ertönten von dem Schlag ihrer Waf- 
fen; fie lagen Lanze an Lanze, Schwert an Schwert, und 
wichen nur dem Tod; dann nur, da fie die Spanier ganz um: 
ringt batten, begaben fie fich auf die Flucht. 

Karl. Schande und Berderben vernichte die Seigen! Flieg' 
und bring’ beffre Nachrichten! — Schwager! laß mid los: 
brechen, und diefe treulofen Provencalen in die Schlacht trei- 
ben. — Ha, Shr fpredt nicht? 

Graf von Flandern. Später Sieg ift auch Sieg. Ge: 
duldet Euch! was feht Shr? 

AKarl. Sie weichen! weichen! weihen! — Mein Pferd! 
es gilt um ein Königreich, das ich dem tapfren Manfred in 
der blutigen Schlacht bei Benevento mit feinem Leben entriß, 
das mir nun ein unbärtiger Süngling entreißen fol. Laßt 
mich, meine Soldaten vermiflen mid. 

Graf von Slandern. Was feht Ihr nun? 

Karl. Verdammniß! Neitet nach der Kapelle, und laßt 
die Mönche zu Gott rufen, daß fie ſtehen! O daß ih Stirn 
an Stirn gegen diefen tollen Wetter fründe! er entreißt mir 
meine Krone. Meine Anverwandten bringen mich um mein 
Königreich, diefer mit feiner Kälte, und der. Saracene mit ' 
feiner wilden Tapferkeit. 
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Grafvon Slandern. Was feht Ihr nun? 

Aarl. Flucht! Flucht! Nur der Donner des Himmels 
kann fie mit Schreden an den Boden wurzeln. Mein Pferd! 
Ein Bote. 

Haſt du Zeit zu keuchen, da ein Koͤnigreich an deinen aippen 
bangt? 

Bote. Der Hohenftaufen hat- mit den deutſchen Schaaren 
den Fluß durchbrochen. 

Aarl. Und meine Franzoſen? 

Bote Hohenſtaufen iſt Herr von unſerm Ufer, und 
drangt gewaltig vor. | 

Karl. O mein Königreich! 

(Man bört Siegsgeſchrei.) 
Ich höre Triumph! Heule! Heule! 

Bote. Siegsgeſchrei der Deutſchen! Heinrich von Kaſti— 
lien hat den Marſchall Couſance erſchlagen, den ſie, weil er 
in Euren Waffen ſtritt, für den König hielten. 

Karl, Er iſt meiner Rache zuvorgekommen. 

Zote. Er ſtarb wie ein Mann! Prinz Heinrich gab ihm 
die erſte Wunde, und da man ihn für den König hielt, wollte 
jeder Verwegne ſeine Rache an dem Schatten der Majeſtät 
ausüben. Er ſtarb von tauſend Wunden bedeckt. 

Bari. Daß ich fo viel Zungen hätte, um den Fliehenden 
Muth zuzufchreien! — Laß mich los, Schwager! | 

Graf von Flandern. Euer Leben, Cure Krone und 
ganzes Glück beftehen in diefem Hinterhalt. Ich kenne die 
Deutfhen, und weiß, daß fie unüberlegt von dem Sieg auf 
die Beute fallen; fo wollen wir fie in Zerſtreuung und 
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Unordnung angreifen, und ihnen den Sieg aus den Händen 
reißen. 

Karl, Schwager! Schwager! Gebuld ift der Balſam der 
Narren und Schwachen! 

Grafvon Flandern. Was feht Ihr, König? 

Kartl. Schändlihe Flucht! 

Graf von Slandern. Das feh’ auch ich! 

Aarl. Heiliger Vater! Verbannte ſiegen über deinen 
Sohn! über die Stütze deiner Kirche! 

Ein Bote. 

Bote. General Clerac läßt Euch fagen, auf Eure Met: 
tung zu denfen. Alles flieht. 

Karl. Einen Stried für feinen Rath! — Weg! Weg! 

Grafvon Slandern. Stehen die Deutfchen no in 
Drdnung? 

Bote. Sie fallen auf die Beute, plündern die Leichname, 
und Fehren mit Raub beladen in ihr Lager zurüd! Prinz 
Heinrich verfolgt die Slüchtigen. 

Graf von Slandern. Laßt mich fehen. (Er ſteigt auf die 


Stelle ded Königs, geht etwas vorwarts, ſo daß man ihn einen Augenblick 
aus dem Geiidit verliert. ) 


. Rurl, Nun rette! Läßt er mich allein? ohne Krone? 
ohne Völker? — Bere! heiliger Vater! bete! Zum Himmel.) 
Wenn ich zu Grund gehen foll, fo laß es langfam gefchehen! 
— Ahthundert Reiter gegen ein fiegendes Heer! — Zlandern, 
es koſtet dein Leben! 

Grafvon Slandern. Nun lapt fehen, was unfer Arm 
vermag! Nun laßt und auf dad Kager der Feinde ftürmen! 
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Gent zwingt und die Noth zu fchlagen, auf der Flucht ift 
feine Rettung mehr! dieß wollt? ich! König, Ahr feyd von den 
auserlefenften Reitern umgeben, laßt und wagen, was dag 
fühne Herz wünfcht,. und wir werden das Schlachtfeld als 
Sieger behaupten. 

Eben fah ih Euren Vetter zurüdziehen; ich werde mich 
mit einem Theil unfrer Reiterei von Euch abziehen, ilm an: 
greifen und eben fo plößlich weichen, er wird mir nachfehen, 
Ihr greift ihn an, ich wende mich, fa? ihm in die Seite, 
wir fhlagen ihn, und ftürmen dad Lager, bevor fie Zeit haben - 
fih wieder zu ftellen. | 

Karl. Gott! unter deſſen Schuß die Franzofen immer 
fochten, laß heute dein geliebted Volk nicht ganz vertilgt wer: 
den! Gib uns über unfre Feinde einen Sieg, den die Nach: 
welt für ein Wunder halten wird! Nette uns aus ihren 
Händen zur Verherrlihung deines Namens! 

Und ihr, tapfre Picarder, Theilnehmer meines Schick⸗ 
ſals, ohne welche ich nie Ruhm ſuchte, noch wünſchte, helft 
mir dieſe übermüthigen Feinde überwinden, gebt mir meine 
Krone wieder. Euch erwarten Ruhm, Ehre und alles Gluͤck, 
was dieſe Krone Sterblichen mittheilen kann. 

Die Soldaten (einer nach dem andern). Für Eure gerechte 
Sache fallen, ſey unſer Preis! Wir haben unter Euch gelernt, 
das Leben zu verachten! Wir folgen Euch in den Tod! 

Mehrere. Fallen wir, fo müfle Karl von Sicilien allein 
übrig bleiben! | 

Karl. Zu Pferd! Zu Pferd! 
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Siebenter Auftritt. 


Lager Konradins. 


Kriegsmunñt und Siegsgeſchrei. Konradin, Friedrich von ®efter- 
veich Hatten fich umfchlungen. Graf Galvano. Bitter. 


Aonradin. Gieg! Sieg! o meine Mutter! 
Schrei im Layer: 

Es lebe der fiegreihe Konradin! König von Sicilien! 

Bonradin. Welch ein Tag! — Lauter! Lauter! — Hat 
man Karin unter den Todten gefunden? 

Galvano. Eure Soldaten plünderten die Waffen. Seine 
Wunden haben ihn unkenntlih gemacht. 

Man hört Kriegögefchrei ud Trompeten. 

Aonradin. Ha, erwacen die Erfchlagenen? Haben ſich 
die Flüchtigen gefammelt? Wo ift Prinz Heinrich? 

Srievrid. Auf dem Nüdzug! | 


Achter Auftritt. 
Prinz Heinrich. Vorige. Bote. 


Heinrich. Zu den Waffen! Su den Waffen! - In Orb: 
nung! Man greift dag Lager an! Liſt! Liſt! Karl lebt, wir 
haben ſeinen Schatten erſchlagen. Er fiel auf mich mit friſcher 
Reiterei, die ich in der Ferne für Eure Völker hielt. O ich 
hab' mich gehalten! Sie umſchlungen meine Reiter! und riſſen 
ſie vom Pferd, da ſie nicht weichen wollten. Es ſind Tiger! 
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O daß ich zweihundert Saracenen hier hätte! Daß ich ein: 
hundert hier hatte! — Sammelt euch! Sammelt euch! 
Bote. Keindlihe Neiterei zieht über die Brücke. 
Heinrid. Fort! Fort! | 
Ein andrer Bote. Sie brechen von allen Seiten ins 
Lager, und kein Mann fteht. 
Aaonradin. Es gilt um alled, um erhaltnen Sieg, um 
Freiheit und Leben! Zu den Waffen! Sammelt die Schaaren! 
(Alle ab.) 


Neunter Auftritt. 
Kriegdgefchrei und Trompeten. 
Man Hört nach einer Weile König Karl in Entfernung von innen. 


Kein Quartier! -Kein Quartier! Nach dem Hohenftaufen! 
Nach dem Hobenftaufen! Nach meinem tollen Vetter! Eine 
Truppe ziehe nach der Straße, daß fie fih nicht zu den Sa: 
racenen retten! Schwager Flandern, haut links ein, dort ſam⸗ 
melt fich’3 wieder. 


Bald hierauf hört man Graf von Slandern ach von nen. 


Sieg! Sieg! König. feht nicht nad! ſetzt nicht nach! Laßt 
fie fliehen, und und für viele Taufende halten; werden fie 
unfre Eleine Anzahl gewahr, fo fegen fie fich wieder! 
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Zehnter Auftritt. 
König Karl um Ritter. 


Karl (auf die Anie fallend). Laßt mich dem Himmel für 
diefen wunderbaren Sieg danken! — (Steht auf.) Was für 
Gefangene find eingebracht? 

Ein Bitter. Graf Galvano und fein Sohn. Viele 
deutfche und römifhe Nitter. 

Karl, Und der Hohenitaufen? 

Ritter. Gr bielt fih lange und focht, dann floh er, und 
die zufammengerafften Dentfchen dedten feine Flucht. 

Rarl. Halben Sieg! ein Sürftenthum für feinen Kopf! 
und mein toller Better? 

Ritter. Alles flüchtig. 

Karl. Ihnen nach! dem Hohenſtaufen nach! 


Eilfter Auftritt. 
Graf von Flandern. vVorige. 


Grufvon Flandern. Gh bitt' Euch, König, haltet 
vom Verfolgen ein! Laßt fie fliehen, bis fi die Unfern wie: 
der fammeln! Es ift alles unfer, und wir konnen auf dem 
Schlachtfeld lagern, unfre Flüchtigen an und ziehen, und fie 

- dann verfolgen! 
Bart. Sch bin Euch meine Krone fchujdig! 
Graf von Flandern. Ich hielt, was ich verfprad. 
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Aarl. In den Ebenen von Tagliacozzo will ich der hei: 
ligen Jungfrau, der. Siegerin, eine Abtei ftiften, und mit 
Schägen bereihern. — Ha! die rebellifchen Sicilianer follen 
unter meiner Strenge erliegen.. Uebergebt die Gefangenen 
den Knechten, die Rache erwartet fie in Neapel. 

Grafvon Flandern. Es find Ritter, und tapfre Kit: 
ter, und Kriegsgefangne; ich bitt’ Euch, geht fo mit ihnen um. 

Barl. Sch weiß was ich thun muß. In des Hohen: 
ftaufen Zelt will ich dem heiligen Water die Siegespoft fchrei: 
ben, und dann wollen wir zu Tagliacozzo dad Te Deum 
fingen. (Bu den Soldaten.) Picarder, alle Beute ift euer! Ener 
König ift ener! 


B weiter Akt. 
Erfter Auftritt. 


Königliher Palaſt in Neapel. 
König Karl. Graf von Flandern. SHtaatsfckretär. 


Aarl. Fertige dem Frangipani die Schenkung der Herr: 
fhaft Pilofa bei Benevento, für die eberlieferung des Hohen⸗ 
ſtaufens und ſeines Gefolgs aus. 

Staatsſekretär. Sie iſt ausgefertigt. 

Aarl. Schickt ihm Gold obendrein: er ſey reichlich be: 
lohnt und trage ihr Blut; denn er hat's verkauft. 
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Unordnung angreifen, und ihnen den Sieg aus den Händen 
reißen. 

Aarl. Schwager! Schwager! Geduld iſt der Balſam der 
Narren und Schwachen! 

Graf von Flandern Was ſeht Ihr, König? 

Aartl. Schaͤndliche Flucht! 

Graf von Flandern. Das ſeh' auch id! 

Aarl. Heiliger Vater! Verbannte fiegen über deinen 
Sohn! über die Stüße deiner Kirche! 

| Ein Bote. 

Bote. General Elerac läßt Euch fagen, auf Eure Net: 
tung zu denfen. Alles flieht. 

Rarl. Einen Stried für feinen Rath! — Weg! Weg! 

Grafvon Flandern. Stehen die Deutfchen noch in 
Ordnung? 

Bote. Sie fallen auf die Beute, pluͤndern die Leichname, 
und kehren mit Raub beladen in ihr Lager zuruͤck! Prinz 
Heinrich verfolgt die Flüͤchtigen. 

Graf von Slandern. Laßt mich fehen. (Er reist auf die 
Erelle ded Künigd, geht etwas vorwärts, fo daß man Ihn einen Augenblick 
aud dem Geſicht verliert.) 

. Aurl, Nun rette! Läßt er mich allein? ohne Krone? 
ohne Völker? — Bere! heiliger Vater! bete! Zum Himmel.) 
Wenn ich zu Grund gehen foll, fo laß es langſam gefchehen! 
— Ahthundert Reiter gegen ein fiegendes Heer! — Flandern, 
es Foftet dein Leben! . 

Grafvon Slandern. Nun laßt fehen, was unfer Arm 
vermag! Nun laßt und auf dad Lager der Feinde ftürmen! 
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Sept zwingt ung die Noth zu ſchlagen, auf der Flucht ift 
feine Rettung mehr! dieß wollt’ ich! König, Ihr fevd von den 
angserlefenften Reitern umgeben, laßt ung wagen, was dag 
fühne Herz wünſcht, und wir werden dad Schlachtfeld als 
Sieger behaupten. 

Eben ſah ih Euren Vetter zurüuckziehen; ich werde mic 
mit einem Theil unfrer Neiterei von Euch abziehen, ilm an- 
greifen und eben fo plößlich weichen, er wird mir nachferen, 
Ihr greift ihn an, ich wende mich, fa? ihm in die Seite, 
wir fchlagen ihn, und ſtürmen dag Lager, bevor fie Zeit haben - 
fi wieder zu ftellen. | 

Karl. Gott! unter deffen Schuß die Franzofen immer 
fochten, laß heute dein geliebtes Volk nicht ganz vertilgt wer: 
den! Gib ung über unfre Keinde einen Sieg, den die Nach: 
welt für ein Wunder halten wird! Nette ung aus ihren 
Handen zur Verherrlihung deined Namens! 

Und ihr, tapfre Picarder, Theilnehmer meines Schic⸗ 
ſals, ohne welche ich nie Ruhm ſuchte, noch wünſchte, helft 
mir diefe übermüthigen Feinde überwinden, gebt mir meine 
Krone wieder. Euch erwarten Ruhm, Ehre und alles Glüd, 
was diefe Krone Sterblichen mittheilen kann. 

Die Soldaten (einer nadı den andern). Für Eure gerechte 
Sache fallen, fey unfer Preis! Wir haben unter Euch gelernt, 
das Leben zu verachten! Wir folgen Euch in den Tod! 

Mehrere. Fallen wir, fo müfle Karl von Sicilien allein 
übrig bleiben! | | 

Aarl. Zu Pferd! Zu Pferd! 
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Siebenter Auftritt. 


Lager Konradins. 


Kriegsmuñt und Siegsgeſchrei. Konradin, Friedrich von Oeſter- 
reich balten ſich umfchlungen. Graf Galvano. Bitter. 


Konradin. Sieg! Sieg! o meine Mutter! 
Schrei im Lager: 

Es lebe der ſiegreiche Konradin! Koͤnig von Sicilien! 

Aonradin. Welch ein Tag! — Lauter! Lauter! — Hat 
man Karln unter den Todten gefunden? 

Galvano. Eure Soldaten plünderten die Waffen. Seine 
Wunden haben ihn unkenntlich gemacht. 

Man hört Kriegsgeſchrei und Trompeten. 

Aonradin. Ha, erwachen die Erſchlagenen? Haben ſich 
die Flüchtigen geſammelt? Wo iſt Prinz Heinrich? 

FSriedrich. Auf dem Rückzug! | 


Achter Auftritt. 
Prinz Heinrich. Vorige. Bote. 


Seinrich. Zu den Waffen! Su den Waffen! - Sn Orb: 
nung! Man greift dag Lager an! Lit! Lift! Karl lebt, wir 
baben feinen Schatten erfchlagen. Er fiel auf mich mit frifcher 
Reiterei, die ich in der Ferne für Eure Völker hielt. O ib 
hab’ mich gehalten! Sie umfchlungen meine Reiter! und riffen 
fie von Pferd, da fie nicht weichen wollten. Es find Tiger! 
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O daß ich zweihundert Saracenen hier Hätte! Daß ich ein- 
hundert hier hatte! — Sammelt euch! Sammelt euch! 
Bote. Feindliche Neiterei zieht über die Brüde. - 
Heinrid. Fort! Fort! 
Ein andrer Bote. Sie breden von allen Seiten ins 
Lager, und fein Mann fteht. 
Aaonradin. Es gilt um alles, um erhaltnen Sieg, um 
Freiheit und Leben! Zu den Waffen! Sammelt die Schaaren! 
(Alle ab.) 


Neunter Auftritt. 
Kriegdgefchrei und Trompeten. 
Man Höre nach einer Weite König Karl in Entfernung von innen. 


Kein Quartier! -Kein Quartier! Nach dem Hohenftaufen! 
Nach dem Hohenftaufen! Nach meinem tollen Vetter! Eine 
Truppe ziehe nach der Straße, daß fie fih nicht zu den Sa: 
racenen retten! Schwager Flandern, haut links ein, dort ſam⸗ 
melt fich’3 wieder. 


Baıd hierauf Hört man Graf von Slandern ach von innen. 


Sieg! Sieg! König. fekt nicht nach! fegt nicht nach! Laßt 
fie fliehen, und und für viele Taufende halten; werden fie 
unſre Eleine Anzahl gewahr, fo feßen fie fih wieder! 


22 Br — — 
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Zehnter Auftritt. 
König Karl und Ritter. 


Karl Cauf die Kuie fauend). Laßt mich dem Himmel für 
diefen wunderbaren Sieg danken! — (Steht auf.) Was für 
Gefangene find eingebracht ? 

Ein Bitter. Graf Galvano und fein Sohn. Miele 
deutfche und römifhe Nitter. 

Bart, Und der Hohenjtaufen? 

Bitter. Er hielt fih lange und focht, dann floh er, und 
die zufammengerafften Dentfchen dedten feine Flucht. 

Karl. Halben Sieg! ein Fuͤrſtenthum fuͤr ſeinen Kopf! 
und mein toller Vetter? 

Ritter. Alles flüchtig. 

Karl. Ihnen nach! dem Hohenſtaufen nach! 


Eilfter Auftritt. 
Graf von Slandern. Vorige. 


Grafvon Flandern Sch bit? Euch, König, haltet 
vom Verfolgen ein! Laßt fie fliehen, bis fih die Unfern wie: 
der fammeln! Es ift alled unfer, und wir Eünnen auf dem 
Schlachtfeld lagern, unfre Flüchtigen an und ziehen, und fie 
- dann verfolgen! 

Karl. Ich bin Euch meine Krone fchujdig! 
Graf von flandern. Ich hielt, was ich verfprach. 
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Aarl. In den Ebenen von Tagliacozzo will ich der hei: 
ligen Sungfrau, der. Siegerin, eine Abtei ftiften, und mit 
Schägen bereihern. — Ha! die rebellifhen Sieilianer: follen 
unter meiner Strenge erliegen.. Uebergebt Die Gefangenen 
den Knechten, die Rache erwartet fie in Neapel. \ 

Graf von Slandern. Es find Ritter, und tapfre Rit: 
ter, und Siriegsgefangne; ich bitt' Euch, geht fo mit ihnen um. 

Aarl. Sch weiß was ich thun muß. In des Hohen: 
ftaufen Zelt will ich dem heiligen Water die Siegespoft fchrei: 
ben, und dann wollen wir zu Tagliacozzo dad Te Deum 
fingen. (Zu den Soldaten.) Picarder, alle Beute iſt euer! Euer 
Koͤnig iſt euer! 


ßBweiter Akt. 
Erſter Auftritt. 


Königlicher Palaſt in Neapel. 
König Karl. Graf von Flandern. Staatsſckretär. 


Karl. Fertigt dem Frangipani die Schenkung der Herr: 
ſchaft Pilofa bei Benevento, für die Meberlieferung des Hohen⸗ 
ſtaufens und ſeines Gefolgs aus. 

Staatsfekretär. Sie iſt ausgefertigt. 

Aarl. Schickt ihm Gold obendrein: er ſey reichlich be⸗ 
lohnt und trage ihr Blut; denn er hat's verkauft. 
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Grafvon £ lanvern (für ih und gedantenvoll), Ihr Blut! 
ſollt' er's fo meinen? 

Stuatsfekretär. Es find Abgebrdnete der vornehmten 
Städte Eures Königreichs hier. 

Aaurl. Was wollen die Rebellen? 
Staatsſekretär. Sie Magen, und bitten demäthigit, 
vorgelaflen zu werden. | 

AAKarl. Worüber Hagen fie? 

Staatsfekretür. Weber die Bermehrung der x Auflagen, 
die Geweltthätigfeiten und Erpreffungen Eurer Soldaten, die 
feiner Eurer Generale beftraft. 

AMarl. Hört fie nicht an! Ohnmacht und Unvermögen 
werden ihr Theil, nur dadurch, Staatsfefretär, rottet man 
den Samen des Aufruhrs aus diefen fenrigen Schwindelföpfen. 

Stuatsfekretär. Befonders find die Klagen aus Kapua 
über Eure picardifche Neiterei erfchredlih. Sie erfüllen die 
Stadt und das Land umher mit Greuel; Eure Unterthanen 
verlaffen ihre Häuſer, und wir willen nicht mehr, wie wir 
fie abweifen: follen. 

Aarl. Mit Strenge! es it erlogen! ber Sicilianer 
haßt den Franzofen, dad ift der Grund, und Eure fanften 
Morte machen fie übermüthig! Was? meine rechtichaffne Pi- 
carder, die meine Krone mit ihrem Leben erfauften, während 
diefe mein Anfehen mit Füßen traten? Meine Picarder find 
eine Schaar Männer, die ihres Gleichen in Europa nicht bat, 
und ich bin ihr Haupt. 

Stantsfekretär. Doc blieben Palermo und Syrakus 
treu, und ſie ſtehen das nämliche aus. 
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Kari. Rechnen fie an, was ihre Schuldigkeit ift? Ihr 
Trotz mißfällt mir. Fertigt fie ab, und fagt ihnen, daß 
nicht3 als Unterwerfung und Geduld ihr verdientes Schickſal 
_ ändern können. (Staatsſekretär geht niedergefchlagen ab.) Mas feht 
Ihr mid an, Schwager? 

Graf von Slandern. Ihr wißt Sander zu erobern, 
aber nicht zu regieren. 

Karl. Das ich doch von. Euch nicht lernen werde! 

Graf von Slandern. Ich Habe das Herz zu Tagen, 
was diefer Mann dachte, und König Karl mag feinen Schwa: 
ger mit Geduld anhören. 

- Während Ihr das Fleinfte Vergehen Eurer Unterthanen 
mit unerhörter Strenge ftraft, und ihnen täglich neue Laften 
auflegt, troßt der übermüthige Soldat. auf Eure Nachſicht, und 
macht Euren und aller Franzofen Namen in diefem Lande 
zum Abfchen. Ihr werdet durch Erpreffungen die Sicilianer _ 
arm und ohnmächtig machen, aber nie dag Gefühl der Menfch: 
beit, ihrer Rechte und natürlichen Kräfte in ihnen fo weit 
erftiden, dab fih nicht das Gift der ftillen und tüdifchen 
Rache in ihre Herzen niften follte, um einft defto gefährlicher 
loszubrechen, da fie die Maske der Erfchlaffung an fich tragt. 
Berzweifelnde Unterthanen find dem maächtigften König furcht: 
bar. Eure Sicilianer gleichen ihrem Aetna, der Jahrhunderre 
Verbeerung in feinen Eingeweiden fammelt, und wenn er 
losbricht, weicht Erd’ und Meer feinem verzebrenden Grimm. 

Bart. Ihr braucht ftarfe Bilder, Schwager; aber fie 
ſchrecken feinen König. 

Grafvon Flandern. Co follte es das legte Beiſpiel. 
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Würden fich die Sicilianer auf das Zureden einiger Waghalfe 
für den unglüdlichen Hobenftaufen erflärt haben, wenn Eure 
Unterdrüdungen fie nicht längft begierig gemacht hätten, das 
Joch abzufhätteln? Sieht nicht jeder eingeerbte König die 
Liebe feiner Unterthanen ald die Veſte feines Thrones an? 
Wie viel mehr der Eroberer aus einem andern Volk, deſſen 
Thron fich bloß auf augenblidlihe Gewalt gründet, den jede 
Bewegung des aufrührerifhen Haufens erfchüttern ann. 

Karl. Ich hab’ noch nicht vergeffen, was Ihr zu dem 
Sieg über den gefangenen Hohenftaufen beigetragen. 

Graf von Slandern Jh half, ibn meinem tapfern 
Schwager erfechten, den ich feiner großen Eigenichaften wegen 
bewundere; und nicht Dem völferdrüdenden, demnach Schäßen 
geizenden Könige. 

Karl. Diefes Urtheil fället der beſchraäͤnkte Haufen über 
jeden König, der ſtark und männlich auf feine Rechte halt. 
Eure Mäßigung gewann mir einen Sieg über meine Feinde, 
nun fiegt die meinige über meinen Unmwillen, und wahrlid, 
Flandern, diefer Sieg iſt für einen König fehwerer. Cure 
Grafſchaft erwartet Eure mäßige Regierung, und meine 
Schweiter ihren Gemahl. 

Grufvon Slandern. Ich verfteh? Euren Falten, ſtolzen 
Blick; aber noch entfernt er mich nicht von Neapel. Ich hab’ 
Such etwas zu fagen, das Euren Ruhm betrifft, und das 


will ich, wenn Ihr beffern Muths feyd. Ich fehe den Le: 
gar. (Ab.) 
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Zweiter Auftritt. 
Segat. König Karl. 


Aarl. Willlommen, ehrwürdiger Legat! willlommen in 
Neapel! Seitdem wir ung nicht gefehen, haben MU unfere 
Sachen fehr verändert. 

Fegat. Wozu Euch der heilige Vater Glück wünfdt, 
wie zu Eurem wunderbaren, von ihm erbetenen Sieg. 

Bari. Gh danke ihm, Legat; ich weiß, daß ich den 
Sieg feinem Gebete fhuldig bin; auch Toll die Kirche die 
Früchte davon eineruten. | 

Segat. An dem Tag, an welhem Ihr den Hohenftanfen 
fhlugt, predigte der Papft in Viterbo, fünfzig Meilen, wie 
She wißt, von Tagliacozzo. Mitten in der Nede überfiel ihn 
eine prophetifche Entzüdung, und er rief: In diefem Augen: 
bli@ werden die Feinde der Kirche gefchlagen. Diefe göttliche 
Weiffagung ging von Mund zu Mund, und erfüllte alle Her: 
zen mit Ehrfurcht. Habt Ihr davon gehört? 

Aarl. Ich hab's gehört; es ift außerordentlich, und be: 
weist die innige Verbindung des Statthalter Gottes mit 
den Geheimniflen des Himmels. 

egat. Beweist, daß Euch der Himmel ald die Stüße 
feiner Kirche fhüßt. Er erflärte fi) abermals für Euch, da 
er das Herz des Frangipani lenkte, Euch Eure Feinde zu 

süberliefern, hierzu wünfcht Euch Klemens vorzüglich Glüd, 
denn nur dieſes befeftigt Euren Thron. 

Aarl. Dich habe fie! ich Habe den Hohenftaufen, den Oeſter⸗ 
reich, die vornehmſten ſeines Anhangs, und den Vetter Heinrich. 


Na 
Siebenter Auftritt. 
Lager Konradins. 


Kriegsmuñt und Siegsgeſchrei. Konradin, Friedrich von ®efter- 
reich Hatten ſich umſchlungen. Graf Galvano. Bitter. 


Aonradin. Sieg! Sieg! o meine Mutter! 
Schrei im Lager: 

Es lebe der ſiegreiche Konradin! König von Sicilien! 

Aonradin. Welch ein Tag! — Lauter! Lauter! — Hat 
man Karin unter den Todten gefunden? 

Galvano. Eure Soldaten plünderten die Waffen. Seine 
Wunden haben ihn unfenntlih gemacht. 

Man hört Kriegdgefchrei und Trompeten. 

Konradin. Ha, erwachen die Erſchlagenen? Haben fich 
die Klüchtigen gefammelt? Wo ift Prinz Heinrich? 

Friedrich. Auf dem Rückzug! 


Achter Auftritt. 
Prinz Heinrich. Vorige. Bote. 


Heinrich. Zu den Waffen!: Su den Waffen! - Sn Ord- 
nung! Man greift dag Lager an! Liſt! Liſt! Karl lebt, wir 
haben ſeinen Schatten erſchlagen. Er fiel auf mich mit friſcher 
Reiterei, die ich in der’Ferne für Eure Völker hielt. DO ic 
hab’ mich gehalten! Sie umfchlungen meine Reiter! und riffen 
fie vom Pferd, da fie nicht weichen wollten. E3 find Tiger! 
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O daß ich zweihundert Saracenen hier hätte! Daß ich ein: 
hundert hier hätte! — Sammelt euch! Sammelt euch! 
Bote, Keindliche Neiterei zieht über die Brücke. 
Heinrid. Fort! Fort! 
Ein andrer Bote. Sie brechen von allen Seiten ins 
Zager, und fein Mann fteht. 
. Aonradin. 3 gilt um alles, um erhaltnen Sieg, um 
Freiheit und Leben! Zu den Waffen! Sammelt die Schaaren! 
Alle ab.) 


Neunter Wuftritt. 
Kriegdgefchrei und Trompeten. 
Man Hört nach einer Weile König Karl im Entfernung von innen. 


Kein Quartier! -Kein Quartier! Nach dem Hohenftaufen! 
ſach dem Hobenftaufen! Nach meinem tollen Vetter! Eine 
Truppe ziehe nach der Straße, daß fie fih nicht zu den Sa— 
racenen retten! Schwager Flandern, haut links ein, dort fam: 
melt fih’3 wieder. 


Vald Hierauf Hört man Graf von Slandern auch von innen. 


Sieg! Sieg! König. fert nicht nad! fegt nicht nach! Laßt 
fie fliehen, und und für viele Taufende halten; werden fie 
unfre kleine Anzahl gewahr, fo feßen fie fich wieder! 
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Zehnter Auftritt. 
König Karl und Ritter. 


Karl (auf die Knie fallend). Laßt mich dem Himmel für 
diefen wunderbaren Sieg danfen! — (Steht auf.) Was für 
Gefangene find eingebracht ? 

Ein Bitter. Graf Galvano und fein Sohn. Viele 
deutſche und römifhe Mitter. 

Karl. Und der Hohenitaufen ? 

Aitter. Er bielt fich lange und focht, dann floh er, und 
die zufammengerafften Dentichen dedten feine Flucht. 

Aarl. Halben Sieg! ein Fuͤrſtenthum für ſeinen Kopf! 
und mein toller Vetter? 

Ritter. Alles flüchtig. 

Karl. Ihnen nach! dem Hohenſtaufen nach! 


Eilfter Auftritt. 
Graf von Slandern, Vorige. 


Grufvon flundern Gh bitt? Euch, König, halter 
vom Verfolgen ein! Laßt fie fliehen, bis fi) die Unſern wie: 
der fammeln! Es ift alles unfer, und wir können auf dem 
Schlachtfeld lagern, unfre Flüchtigen an und ziehen, und fie 

- dann verfolgen! 
Aarl. Ich bin Euch meine Krone fchujdig! 
Graf von Flandern. Ich hielt, was ich verfprad. 
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Karl. In den Ebenen von Tagliacozzo will ich der hei: 
ligen Sungfrau, der. Siegerin, eine Abtei ftiften, und mit 
Schägen bereihern. — Ha! die rebellifhen Sicilianer: follen 
unter meiner Strenge erliegen.. Uebergebt die Gefangenen 
den Knechten, die Rache erwartet fie in Neapel. \ 

Grafvon Flandern. Es find Ritter, und tapfre Nit: 
ter, und Kriegsgefangne; ich bitt’ Euch, geht fo mit ihnen um. 

Aart. Ah weiß was ich thun muß. In des Hohen: 
ftanfen Zelt will ich dem heiligen Vater die Siegespoft fchrei: 
ben, und dann wollen wir zu Tagliacozzo dad Te Deum 
fingen. (Zu den Soldaten.) Picarder, alle Beute ift euer! Euer 
König ift euer! 


B weiter AR t 
Erfter Auftritt. 


Königlidher Palaſt in Neapel. 
König Karl. Graf von Flandern. Staatsfchretär. 


Karl. Fertigt dem Frangirani die Schenfung der Herr: 
{haft Pilofa bei Benevento, für die Ueberlieferung des Hohen: 
ftaufend und feines Gefolgs aus. 

Staatsfehretär. Gie ift ausgefertigt. 

Aarl. Schickt ihm Gold obendrein: er fey reichlich be: 
lohnt und trage ibr Blut; denn er hat's verfauft. 
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Grafvon £ landern cfür ich und d yedantenvoll) Ihr Blur! 
follt? er's ſo meinen? 

Staatsfekretär Es find Anger der vornehmtten 
Städte Eures Königreichs hier. 

Karl. Was wollen die Rebellen? 
| Stautsfekretär Sie Elagen, und bitten demüthigſt/ 
vorgelaſſen zu werden. 

Karl. Worüber klagen fie? 

Staatsſekretär. Weber die Vermehrung der Auflagen, 
die Gewaltthätigfeiten und Erprefiungen Eurer Soldaten, die 
feiner Eurer Generale beitraft. 

Rarl. Hört fie nicht an! Ohnmacht und Unvermögen 
werden ihr Theil, nur dadurch, Staatsfefretär, rottet man 
den Samen des Aufruhrs aus diefen feurigen Schwindelföpfen. 

Staatsfekretär. Befonders find die Klagen aus Kapıra 
über Eure picardiſche Neiterei erfchredlih. Sie erfüllen die 
Stadt und das Kand umher mit Greuel; Eure Unterthanen 
verlaffen ihre Häuſer, und wir wiſſen nicht mehr, wie wir 
fie abweifen. follen. 

Kari. Mit Strenge! es iſt erlogen! der Sicilianer 
haßt den Franzofen, das ift der Grund, und Eure fanften 
Worte machen fie übermüthig! Was? meine rehtfchaffne Pi: 
carder, die meine Krone mit ihrem Leben erfauften, während 
diefe mein Anfehen mit Füßen traten? Meine Picarder find 
eine Schaar Männer, die ihres Gleichen in Europa nicht bat, 
und ich bin ihr Haupt. 

Stantsfekretär. Doch blieben Palermo und Syrakus 
treu, und ſie ſtehen das nämliche aus. 
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Anrı. Rechnen fie an, was ihre Schuldigkeit ift? Ihr 
Trotz mipfallt mir. Fertigt fie ab, und fagt ihnen, daß 
nichts ala Unterwerfung und Geduld ihr verdientes Schickſal 
. ändern können. (Etaatöfetretär geht niedergefchlagen ab.) Was feht 
Ihr mich an, Schwager? 

Graf von Flandern. Ihr wißt Sander zu erobern, 
aber nicht zu regieren. 

Karl. Das ich doch von Euch nicht lernen werde! 

Graf von Slandern. Ich habe das Herz zu fagen, 
was diefer Mann dachte, und König Karl mag feinen Schwa: 
ger mit Geduld anhören. 

° Während Ihr das Fleinfte Vergehen Eurer Unterthanen 
mit unerhörter Strenge ftraft, und ihnen täglich neue Laften 
auflegt, troßt der übermüthige Soldat. auf Eure Nachſicht, und 
macht Euren und aller Sranzofen Namen in diefem Lande 
zum Abfchen. Ihr werdet durch Erpreflungen die Sicilianer _ 
arm und ohnmächtig machen, aber nie das Gefühl der Menſch⸗ 
beit, ihrer Rechte und natürlichen Kräfte in ihnen fo weit 
erftiden, daß fich nicht das Gift der ftillen und tückiſchen 
Rache in ihre Herzen niften follte, um einft defto gefährlicher 
loszubrechen,, da fie die Maske der Erfchlaffung an fich tragt. 
Verzweifelnde Unterthanen find dem mächtigften König furcht: 
bar. Eure Sicilianer gleichen ihrem Aetna, der Sahrhunderre 
Verheerung in feinen Eingeweiden fammelt, und wenn er 
losbricht, weicht Erd’ und Meer feinem verzehrenden Grimm. 

Aarl. hr braucht ſtarke Bilder, Schwager; aber fie 
ichreden keinen König. 

Grafvon Flandern. Co follte ed das legte Beiſpiel. 


2374 
Siebenter Auftritt. 
Lager Konradins. 


Kriegsmunñt und Siegsgeſchrei. Konradin, Sriedrich von @efter- 
veich Hatten ſich umfchlungen. Graf Galvans. Ritter. 


Konradin. Sieg! Sieg! o meine Mutter! 
Schrei im Layer: 

Es lebe der fiegreihe Konradin! König von Sicilien! 

Aonradin. Welch ein Tag! — Lauter! Lauter! — Hat 
man Karin unter den Todten gefunden? 

Galvano. Eure Soldaten plünderten die Waffen. Seine 
Wunden haben ihn unfenntlich gemacht. 

Man hört Kriegsgeſchrei und Trompeten. 

Aonradin. Ha, erwachen die Erfchlagenen? Haben fich 
die Flüchtigen gefammelt? Wo ift Prinz Heinrich? 

Friedrich. Auf dem Nüdzug! | 


Achter Auftritt. 
Prinz Heinrich. Vorige. Bote. 


HSeinrich. Zu den Waffen! Zu den Waffen! In Ord— 
nung! Man greift das Lager an! Liſt! Liſt! Karl lebt, wir 
haben ſeinen Schatten erſchlagen. Er fiel auf mich mit friſcher 
Reiterei, die ich in der’Ferne für Eure Völker hielt. O ich 
hab?’ mich gehalten! Sie umfchlungen meine Reiter! und riffen 
fie vom Pferd, da fie nicht weichen wollten. Es find Tiger! 


275 


O daß ich zweihundert Saracenen bier hätte! Daß ich ein: 
hundert bier hätte! — Sammelt euch! Sammelt euch! 
Bote. Feindliche Reiterei zieht über die Brüde. - 
Heinrid. Fort! Fort! 
Ein anderer Bote. Sie breden von allen Seiten ins 
Lager, und kein Mann fteht. 
. Asnradin. Es gilt um alles, um erhaltnen Sieg, um 
Freiheit und Leben! Zu den Waffen! Sammelt die Schaaren! 
(Alle ab.) 


Neunter Auftritt. 
Kriegdgefchrei und Trompeten. 
Man Hört nach einer Weile König Karl in Entfernung von innen. 


Kein Quartier! -Kein Quartier! Nah dem Hohenftaufen! 
Nach dem Hohenſtaufen! Nad meinem tollen Vetter! Eine 
Truppe ziehe nach der Straße, daß fie fih nicht zu den Sa— 
racenen retten! Schwager Flandern, haut links ein, dort fam- 
melt fich’3 wieder. 


Datd hierauf Höre man Graf von Slandern ach von nen. 


. Sieg! Steg! König. fept nicht nach! feßt nicht nach! Laßt 
fie fliehen, und und für viele Taufende halten; werden fie 
unfre Feine Anzahl gewahr, fo fehen fie fih wieder! 
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Zehnter Auftritt. 
König Karl und Ritter. 


Barl Cauf die Knie fallend). Laßt mich dem Himmel für 
diefen wunderbaren Sieg danfen! — (Steht auf.) Was für 
Gefangene find eingebracht? 

Ein Ritter. Graf Galvano und fein Sohn. Diele 
deutſche und römifche Nitter. 

Karl. Und der Hohenſtaufen? 

Bitter. Er hielt fih lange und focht, dann floh er, und 
die zufaınmengerafften Dentfchen dedten feine Flucht. 

Aarl. Halben Sieg! ein Furſtenthum für ſeinen Kopf! 
und mein toller Vetter? 

Ritter. Alles flüchtig. 

Karl. Ihnen nach! dem Hohenſtaufen nach! 


Eilfter Auftritt. 
Graf von Slandern. Vorige. 


Grufvon Fflundern. Gh bitt' Euch, König, haltet 
vom Verfolgen ein! Laßt fie fliehen, bis fih die Unfern wie: 
der fammeln! Es ift alles unfer, und wir Fünnen auf dem 
Schlachtfeld lagern, unfre Flüchtigen an und ziehen, und fie 

- dann verfolgen! 
Aarl. Ich bin Euch meine Krone fchujdig! 
Graf von Flandern. Ich hielt, was ich verfprad). 
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Karl. In den Ebenen von Tagliacozzo will ich der hei- 
ligen Jungfrau, der. Siegerin, eine Abtei ftiften, und mit 
Schägen bereihern. — Ha! die rebelliihen Sicilianer: follen 
unter meiner Strenge erliegen.. Webergebt die Gefangenen 
den Knechten, die Rache erwartet fie in Neapel. \ 

Grafvon Flandern. Es find Ritter, und tapfre Nit- 
ter, und Kriegsgefangne; ich bitt’ Euch, geht fo mit ihnen um. 

Karl. Gh weiß was ich thun muß. In des Hohen: 
ftanfen Zelt will ich dem heiligen Water die Siegespoft fchrei- 
ben, und dann wollen wir zu Tagliacozzo dag Te Deum 
fingen. (Qu den Soldaten.) Wicarder, alle Beute ift euer! Euer 
König ift euer! | 


Bweiter. Akt 
Erfter Auftritt. 


Königlidher Palaſt in Neapel. 
König Karl. Graf von Flandern. Staatsſekretär. 


Karl. Fertige dem Frangirani die Schenkung der Herr: 
ſchaft Pilofa bei Benevento, für die Leberlieferung des Hohen: 
ſtaufens und feines Gefolgs aus. 

Staatsſekretär. Gie ift ausgefertigt. 

Karl. Schidt ihm Gold obendrein: er fey reichlich be: 
lohnt und trage ihr Blut; denn er hat's verfauft. 
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Grafvon landern cfür fich und » yedankenvoll) Ihr Blut! 
ſollt' er's fd meinen? 

Stantsfekretär. Es find Anger der vornehmfen 
Städte Eured Königreichs hier. 

Kurl. Was wollen die Rebellen? 
Staatsſekretär. Gie klagen, und bitten demüthigit, 
vorgelaffen zu werden. 0 u 

Karl. Worüber lagen fie? 

Staatsfekretür. Weber die Vermehrung der Auflagen, 
die Gewaltthätigfeiten und Erpreffungen Eurer Soldaten, die 
feiner Eurer Generale beftraft. 

Kari. Hört fie niht an! Ohnmacht und Unvermögen 
werden ihr Theil, nur dadurch, Staatsfekretär, rottet man 
den Samen des Aufruhrs aus diefen feurigen Schwindelföpfen. 

Staatsfekretär. Beſonders find die Klagen aus Kapua 
über Eure picardiſche Reiterei erſchrecklich. Sie erfüllen die 
Stadt und das Land umher mit Greuel; Eure Unterthanen 
verlaſſen ihre Häufer, und wir wiſſen nicht mehr, wie wir 
fie abweifen: follen. 

Karl. Mit Strenge! ed if erlogen! der Sicilianer 
haßt den Franzofen, das ift der Grund, und Eure fanften 
Morte machen fie übermüthig! Was? meine rechtfchaffne Pi- 
carder, die meine Krone mit ihrem Leben erfauften, während 
diefe mein Anfehen mit Füßen traten? Meine Picarder find 
eine Schaar Männer, die ihres Gleichen in Europa nicht bat, 
und ich bin ihr Haupt. 

Stantsfekretär. Doc blieben Palermo und Syrakus 
treu, und ſie ſtehen das nämliche aus. 
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Anrı. Rechnen fie an, was ihre Schuldigkeit ift? hr 
Trotz mipfällt mir. Sertigt fie ab, und fagt ihnen, daß 
nichts als Unterwerfung und Geduld ihr verdientes Schickſal 
‚ ändern können. (Etaatöfetretär geht niedergeſchlagen ab.) Mas feht 
Ihr mid an, Schwager? 

Sraf von Flandern. hr wißt Sander zu erobern, 
aber nicht zu regieren. 

Kari. Das ich doch von Euch nicht lernen werde! 

Graf von Slandern. ch habe das Herz zu fagen, 
was diefer Mann Dachte, und König Karl mag feinen Schwa: 
ger mit Geduld anhören. 

Waͤhrend Ihr das Fleinfte Vergehen Eurer Unterthanen 
mit unerhörter Strenge ftraft, und ihnen täglich neue Laften 
auflegt, troßt der übermüthige Soldat. auf Eure Nachſicht, und 
macht Euren und aller Sranzofen Namen in diefem Lande 
zum Abfcheu. Ihr werdet durch Erpreffungen die Sicilianer _ 
arm und ohnmaächtig machen, aber nie das Gefühl der Menfch: 
beit, ihrer Rechte und natürlichen Kräfte in ihnen fo weit 
erftiden, daß fih nicht das Gift der ftillen und tückiſchen 
Rache in ihre Herzen niften follte, um einft defto gefährlicher 
loszubrechen, da fie die Maske der Erfchlaffung an fich tragt. 
Verzweifelnde Unterthanen find dem mächtigften König furcht: 
bar. Eure Sicilianer gleichen ihrem Aetna, der Fahrhunderre 
Verheerung in feinen Eingeweiden fammelt, und wenn er 
losbricht, weicht Erd’ und Meer feinem verzehrenden Grimm. 

Karl. Zhr braucht ftarfe Bilder, Schwager; aber fie 
ſchrecken feinen König. 

Graf von Flandern. Co follte ed das leute Beifpiel. 
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Würden fih die Sicilianer auf dad Zureden einiger Waghälfe 
für den unglüdlichen Hohenftaufen erflärt haben, wenn Eure 
Unterdrüdungen fie nicht längft begierig gemacht hätten, das 
Joch abzufhütteln? Sieht nicht jeder eingeerbte König die 
Liebe feiner Anterthanen als die Vefte feines Throned an? 
Wie viel mehr der Eroberer aus einem andern Volk, deffen 
Thron ſich bloß auf augenblidliche Gewalt gründet, den jede 
Bewegung des aufrührerifhen Haufens erfchüttern kann. 

Rarl. Ich hab’ noch nicht vergeffen, was Shr zu dem 
Sieg über den gefangenen Hobenftaufen beigetragen. 

Graf von Flandern Ich half, ihn meinem tapfern 
Schwager erfechten, den ich feiner großen Eigenfchaften wegen 
bewundere; und nicht dem voͤlkerdruͤckenden, demnach Schäßen 
geizenden Könige. | 

Mari. Diefes Urtheil fället der befchränkte Haufen über 
jeden König, der ftark und männlich auf feine Rechte halt. 
Eure Mäßigung gewann mir einen Sieg über meine Feinde, 
nun fiegt die meinige über meinen Unmwillen, und wahrlich, 
Flandern, bdiefer Sieg ift für einen König fehwerer. Eure 
Graffhaft erwartet Eure mäßige Regierung, und meine 
Schweſter ihren Gemahl. 

Grafvon Stundern Ich verſteh' Euren kalten, ſtolzen 
Blick; aber noch entfernt er mich nicht von Neapel. Ich hab' 
Euch etwas zu ſagen, das Euren Ruhm betrifft, und das 
will ich, wenn Ihr beſſern Muths ſeyd. Ich ſehe den Le—⸗ 
gar. (Ab.) 
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weiter Auftritt. 
Segat. König Karl. _ 


Aarl. Willlommen, ehrwürdiger Legat! willfommen in 
Neapel! Seitdem wir ung nicht gefehen, haben MU unfere 
Sachen fehr verändert. 

egat. Wozu Euch der heilige Vater Glück wünfcht, 
wie zu Eurem wunderbaren, von ihm erbetenen Sieg. 

Bari. Gh danfa ihm, Legat; ich weiß, daß ich den 
Sieg feinem Gebete ſchuldig bin; auch foll die Kirche die 
Früchte davon einernten. | 

Segat. An dem Tag, an welchem Ihr den Hohenfiaufen 
ſchlugt, predigte der Papft in Viterbo, fünfzig Meilen, wie 
She wißt, von Tagliacozzo. Mitten in ber Rede überfiel ihn 
eine prophetifche Entzüdung, und er rief: In diefem Augen: 
bli@ werden die Feinde der Kirche gefchlagen. Diefe göttliche 
Weiflagung ging von Mund zu Mund, und erfüllte alle Her: 
zen mit Ehrfurcht. Habt Ihr davon gehört? 

Aarl. Sch hab's gehört; es ift außerordentlich, und be: 
weist die innige Verbindung des Statthalters Gottes mit 
den Geheimniffen des Himmels. 

Fegat. Veweist, daß Euch ber Himmel als die Stüße 
feiner Kiche ſchuͤtzt. Er erklärte fi) abermals für Euch, da 
er das Herz des Frangipani lenkte, Euch Eure Feinde zu 

eüberliefern, hierzu wünſcht Euch Klemend vorzüglih Glüd, 
denn nur biefes befeftigt Euren Thron. 

Karl, Dich habe fie! ich Habe den Hohenſtaufen, den Defter: 
reich ‚ die vornehmſten feines Anhangs, und den Vetter Heinrich. 
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Segut. Ich traf Heinrih von Kaftilien unweit des 
Thors. Hat: ihn der Abt von Caſſino übgrlaffen? | 
Aarl. Er nahm mir Verpflichtung für fein Leben ab, 
die ich halten will. | 

Segät. Ed wäre nicht gut, den König Alfonfo, feinen 
Bruder, zu reizen. Enge, qualvolle Gefangenfchaft nage fei: 
nen ftolzen, ungläubigen Geift auf. — Was habt Ihr über 
die e Gefangenen beſchloſſen? 
| "Marl. Ich habe ein Gericht von Baronen und Rechts: 

gelehrten berufen, die mögen fprechen. 

Segat. Eure Meinung, König? . 

Karl. Es find meine Feinde, 

Segat. Und Feinde der Kirche. 

Karl. Und meines Throns, die alle fühne Entwürfe 
in meiner Bruft feffeln. 

Fegat. Was habt Ihr beichloffen? 

Karl cauf: und abgehend). Befchloffen? Das Gericht wird 
fprehen, nicht ih! — Was denkt der heilige Vater von 
dieſem Fall? O, daß mich feine göttliche Weisheit leiten möchte. 
Fegat. Was habt Shr befchloffen? 

Bari. Habt Ihr feinen Anftrag an mih? Sch möcht 
in Eurem Herzen leſen! 

Cegat. Ich werde im Namen des heiligen Vaters, Eures 
Lehnsherrn, dem von Euch verfammelten Gerichte beimohnen. 

Karl. ft er nicht der legte Zweig des gefährlichen Haufes, » 
das immer alle Gläubigen gegen den Statthalter Gottes empörte? 

Segat. Mit dem alle Anfprüche auf Eure Krone ver: 
fhwinden. Könige find zu bedauern, denn leider gibt ed für 
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fie Augenblide, wo fie zum Heil der Kirche und zum Beiten 
des Reichs vergeflen müffen, daß fie Menfchen find. Doc 
dafiir gewährt die heilige Kirche ihrem Gewilfen Beruhigung. 
Aarl. Leiht mir Euren Rath. Ä 
 Segat:cfpricht zum Könige ind Ohr, dann Tau. Das weitere 
im Gerichte. Ab.) on 
AMarl. Konrading Tod, Karls Leben: Konrading Leben, 
Karls Tod! Tod foll diefen Knoten löfen? Einer von ung? 
Blut foll die verwüftenden Zwiftigkeiten, unter denen Reich 
und Länder leiden, ausfühnen. Ich verftehe dich, heiliger 
Vater, deine Worte geben meinem Geift den Entichluß, 
welchem ſich der ſchwache Menſch nicht fo leicht zm überlaffen 
wagte. Zum Himmer.) Rechne mir ihr Blut nicht zur Sünde, 
zum Beſten deiner Kirche, nicht für mich, hab’ ich Sicilien 
erobert, zu ihrem Beſten will ich's erhalten. Mir gab’3 dein 
Statthalter, ihm verliehft du, zu binden und zu Iöfen, und 
wollteft, Daß wir ung feinem heiligen Ausfpruch blindlinge über: 
- biegen. Dein Knecht ift zu fehwach, den ‚geheimen Schlüffen, 
woran das Schidfal der Menfchen hängt, nachzuforihen! 
Meine Sache ift, für dich mit dem Schwerte drein zu fchla: 
gen; und dich in Ehrfurcht anzubeten! 


Dritter Auftritt. 
Protonotarius Hobert Bari. ' König Karl, 


’ Robert Bari. Der Abt vom Monte Caſſino überſchickt 
Prim; Heinrich, Euren Vetter. Was befiehlt. Eure Majeftät. 
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Graf von flandern cfür fich und d gebantenvoll) Ihr Blut! 
follt? er’ fo meinen? 

Staatsfekretär Es find Ahgentdnete der vornehmften 
Städte Eures Königreichs hier. 

Kurl. Was wollen die Rebellen? 
Staatsſekretär. Sie flagen, und bitten demüthigit, 
vorgelaffen zu werden. | Ä u 

Karl. Worüber lagen fie? 

Staatsfekretür. Weber die Bermehrung der Auflagen, 
die Gewaltthätigfeiten und Erpreffungen Eurer Soldaten, die 
feiner Eurer Generale beftraft. 

Aarl. Hört fie nicht an! Ohnmacht und Unvermögen 
werden ihr Theil, nur dadurch, Staatsfekretär, rottet man 
den Samen des Aufruhrs aus diefen feurigen Schwindelföpfen. 

Staatsfekretär. Befonders find die Klagen aus Kapıra 
über Eure picardifche Neiterei erfchredlih. Sie erfüllen die 
Stadt und das Rand umher mit Greuel; Eure Unterthanen 
verlaffen ihre Haͤuſer, und wir wiſſen nicht mehr, wie wir 
fie abweifen. follen. 

Aarl. Mit Strenge!: ed if erlogen! der Sicilianer 
haßt den Franzoſen, das ift der Grund, und Eure fanften 
Worte machen fie übermüthig! Was? meine rechtfchaffne Pi: 
carder, die meine Krone mit ihrem Leben erfauften, während 
diefe mein Anſehen mit Füßen traten? Meine Picarder find 
eine Schaar Männer, die ihres Gleichen in Europa nicht hat, 
und ich bin ihr Haupt. 

Stuntsfekretär. Doc blieben Palermo und Syrakus 
treu, und ſie ſtehen das nämliche aus. 
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Aarl. Rechnen fie an, was ihre Schuldigkeit ift? Ihr 
Trotz mißfällt mir. Fertigt fie ab, und fagt ihnen, daß 
nichts ald Unterwerfung und Geduld ihr verdientes Schickſal 
- ändern fünnen. (Staatöfetretär geht niedergefchlagen ab.) Was feht 
Ihr mich an, Schwager? 

Sraf von Slandern. hr wißt Sander zu erobern, 
aber nicht zu regieren. 

Bari. Das ich doch von Euch nicht lernen werde! 

Graf von Flandern. Gh habe das Herz zu fagen, 
was diefer Mann dachte, und König Karl mag feinen Schwa: 
ger mit Geduld anhören. 

- Während Ihr das kleinſte Vergehen Eurer Unterthanen 
mit unerhörter Strenge ftraft, und ihnen täglich neue Laften 
auflegt, troßt der übermüthige Soldat. auf Eure Nachſicht, und 
maht Euren und aller Franzofen Namen in diefem Lande 
zum Abſcheu. Ihr werdet durch Erpreffungen die Sicilianer _ 
arm und ohnmächtig machen, aber nie das Gefühl der Menſch-⸗ 
beit, ihrer Rechte und natürlichen Kräfte in ihnen fo weit 
erftiden, daß fich nicht das Gift der ftillen und tüdifchen 
Rache in ihre Herzen niften follte, um einft defto gefährlicher 
loszubrechen, da fie die Maske der Erfchlaffung an fich tragt. 
Verzweifelnde Unterthanen find dem mächtigften König furcht: 
bar. Eure Sicilianer gleichen ihrem Uetna, der Jahrhunderre 
Verheerung in feinen Eingeweiden fammelt, und wenn er 
losbricht, weicht Erd’ und Meer feinem verzehrenden Grimm. 

Karl. Ihr braucht ftarfe Bilder, Schwager; aber fie 
fchreden feinen König. 

Grafvon Slandern. So follte ed das lebte Beifpiel. 
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Würden fi die Sicilianer auf dad Sureden einiger Waghälfe 
für den unglücklichen Hohbenftaufen erklärt haben, wenn Eure 
Unterdrüdungen fie nicht längft begierig gemacht hätten, das 
Joch abzufhütteln? Sieht nicht jeder eingeerbte König die 
Liebe feiner Unterthanen ald die DVefte feines Thrones an? 
Wie viel mehr der Eroberer aus einem andern Volt, deſſen 
Thron ſich bloß auf augenblidlihe Gewalt gründet, den jede 
Bewegung des aufrührerifchen Haufens erfchüttern Tann. 

Karl. Ich hab’ noch nicht vergeffen, was Ihr zu dem 
Sieg über den gefangenen Hohenftaufen beigetragen. 

Grafvon Flandern Jh half, ihn meinem tapfern 
Schwager erfechten, den ich feiner großen Eigenſchaften wegen 
bewundere; und nicht dem völferdruüdenden, dem nach Schäßen 
geigenden Könige. | 

Karl. Diefes Urtheil fället der beichräntte Haufen über 
jeden König, der ſtark und männlich auf feine Rechte hält. 
Eure Mäpigung gewann mir einen Sieg über meine Feinde, 
nun fiegt die meinige über meinen Unwillen, und wahrlich, 
Flandern, diefer Sieg ift für einen König fehwerer. Eure 
Grafſchaft erwarter Eure mäßige Negierung, und meine 
Schweſter ihren Gemahl. 

Grafvon Flandern. Ich verſteh' Euren kalten, ſtolzen 
Blick; aber noch entfernt er mich nicht von Neapel. Sch hab’ 
Euch etwas zu fagen, das Euren Ruhm betrifft, und das 
will ih, wenn Ihr beffern Muths feyd. Ich fehe den Le: 
gar. Alt.) 
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weiter Auftritt. 
Segat. König Karl. _ 


Kari. Willlommen, ehrwürdiger Legat! willkommen in 
Neapel! Seitdem wir ung nicht gefeben, haben RR unfere 
Sachen fehr verändert. 

Segat. Wozu Euch der heilige Vater Glück wünſcht, 
wie zu Eurem wunderbaren, von ihm erbetenen Sieg. 

Kari. Ich danke ihm, Legat; ich weiß, daß ich den 
Sieg feinem Gebete fchuldig bin; auch foll die Kirche die 
Früchte davon einernten. | 

Segat. An dem Tag, an weldhem Ihr den Hohenftaufen 
ſchlugt, predigte der Papft in Viterbo, fünfzig Meilen, wie 
Ihr wißt, von Tagliacozzo. Mitten in der Rede überfiel ihn 
eine prophetifhe Entzüdung, und er rief: In diefem Augen: 
bli@ werden die Feinde der Kirche gefchlagen. Diefe göttliche 
Weiflagung ging von Mund zu Mund, und erfüllte alle Her- 
zen mit Ehrfurcht. Habt Ihr davon gehört? 

Karl. Sch hab's gehört; es ift außerordentlich, und be: 
weist die innige Verbindung des Statthalter Gottes mit 
den Geheimniffen des Himmels. 

egat. DBeweist, daß Euch der Himmel ald die Stüße 
feiner Kirche ſchutzt. Er erklärte fih abermals für Euch, da 
er dad Herz des Frangipani lenkte, Eud Eure Feinde zu 

eüberliefern, hierzu wünfcht Euch Klemens vorzüglich Glück, 
denn nur dieſes befeftigt Euren Thron. 

Kart, Dich habe fie! ich habe den Hohenftaufen, den Defter: 
reich die vornehmſten feines Anhangs, und den Vetter Heinrich. 
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Gegat. Ich traf Heinrih von Kaftilien unweit des 
Thors. Hat: ihn der Abt von Caffino überlaffen? 

Barl, Er nahm mir Verpflichtung für fein Leben ab, 
die ich halten will. _ Ä 

Segät. Es wäre nicht gut, den König Alfonfo, feinen 
Bruder, zu reizen. Enge, qualvolle Gefangenfchaft nage fei: 
nen ftolzen, ungläubigen Geift auf. — Was habt Ihr über 
die Gefangenen beſchloſſen? 

AMarl. Ich habe ein Gericht von Baronen und Rechts: 
gelehrten berufen, die mögen fprechen. 

Legat. Eure Meinung, König? . 

Karl. Es find meine Feinde, 

Segat. Und Feinde der Kirche. 

Karl. Und meines Throns, die alle fühne Entwürfe 
in meiner Bruft fefleln. 

Fegat. Was habt Ihr befchloffen? 

Bari cauf: und abgehend). Beſchloſſen? Das Gericht wird 
ſprechen, nicht ih! — Was denkt der heilige Water von 
dieſem Fall? O, daß mich feine göttliche Weisheit leiten möchte. 
Fegat. Was habt Ihr befchloffen? 

Aarl. Habt Ihr feinen Anftrag an mich? Ich moͤcht' 
in Eurem Herzen leſen! 

Cegat. Ich werde im Namen des heiligen Vaters, Eures 
Lehnsherrn, dem von Euch verſammelten Gerichte beiwohnen. 

Aarl. Iſt er nicht der letzte Zweig des gefährlichen Haufes, + 
das immer alle Öläubigen gegen den Statthalter Gottes empörte? 

Segat. Mit dem alle Anfprüche auf Eure Krone ver: 
ihwinden. Könige find zu bedauern, denn leider gibt ed für 
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fie Augenblide, wo fie zum Heil der Kirche und zum Beſten 
des Reichs vergeflen muͤſſen, daß fie Menfchen find. Doc) 
dafiir gewährt die heilige Kirche ihrem Gewiſſen Beruhigung. 
 Sarl. Leiht mir Euren Rath. Ä 
Tegat (vpricht zum Könige ins Ohr, dann laut). Das weitere 
im Gerichte. (Ab.) rn 
Kari. Konradins Tod, Karls Leben: Konrading Leben, 
Karl Tod! Tod foll dDiefen Knoten löfen? Einer von ung? 
Blut fol die verwüftenden Iwiftigfeiten, unter denen Neich 
und Länder leiden, ansfühnen. Ich verftehe dich, heiliger 
Bater, deine Worte geben meinem Geift den Entſchluß, 
welchem fich der ſchwache Menfch nicht fo leicht zn überlafen 
wagte. Zum Simmel.) Rechne mir ihr Blut nicht zur Simde, 
zum Beſten deiner Kirche, nicht für mich, hab’ ich Sicilien 
erobert, zu ihrem Beſten will ich's erhalten. Mir gab's dein 
Statthalter, ihm verliehft du, zu binden und zu löfen, und 
wollteft, daß wir ung feinem heiligen Ausfpruch blindlings über: 
- Keßen. Dein Knecht it zu ſchwach, den geheimen Schlüffen, 
woran das Schickſal der Menfchen hängt, nachzuforſchen! 
Meine Sache ijt, für dich mit dem Schwerte drein zu fchla: 
gen, und dich in Ehrfurcht anzubeten! 


Dritter Auftritt. 
Protonotarius Robert Bari. ' König Karl 


’ Robert Bari. Der Abt vom Monte Saflino überſchickt 
Prinz Heinrih, Euren Vetter. Was befiehlt. Eure Majeftät. 


284 


Karl. Man führe ihn zu dem Hohenftaufen, bis ich 
einen feftern Ort für ihn ausfinde. Indeſſen mag er den 
Gefangenen mit feinem Wahnfinn die Zeit vertreiben. — 
Alles läuft zum Ende; mein Herz foll leichter werden. Sind 
die Barone und Nechtögelehrten zum Gericht über den Hohen: 
itaufen angelangt? 

Bobert Bari. , Alle. Auch der berühmte Nechtögelehrte 
Suido Suzzarra aus Modena, deffen großer Ruf und be- 
kannte Rechtſchaffenheit dem Gerichte viel Anfehen geben wer: 
den. Das Gericht fann fißen, wenn Eure Majeftät befiehit. 

Aarl. Gleich! gleich! Protonotarius; es gilt ums Leben 
deines großmüthigen Königs, wie du ſelbſt ſagſt. Hier lie⸗ 
gen alle meine Ausſichten, alle meine Eroberungen beſchtankt. 
Wie denken die Richter? 

Robert Dari. Noch nicht ganz wie ich will; aber 
meine Beredtſamkeit mag hier ihr Spiel treiben. Es iſt na⸗ 
türlih, daß das Schickſal eines fchönen, jungen Prinzen das 
Herz der Menfhen rührt: fie fehen den unglüdlichen Sohn 
ihres vorigen Königs in ihm: aber diefe ſchwächlichen Ein: 
drüde verfchwinden vor der Klugheit, dem Glüd des Reiche, 
und den eignen Vortheilen, die jeder dabei finden muß. 
Dieß iſt die Saite, an welche ich fo lange fchlagen werde, 
bis Gold und Ehrgierde eingreifen. 

Karl. Bari, was "Tann anders diefem unglüdlichen 
Königreihe und der Kirche Ruhe geben? 

Robert Bari. Das Schiefal heifcht ein Opfer! Wer 
fol es feyn? der fiegreiche Karl, oder fein verwegner Ge: 
fangne? Hier beugen lich Necht und Geſetz. 
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Karl. Und unter dem Ausſpruch des Papſts unſer 
Gewiſſen. Der Legat wird dem Gerichte beimohnen. 

Robert Bari. Hat auch mein König die Folgen diefes 
Schritte des Legaten erwogen? Der König unterfcheidet Den 
Statthalter Gottes von dem weltlichen Kerrfcher, wenn von 
Rechten diefer Erde die Nede ift. 

Karl. Robert, er wird dad Urtheil des Gericht heili- 
gen, und fällt ed widrig gegen Hohenitanfen aus, ung gegen 
die Vorwürfe der Welt fchügen. Haben wir von dieſem 
Hohenftaufen nichts mehr zu fürchten, fo wollen wir in aller 
Demurh vor dem Statthalter Gottes, ald ein auf feine 
Rechte eiferfüchtiger König, mit Noms wmeltlichem Herrfcher 
über diefen all reden. 


Vierter Auftritt. 
Gefängniß in einem SKaftell. 


Konradin z eine Laute in der Hand, fiebt durch ein kleines rundes Fenſter 

mit eiſernen Stäben. Sein Blick ſchweift hinaus und er greife zu Zeiten 

Akkorde in die Laute, das er durch diefe Ecene bin und wieder wiederholt. 
Friedrich von Oeſterreich üge in tiefem Nachdenten. 


Konradin. ch bitte dich, mein Theurer, komm bier: 
ber! Sieh, wir haben hier einen weiten Himmel, und einen 
freien Blick über die See, und eine reihe Ausficht über die 
beiden Küften. Mag dir eine Zunge befchreiben, was du da 
ſiehſt! Man hat mir immer vieles von der Lage Neapels 
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gefagt; aber was ich von hier aus fehe, ift mir ein Beweis, 
daß man fih in dem Mittelpunft diefes Schauplaßed der 
Natur befinden muß, um davon zu urtheilen. 

Sriedrid. Kurd! Kurd! Ein Loch, wo der Körper 
eines Erwachfenen nicht durchkann, und wo neidifche, tyran- 
nifhe Stäbe den fpürenden Strahl deiner Augen brechen. 

Aonradin. Friedrich, um fo mehr Neiz hat, was du 
erhafcheft;. und dann muß man dem Geifte mehr Ausdehnung 
erlauben, als du dem deinen verſtatteſt. 

Sriedrich. Und traͤumen, was du nicht ſiehſt. | 

AMonradin. Eben das! Komm, ich ‚will dir Die Lage 
von Neapel beichreiben. Der junge ‚Graf Salvano. unterhielt 
mich davon, während du fchliefft, er kennt fie, wie wir unfer 
Loch. Das Kaftell, worin wir find, liegt in dem Mittelpuntt 
diefes Amphitheater. Die See fpielt an feinem Selfenfuß, 
und es erhebt fich furchtbar dem Aug’ in. die Höhe. 
Eriedrich. Und keiner geht vorüber, der nicht feufzend 
ſpricht, oder frill in fih fühlt: Ach wehe dem Unglüdlichen, 
defien Tage in diefen Mauern in Kummer, fchredlichen 
Ahnungen, und Senfzern nad Freiheit dahinſchleichen.“ Mit 
Schauder läuft’s ihm durchs Herz, und nur ein- Blid nach 
dem freien Himmel fagt ihm, daß er die edelſte Gabe des 
Lebens genießt: Freiheit! 

Aonradin. Du bringſt mic von meiner Beſchreibung 
ab. Stelle dich hierher! — fiehft du? 

Eriedrich. Ewig rollend, einförmig Waſſer. 

Konradin. Und wenn du dieſen Stab zerbrechen koͤnn⸗ 
teſt, wuͤrdeſt du die Inſel Capri aus den Fluthen ſteigen 
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ſehen. Es foll ein reizender Anblick feyn, ſagt Galvano, 
wenn die rollenden Wellen in dem Glanze der Abendſonne 
wiegen, und du wahrnimmſt, wie ſie einen Theil der ſchroffen 
Felſen dieſer Inſel in Schatten wirft, während die: andere 
Wand in ihrem Abglanz fhimmert, und fih weit in der 
See wiederfpiegelt._ Geftern ſah ich ihre goldnen Spitzen, 
und wenn du dich ein wenig anftrengteft, du wuͤrdeſt die 
JInſel gewiß fehen. 

Sriedrich. Kurd, ich fehe nur dich und mich! | 

Aonradin. Du haft Unrecht! Aus dir mußt du blicken! 
Und wenn mir Karl von Anjou nicht mehr Raum gegeben hätte, 
als mein Körper fallen mag, fo follt’ es ihm nicht gelingen, 
diefen unfterblichen, nach Leben und Freiheit dürſtenden Geiſt 
in dieſen Bezirk zu feſſeln. 

Friedrich. O ſo trage mich mit dir hinaus! 

Aonradin. Das will ich, über dieſe Welt weg. — Bon 
der Linken hier magft du in der That eine graue, mit Spißen 
beſaͤete Wand des Veſuvs gewahr werden. Siehft du? 

Friedrich. ch fehe fehr wenig, und ganz nadend. 
Aonradin. Die feurige Lava hat diefen Schreden Nea: 
pels feit Jahrhunderten bededt, gießt fih immer wieder nach, 
und fo wächst er gen Himmel, öd’ und wüſte, ein Bild der 
Zerftörung. Tritt hierher! wenn du an dem See rechts fort: 
geht, fo kommt du an den Pofilyp, einen Gang, den Die 
Römer durch Felfen gehauen haben, ein kühnes Werk ihres 
unternehmenden Geiſtes. Durch den Poſilyp gehft du nach 
Baia, dem Acheron und den elyfäifhen Feldern. Auf dem 
Vorgebirge Miſena haft du die prachtvolle Natur unter deinen 
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Süßen, die weite See liegt vor- dir, das Land ift von 
Citronen⸗, Dlivenwäldern und Weinbergen bededt — 
sriedrich. Siehſt du dieß al? 

Avnradin. Dem Maler gleich, der aus feiner Einbil- 
dungsfraft langft gefehene Bilder zufammennimmt. Wird 
ein Maler oder Dichter ed hier weniger fen? ch denke, 
feine Einbildungskraft würde fich mehr entflammen, und er 
würde den erträumten Gegenftänden einen Zug feiner Lage 
mittheilen, und fie dadurch noch fühlbarer und anziehender 
machen. Eben fo dring’ ich nun in mein Königreich, eben fo 
ſeh' ich das Ichöne Neapel, und über diefen Träumen vergeß 
ich, was wir find. Dann freilich wieder, wenn ich dort bin: 
trete, durch diefed Loch fehe, und die folge Burg fehe, aus“ 
welcher meine Vorfahren diefes alles als Könige beherrfiht 
haben, und worin nun der harte Karl auf unfern Untergang 
finnt, fo zieht mich's an deinen Bufen und dann beflag’ ich 
nur dich, und verliere mein Schickſal aus den Augen um des 
deinigen willen. 

Friedrich. Wir find Gefangene! Du, diefed Landes 
König, fo gut, fo weich und ſtark! gefangen! 

Konradin. Und habe einen Freund, der mich tröftet, 
ein Herz, das fein Kerker einfchließt. — Ich will dir vorfpie: 
Im. Was die träge Zeit nicht aus ung macht. Nie hab’ ich 
diefed Inſtrument berührt, hier fand ich ed, und ward be: 
fannt mit ihm. Gewiß war es die Linderung eines armen 
Gefangenen, der die Emwigfeit von Kummer und Qualen da- 
mit ftill ftehen mahte. Sieh, wie vergriffen es tft, wie 
eingewachfen die Finger in die Beugung! Sch hab’ ihm eine 


289 


Melodie abgeftoplen nach und nach, viel ift nicht daran; aber 
fie flimmt in unfere Lage. «Er fpielt einige Paſſagen.) Warum 
fält mir immer meine Mutter bei diefen Tönen ein? Frieb- 
rich, ich fah fie diefe Nacht, ich fah fie fo traurig, fo angft: 
vol — ich träumte zu ſchlafen. Diefe kleine Pforte öffnete 
fih; fie trat herein und rief: Kurd! meine Söhne! Du Eennft 
den Klang, den fie diefen Worten gibt. Dann wintte fie ung 
zu folgen. Wir fprangen auf, und Das rauhe Geplauder 
unfrer Säfte hier (auf die Wache deutend) ſtahl mir eine Tau: 
fhung, welcher meine Thranen nachftürzten! 


Fünfter Auftritt. 
Heinrich von Kaftilien. Vorige. 


Heinrid. D mein König! mein Freund! 

AMonradin. Auch Ihr? 

Seinrich. Auch ich! 

Konradin. Ein Unglücklicher mehr, deſſen Hierſeyn 
meinem Herzen zum Vorwurf wird. Warum habt Ihr Euch 
nicht gerettet? 

Seinrich. O daß Ihr es wärt, edler Prinz, daß ich 
Euch hier nicht wieder gefunden hätte! 

Aonradin. Ihr ferittet für meine Sache, nur mid 
mußte die Härte des Schickſals treffen. 

Srievrid. Wie hat man Euch ergriffen? 

Heinrich. Heinrich von Kaftilien ift durch einen Pfaffen 
gefangen. Als ich fah, daß Ihr Eure Deutfchen nicht mehr 
zufenınıenraffen fonntet, und endlich felbft dem Sturm 
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weichen mußtet, warf ich meine Waffen weg, und flo) nach 
Monte Caſſino. Um Mittel zu erfinnen, nah Lucera zu den 
Saracenen zu kommen, fagt’ ich dem Abt, daß Ihr gefiegt 
hättet. Der Abt zweifelte.an meiner Erzählung, und weil 
Leute feiner Art.einen Mann meiner Art zu haffen verbunden 
fih glauben, fo überlieferte er mich meinem ftolzen Wetter, 
nahdem er ihm den Eid abnahm, mein Leben zu fchonen.: 

Aonradin. Ich danfe dem Himmel für die Gewißheit 
Eures Lebens. 

Heinrich. Sch danfe für nichts, fühle nur Grimm und 
Haß, und wenn ich Euch anche, fo möcht’ ich aut gegen den 
hadern, der unfer Schidfal leiten fol. | 

Friedrich. Laßt ihm die Ruhe feines Herzens! 

Heinridh. in blindes, dummes Ohngefähr beherrfcht 
diefe Erde! Wie, das edelfte, fchönfte Werk der Natur in 
Euch fo zu zerfchlagen, und einem ſtolzen, hartherzigen, 
biutgierigen Sklaven des Papfts Sieg zu verleihen, der die 
Menfchheit mit Füßen tritt! Ich fage, es liegt Unfinn darin- 
nen, weiter zu denken, ale an fein Noß und fein Schwert. 
Wir find die Beute des Sufalls, der noch verwirrter. und 
toller ift, ald Heinrichs wahnfinniger Kopf. 

Avnradin Faßt Euch! Euer Vetter wird Sud Brei: 
beit geben. 

Heinrid. Ich denke nicht an mid; an Euch den® id. 
Um Euretiwillen möcht’ ich dem Eochenden Veſuv feine Slam: 
men ftehlen, und von hier bis Rom: alles in Feuer feßen. — 
Aber fagt mir, wie feyd Ihr hierher gefommen? Sch dachte, 
Ihr wärt gerettet. 
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Bonradin. Eure Gegenwart hat meine Wunden auf: 
geriffen. Sch. bitte dich, Friedrich, erzähl's ihm. 


Während Friedrich von Oeſterreich erzählt, ſpielt er zu Zeiten.) 


Sriedrid. Unglücklicher Tag! Lange irrten wir ſtumm 
und angftvol in fchlechten Kleidern herum; durchkrochen Berg 
und Wald, unfern Feinden zu entgehen. Endlich gelangten 
wir. an die See, und. hofften nun das Ende unfrer. Gefahr. 
Unweit des Schloffes Afturo trafen wir einen Fiſcher, wir 
verfprachen ihm Glüd und NReihthum, wenn er ung in feiner 
Barke nach Pifa oder Siena. führen würde. Er nahm's an, 
und forderte Geld, Lebensmittel zu kaufen. Keiner von ung 
hatte etwas übrig behalten, und der König zog einen foft: 
baren Ring vom Finger, mit dem der Fifher nah dem 
Schloſſe sing, Lebensmittel zu faufen. Kaum hatten wir 
die Höhe gewonnen, kaum die erften Küffe der Freude auf 
unfre Lippen gedrückt, als uns eine Brigantine mit vollen 
Segeln verfolgte. Frangipani von Aſturo hatte aus dem 
Ring geſchloſſen, der Fiſcher müſſe Flüchtige aus der Schlacht 
von hohem Range führen, und folgte ung. Er nahm ung 
weg, und führte ung auf fein Schloß zurück. Alle Vorftel: 
lungen, Verfprechungen und Bitten des Königs, feiner Toch— 
ter, feiner Gemahlin. Thränen rührten ihn nicht; er überlie- 
ferte und unferm Feinde. Den Lippen des Königs entfiel 
feine Klage mehr, nur zu Zeiten feufzte er nach feiner Mut- - 
ter. Wir hielten ung umfchlungen, bis feine hohen Gefin: 
nungen Meifter ‚über feinen Schmerz wurden, und nun iſt 
er, wie Ihr ſeht! 
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Heinrid. Verdammt fey Frangipani und feine Nach: 
kommenſchaft! E3 ift Fein Gefühl unter Chriften. Wie, die: 
fem Jüngling, diefem föniglichen Jüngling Eonnte er wider: 
ftehen? Ihn feinem ungerechten Räuber überliefern! O fanfter, 
melancholifher Muſikus — Shr bringt den tollen Heinrich 
um den Verſtand. Ha, feit wann zieht männliche Stärke 
ein fo weiches, jugendlihes Gewand an? Worüber lächelt 
hr, mein König? Warum feht Ihr mich fo an? 

Konradin. Eure Spanier fochten wie Löwen bei Taglia— 
cozzo, und ich fah den tapfern Heinrich von Kaftilien gleich 
dem Kriegsgott, an ihrer Spike in die Schaaren der Proven: 
calen ftürmen. 

Heifrih. Das thaten fie, bei meinem Leben! daß ich 
an der Spiße hundert folher Männer ftünde, ich, wollte Neapel 
ftürmen und Euch in Freiheit feßen. Edler Hohenftaufen, 
daß Ihr meinem Rath beigetreten wärt! Hatte Euch der Legat 
gegen mich vergiftet? Ihr hattet Verdacht, ich bitte Euch, 
fagt mir’d. Sch fühlte ihn grimmig; aber Mißtrauen gibt 
mir immer meinen Werth zu fühlen, und legt den wilden 
Zorn. 

Konradin. Hier nehmt meine Hand! ich ſchwöre Euch, 
ich hatte keinen. (Sept fich und fpielt zu Zeiten.) 

Friedrich (leiſy. Habt Ihr gehört, was man über una 
beichloffen hat? | 

Heinrid. Gutes ift von Karl nicht zu hoffen. 

Friedrich. Leiſer! Was? 

Heinriy. In diefem Kaftell wurde Manfreds, feines 
Dheims Wittme, mit ihren Kindern erdroffelt. 
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Friedrich (mit Zittern). Stille! 

Ein Ritter König Karls. 

Bitter. Das Gericht des Königs ladet Euch vor, Herzog 
von Schwaben und Defterreich, heute vor ihm zu erfcheinen. 

Konradin (wirft die Laute weg. Raſch). Ha! Du verftimmft 
die Saiten meines Inſtruments. — Wer fordert mih? Wer 
fann einen König fordern? 

Srtiedrid. Ah Kurd! mein Kurd! 

Aonradin (zu einem der Wache). Seyd Ihr nicht Wächter 
diefes Kaſtells? 

Wächter. ch bin's. 

Aonradin. Starb meine Tante in dieſem Zimmer mit 
ihren Kindern? 

Heinridh. Erdroffelt wurde fie mit ihren Kindern, auf 
Karls Befehl. | 

Sriedrid. Haltet ein! 

Aonradin. Erdroſſelt! Schiefal! Eine Königin! Eine 
Mutter mit ihren Kleinen! 

Wächter. HD fie war eine zärtlihe Mutter! wie oft hört’ 
ih fie ihre Kinder mit Liedern und diefem Inftrument in 
Schlaf fingen. Noch vor ihrer legten Stunde fang fie in 
diefe Laute, und ihre Thraͤnen mifchten fih in ihren Gefang. 

Aonradin. Sft diefe Laute von ihr? 

Wächter. Ihr einzig Glück. Shr zum Andenken ließ 
ich's an diefem Nagel hängen. 

Aonradin (ed tüfend). O meine Tante! ich bin dein 
Erbe! koſtbare Neliqguie! Meine Thranen follen die deinigen 
von diefem leblofen Holze wieder aufleben! Meine gedrangte 
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Seele deine Klagen herausziehen, deinen unfterblichen Geift 
herbeirufen, daß er mich lehre zu dulden und zu tragen, was 
du. litteft,. was die Begriffe der Menfchen überfteigt! Ein 
armes, Ihwahes Weib; zwei Kinder! und du verlaffen mit 
ihnen! — Wie fagtet Ihr, erdroffelt? Ein Weib! Eine Kö: 
nigin! meine Tante! des tapfern Manfrede Weib! — Gib 
mir Thränen, Friedrich! 

Sriedrid. König! mein Kurd! 

Aonradin. Was bin ih? Nannteft du mich König, 
Sriedrih? — Weine niht! — Kommt, Prinz Heinrich, hier 
haben fie und einen Speifefaal angewiefen, er ift nicht viel 
größer ald ein geräumiges Mäufeloch; aber es laßt fih darin: 
nen vortrefflic fpefuliren, und wen dieſes Leben nicht zum 
traumenden Philofophen macht, der hat nie die Sonne ge: 
fehen. (Geht ab.) 

Heinrich cichlägt an die linke Hüfte, O ich habe Fein Schwert 
mehr! Ab.) . | 
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Dritter Akt. 
Erfter Auftritt. 


Das verfammelte Geridt. 


König Karl auf einer Erhöhung. Der Cegat auf ſeiner Rechten. 

Protonotarius Robert Bari und der Staatsſekretär auf der 

Iinten Seite des Königs. Ritter und Barone rechts; Graf 

von Flandern an ibrer Spitze. Rechtsgelehrte links; an deren 
Spitze Guido Suzzarra. Syndik. Eine Pauſe. 


Karl. Protonotarius, da die Richter belehrt find, er: 
öffnet das Gericht über den Hohenftaufen. 

Grafvon Slandern. Bevor dad Gericht beginnt, er: 
laubt mir eine Frage. — Wie Eommt der Legat des Papftes 
unter und? 

Aarl. Graf von Flandern, Eure Zrage ift verwegen. 
Fegat. Diefes wollt’ ich hören, bevor ich antwortete. 
— König Karl ift Lehnsmann des heiligen Stuhls, und 
Hohenftanfen liegt unter dem Bann der Kirche. 

Graf von Slandern. Protonotariug, fchreibt diefe Ant: 
wort des Legaten nieder, bevor Ihr das Gericht eröffnet, da: 
mit fie ja der König nie vergeffe. 

Aarl. Eröffnet das Gericht, der König weiß was er zu: 
laͤßt, und wird ſeinen Rechten nichts vergeben. 

Der Legat wohnt dem Gerichte über den von der Kirche 
Verbannten bei. 
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Gegat (ſehr langſam). Und als Bevollmächtiger des Lehns⸗ 
heren des Königs von Neapel und Gicilien. 

Grafvon Slandern. Hört Ihr ee! 

(Der König winkt Bart.) 

Robert Bari cheptaun. Karl, König zu Neapel, eröff: 
net fein Gericht über Konradin den Hohenftaufen und feinen 
anfrührerifhen Anhang. Urtheilt nach Gefeß und Gerechtigkeit, 
ihr Nichter; die Majeftät entläßt fich freiwillig der unbe: 
fhränkten Gewalt, über feinen Feind zu richten. Richtet über 
den Hohenftaufen, ihr berufne, freie, unbeftochne Nichter! 

Grafvon Slanvdern. Das hoff ich, nah Recht, und 
ale freier Richter. 

Robert Bari. Edler Graf, Ihr handelt gegen die Form; 
oder vielmehr, Ihr habt noch nicht zu fprechen. Wir halten 
ung bier an Weife nnd den dürren Buchftaben ded Geſetzes. 
‚ Wer ift draußen? 

Syndik. Konradin, Herzog von Schwaben; - Friedrich, 
Herzog von Defterreih; Graf Galvano und fein Sohn; Graf 
Gerhard von Piſa; Heinrich, Truchleß von Waldburg, Nebel: 
len gegen die geheiligte Majeftät König Karls und den Papft; 
VBerbannte der Kirche! 

Bobert Bari. Syndik! Laßt den Herzog von Schwaben 
eintreten, ihr Haupt. Das Urtheil über ihn fchließt feinen 
Anhang ein. . Den Prinzen Heinrich von Kaftilien hat der 
König gerichtet. | 
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Konradin. Vorige. 


Robert Bari. Herzog von Schwaben, wo fteht Ihr? 

Aonruadin. Nicht an meiner Stelle. Recht und Ge: 
burt haben mir nur diefen Ort angemwiefen. cAufden Sig König’ 
Karld zeigend.) 

— Bobert Bari. Ihr fteht vor Karls, Königs von Sici— 
lien, Gericht. ZZ 

Aonradin. hr ſeyd meine Unterthanen, und könnt 
mih, Euren König, nicht richten. 

Bobert Bari. Wir kennen Karl von Anjon als einzigen 
König von GSicilien. 

Aonradin. Und wär er König der Welt, fo kann er 
mich, feines Gleichen, nicht richten. Und wie nun, da er 
meinen Titel wider Recht führt? 

Robert Bari. Ihr habt auf Anklagen des Gerichts, 
auf Anklagen der heiligen Kirche zu antworten. 

MKonradin. Sp redet, ich bin in Eurer Gewalt. 

Robert Bari. Das Gericht Elagt Konradin von Hohen: 
ftaufen an — “ 

Graf von Flandern. Halter ein, Protonotarius, nicht 
das Gericht Flagt an. Ihr Elagt an, im Namen des Königs 
und das Gericht urtheilt nach diefen Klagen. 

Aarl. Fahrt fort! — Schwager, hier ift Fein Schlacht: 
feld. Ich felbft unterwerfe mein Eönigliches Anfehen diefer 
ehrwürdigen Verfammlung; Euer Auffahren beleidigt meine 
Würde. 


298 

Robert Bari. Klagt Konradin von Hohenſtaufen an, 
als Störer der Öffentlihen Ruhe, da er mit einem Heer 
in das friedlihe Stalien gezogen, Städte und Provinzen 
in Aufruhr gefeht, Kirchen und Klöfter beraubt und ver: 
brannt hat. 

Klagt ihn an als Lebertreter der Heiligen Befehle des 
Statthaltere Gottes, der ihn aus väterlibem Wohlwollen, 
bei feinem Eriegerifchen Eintritt in Stalien, vermahnte, in 
Frieden zurüdzuziehen, und feine Anfprücde vor feinen heili- 
gen Stuhl zu bringen. Auf feine frevelhafte Hartnädigkeit 
erfolgte der Bann, in welhem er geboren ift, dem er und 
alle feine Vorfahren getrokt haben, in welchem ſein Vater 
ſein Leben beſchloſſen! 

Klagt ihn an des Hochverraths gegen unſern König, 
deſſen Reich er angegriffen, deſſen Titel er fich frevelnd zuge: 
fchrieben! 

Klagt ihn an, daß ſein Anhang, auf ſeinen Befehl, mit 
einer Schaar Ungläubigen aus Tunis, auf unſrer friedlichen 
Küfte gelandet, die Unterthanen von ihrem rechtmäßigen 
König abgeriffen, und fie für den Herzog von Schwaben, mit 
Gewalt und Lift, in Eid genommen! 

Klagt ihn an, daß vorgeladener und gegenwärtiger Kon: 
radin von Höhenftaufen Mörder abgefandt hat, unfern tapfern 
und gerechten König zu ermorden. 

Klagt ihn an des Hochverraths! Klagt an des Hochver: 

raths Friedrich von Defterreich! die Grafen, Barone und Ritter 
and Deutichland, Spanien und Stalien, und alle, die für 
ihn die Waffen ergriffen haben! 
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Herzog von Schwaben, das Gericht erlaubt Euch zu 
reden. 

Aonradin. Halte in meiner Bruft, mein edles Herz! 
— (Eine Pauſe.) 

Liebe. Herren, und tapfre Nitter, und wie ich hoffe, ge: 
rechte Richter! Sch weiß wohl, daß einem Gefangenen, der 
. in der Gewalt feines Feindes ift, dag Neden nicht viel nüßt; 
weiß wohl, daß aus meinem Grabe die Sicherheit eines un- 
rechtmäßig erworbenen Throns fteist. Auch fühl ich tief, 
was ich mir vergebe, wenn ich mich vor diefem, meinem 
Seinde, und feinem Gericht vertheidige. Doch ich bin fo voll 
von diefer fchredlichen Xage, To befchwert von diefen fchänd- 
lihen Anklagen, daß ic dem Ausbruch meines Herzend nicht 
widerftehen kann. Wär’ ich ein vollendeter Mann, wie Ihr 
feyd, fo hätt? ich vieleicht Stärke genug zu ſchweigen, und 
mein Schidfal dem in ftiller Größe zu überlaffen, der Karin 
von Anjou und Euch einft für diefe Stunde, in welcher Ihr 
mir das höchfte Maaß des Elends zu fühlen gebt, richten 
wird; aber ich bin ein Füngling, und fo fehreibt die Thranen, 
welche mir diefe Erniedrigung und Anklage abnöthigen, mei: 
nem zarten Alter zu. Noch vor Eurzem hatt’ ich vielen Muth, 
diefe Stunde hat ihn gebrochen; aber ich fühl? in mir das 
Herz meiner Väter, denen immer das dußerfte Unglück und 
die gefahrvollfte Lage die höchfte Kraft des Geiftes verliehen. 

Robert Bari. Eure Vertheidigung! 

Konradin. Harter Mann, laßt meine Augen Licht 
dur meine Thränen finden! Laßt meine Zunge Worte in 
diefem Schmerz finden! 
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Meine Vertheidigung liegt in meiner Gefchichte. Sch 
308 aus Deutfchland auf den Ruf meiner fehr gedrüdten Unter: 
tbanen. Kam nad Stalien, nicht den Papft, fondern Karl 
von Anjou, meinen Feind, und Befiker meines Erbreiche zu 
befriegen. Gr fagt, der Papft habe es ihm gefchenft, und fo 
hat ihm der Papft gegeben, was nicht fein gehörte. Meine 
Ahnherren, Kaifer und Könige, haben diefes Land von den 
Saracenen und Griechen erobert, und mit Ruhm und Ge: 
rechtigfeit regiert. Diele unter Euch, dieß fagen mir Eure 
grauen Haare, haben meinen Vater Konrad ald König ge: 
kannt. Er ſtarb — ih war ein Fahr alt, und bei meiner 
geliebten Mutter, der Königin Elifabeth, in Bayern. Mein 
Vater machte ein Teftament, in weldhem er mir Vormünder 
beftellte, und mich dem Schuße des Waters der Kirche, der 
vermeinten Stüße der Waifen empfahl. Hierauf nahm mein 
Dheim Manfred die Vormundſchaft über fih, warf fih end: 
lich zum König auf, doch mit der Bedingung, mir bei mann: 
baren Sahren das Neich abzutreten. Die fchwäbifchen Kaifer, 
Könige diefed Landes, haben immer mit dem Papft in Zwie— 
tracht gelebt; denn Eonnten wohl Männer wie Friedrich Barba- 
roffa und feine Nachkommen, alle edle Helden, die für 
ihre und ihrer Unterthanen Freiheit wachten, unter dad och 
des Papſtes fich fehmiegen? Mochten fie ertragen, Daß er 
feine Beftimmung, für die Kirche zu wachen, aus unbiſchoͤf⸗ 
lihem Chrgeize, bis auf die geheiligten echte weltlicher 
Megenten ausdehnte? Verfolgung und Bann trafen diefe 
edlen Männer; der Papft wollte von feinem Stuhl abhän- 
gige Sklaven, und dieß ertrug kein Hohenftaufen. Um nnd 
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für immer aus Stalien zu entfernen, und mich meines Erb: 
reichd ganz zu berauben, rief er Karin von Anjou nad 
Stalien, übergab ihm Sicilien, nahdem ihm diefer eidlich 
angelobte, ihn für fein Oberhaupt zu erfennen, DBenevento 
und viele Städte meined Reichs abzutreten, ihm zu huldigen 
und Tribut zu zahlen. So bereicherte fih der Papſt auf 
Koften des ihm anempfohlnen Wailen. Er wendet ich gegen den 
Legaten.) Diefes fage ich dem Manne, den ich in diefer Ber: 
fammlung nicht zu finden hoffte. Legat, Eure Gegenwart ift 
mir von düftrer Vorbedeutung; fie beweist mir, daß dieſes 
ein Gericht über Tod und Leben ift, daß mein Schidfal ſchon 
entfihieden war, bevor fich diefes Scheingeriht verfammelte. 
Euch und den Papft verwerfe ich als Richter, und fahre in 
meiner Rede gegen Karl von Anjou fort. — Mein Oheim 
Manfred vertheidigte das Meich, unterlag bei Benevento, 
and diefer Euer vom Papft gefegnete König ließ feine Wittwe 
und unmündigen Kinder im Sefängniß erdroffeln. 

Robert Bari. Ihr lügt, und fpreht Dinge, die nicht 
zu Eurer Sache gehören. 

Graf von Slandern. Protonotarius, Ihr fprecht zu 
einem Sürften, zu einem fehr edlen Kürften. 

Aonradin. Habt Dank, daß Ihr erkennt, mag ich 
fühle. — Es gehört mehr zu meiner Sade, ald Ihr glaubt. 
Auf Eure übrigen Anklagen mögen Mordbrenner, Wahn- 
finnige antworten, und fein Hohenftaufen. Der Papft ift 
nicht mein Richter, und diefes Gericht ift nicht des Papſts! 
und über mich ift kein Gericht, ale Gottes Gericht. 

Vergebt mir, edle Voreltern, daß fi der legte Zweig 


302 


von Euch fo tief erniedrigt, fein Recht vor feinem ungerec: 
ten Feinde zu erweifen! Flöpt mir Muth ein, Eurer würdig 
zu bleiben, und den zerftörenden, kalten Bli eines Mannes 
zu ertragen, an deffen Händen das Blut Eurer Kinder klebt! 
Helft der ſchwachen Natur eines Tünglings auf, den das 
fhredlihe Schickſal traf, an eben der Stelle ungerecht ge: 
richtet zu werden, wo Gnade, Güte und Wohlwollen von 
Euch auf alle Eure Unterthanen ausgegangen! 

Muß ich das Opfer Eurer Gewalt werden, Karl von 
Anjou, fo fchont diejenigen, die Feine gerechten Anfprüche auf 
diefen von Euch ufurpirten Thron haben! Netter, Ihr Rit— 
ter, den Herzog von Defterreich, meinen Freund, und meine 
übrigen Waffenbrüder! Bedenkt, in ihren Adern fließt kein 
Hohenftaufifched Blut, ich bin der letzte unglüdliche Zweig 
eines edlen Stamms! Laßt fie nach ihrem Vaterlande ziehen, 
diefes wird mir ein Troft in meiner lebten Stunde ſeyn. 

(Ziefed, düftred Schweigen.) 
Alle ſtumm und todt! Aller Augen finfter und trüb’ gegen 
den Boden! Nur Karl fieht ernft und kalt auf mih! — 
Mögen feine Nachkommen auf diefer Stelle zittern, wenn 
das Erinnern des heutigen Tags die Rache der Nachkommen: 
fchaft noch furchtbarer macht! — Iſt es mein Schidfal, dad 
Euch fo niederbeugt? Wohl, es erhöht mih! Sch bin König 
Konradin, fühlt ed und richtet. (Ab.) 
(Dad Schweigen dauert fort.) 

Aarl caufftehend). Graf von Flandern, folgt mir! — 
Erwaht Ihr nicht? Haben Thränen und ſchwache Worte den 
Lauf der Gerechtigkeit gehemmt? — ch. will ein Urtheil, und 
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ein Endurtheil! — Slandern, Ihr feyd hier nicht an Eurem | 
Platz! — 

Graf von Slandern. Und doch, wenn ich bitten darf; 
ih bin eingeladen, diefem Gerichte beizumwohnen. | 

Robert Bari. Geruhet, mein König, zu bleiben! 
Diefe Stille wägt die Gründe der wichtigen Sache ab, die 
wir r zu behandeln haben. 

(Der König ſetzt ſich wieder.) , 
Mer wird diefes tiefe Schweigen brechen? Der König ver: 
langt ein Urtheil. 

Guido Suzzarra. Hört, Protonotarius! der König. 
berief mich und diefe edlen Ritter, fammt diefen Rechte: 
‚gelehrten, zu urtheilen; und der Fall ift fo, daß ich mich 
lieber in Modena wünfchte, als hier über einen fo -edlen 
Prinzen zu richten. Sein Schiefal ift unerhört und fo hart, 
daß es dem König, Euch und allen diefen Herren Ehre 
macht, einen Augenblick in ſchauerliches Schweigen eingewiegt 
zu ſeyn! 

Robert Bari. Hört, Guido Suzzarra, der König be: 
tief Euch wegen Eurer Kenntniß in den Rechten, und nicht 
wegen Eurer Anmerkungen über die Herzen, denn Die haben 
bei Rechtsfällen nichts zu thun. 

Guido Suzzarra. Go ift mir’ leid, daß ich eine 
mitbrachte. 

Robert Bari. Sch begreife, das das Schidfal eines 
jungen, unglüdlihen Fürſten und rühren muß, und unfer 
Schickſal ift traurig genug, daß wir ung diefen Empfindungen 
verfchließen müflen, um unſre Augen auf unfern fiegreichen 
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König und diefes verheerte Land zu wenden, daß durch die 
Sorderungen Konradind immerfort ein Schauplak trauriger 
Auftritte bleiben muß. 

Guids Suzzarra. Unſre Sade ift, nad) dem Geſetz 
zu richten, ohne Ruͤckſicht auf politifche Lage der Dinge zu 
nehmen. 

Robert Bari. Um Vergebung, dieß muß fürnehmlich 
ſeyn; denn hier ift Fein Gericht um den Zwift einiger Privat: 
leute, bier wird das Schiefal eines Reichs entfchieden; oder 
denft Ihr, Konradins Rechte ald König, mit den Rechten 
unfers großen Könige abzumägen? dazu feyd Shr nicht be: 
rufen. 

Guido Suzzarra. Wohl aber den Hohenftaufen zu 
retten, wenn die Gefeke für ihn find. 

Robert Bari. Spredt! 

Guido Suzzarra. Graf von Flandern und die Barone 
gehen mir vor. 

Grafvon Flandern. Sprecht! Unfre Sache ift dag 
Schwert, die Gefege der Nitterfchaft! Wir hören Eure Mei- 
nungen, und wählen nach gradem Menfchenfinn. 

Guido Suzzarra. Go fpriht Guido Suzzarro: Ich 
unterſuche nicht die Anklagen des Papſts, die nicht hierher 
gehoͤren, nicht die Uebergabe Siciliens an Karl von Anjou; 
ſondern frage, ob Natur: und Völkerrecht Konradin von 
Schwaben Macht geben, ein Reich mit dem Schwert zu er: 
obern, das feine Voreltern erworben und befeflen haben. 
Und dazu ſag' ich Ja! Und behaupte, daß König Karl feinen 
Sefangnen nicht verurtheilen kann, weil es nicht Sitte ift, 
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Kriegsgefangne zu verdammen, fondern Löfung zu verftatten. 
Was die Plünderung der Kirchen anbetrifft, fo fteht es noch 
zu erweifen, und wär’ es erwielen, fo richtet man den Feld: 
herren nicht über Verbrechen feiner Soldaten. König Karl 
mag feine Schäße leeren, wenn er erfeßen will, was feine 
zügellofen Soldaten in Italien geraubt haben. So mag 
nun König Karl Xöfegeld von feinen Gefangnen nehmen, fie 
ſo lange in Verhaft halten, ale es die Sicherheit feines 
Reichs erfordert; anders werd’ ich nie fprechen. 

Robert Bari. Der berühmte Guido Suzzarra fpricht 
über diefen zarten und außerordentlich wichtigen Fall als 
Sremdling, der die Schreden eines verwiftenden Kriegs nicht 
empfunden bat. Guido Suzzarra fpricht als ein fehr edler 
Mann, doch wie ich gefagt, in dem Sinne, wie ein Richter 
über: eine Privatperfon fprechen mag, deren Dafepn dem 
Allgemeinen keinen Schaden zufügen kann, und denn mag ja 
wohl zu Zeiten dad Geſetz der Menfchheit weichen. Ich 
fhwöre beim Leben meiner Kinder, daß ich von ganzer Geele 
wünfchte, diefen Prinzen zu retten; aber wir, Ihr Herren, 
baben Pflichten gegen den Staat, Pflichten gegen unfern fieg- 
reihen, großmüthigen König, und diefen Pflichten opfert der 
wahre Staatsmann alles auf. — Habt Ihr, Barone und 
Ritter, Karln von. Anjou als rechtmäßigen König anerkannt, 
und ihm gehuldigt bei Ehr' und Leben? 

Barone und Ritter. Das haben wir. 

Robert Bari. Habt Ihr durch diefen Schwur bei Ehr' 
und Leben, nicht alle Anſprüche des Hohenſtaufen auf dieſes 
Land vernichtet? 

Klinger, ſaͤmmtl. Werke. J. 20 
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Vielleicht denkt Ihr, man könne ihn durch einen Eid 
zur Ruhe verpflichten; er wird ihn ablegen, und ale erzmun- 
gen brechen, bevor er noch die Alpen überftiegen hat. Unfre 
Feinde im Toskaniſchen werden ihn fo weit nicht gehen laffen, 
er wird und mit einem neuen Heer angreifen, bevor fich Das 
Reich von diefem Feldzug erholt hat. Diefer Hohenftaufen, 
fo jung er fcheint, ift ein ftolzer, Tühner Mann; der fteife, 
eiferne, bebarrliche, unbiegfame Sinn der Friedriche lebt ganz 
in ihm. Er wird fuchen fein Haus wiederum herzuftellen, 
und wenn Stalien, wenn die Kirche Darüber zu Grunde 
gingen. 

Ihr möchtet vielleicht glauben, daß man durch ewige Ge: 
fangenfchaft diefen gedrohten Uebeln vorfommen Eönnte, und 
wie fehr wäre dieß zu wünſchen; aber. eben dieß würde den 
Zunder des Aufruhrs unaufhörlih unterhalten. Ungläubige 
und Chriften, der ſchwankende Pöbel diefes Landes, alle feine 
Freunde würden fih aufmahen ihn zu befreien, und: dann 
Fönnte fein Tod ein nothmwendiges Opfer der Politik werden, 
da er gegenwärtig nur Opfer der Ruhe und des Gefeßes ift! 
oder meint Shr, wenn ein Körper Frank ift, der Arzt warte, 
bis das verzehrende Fieber die edlen, innern Theile des Le— 
bens in Brand gefekt hat? Nichts kann diefem Lande Ruhe 
geben, ald Konrading ‘Tod. Das Schidfal Heifht ein Opfer, 
wer foll es feyn? 

Graf von Flandern. Halter ein, ihr Richter, halter 
ein! Verfahrt nicht rafh! Hört einen Augenblid auf mich! 
Wen wollt ihr verdammen? Cinen edlen, tapfern, jungen 
Fürften, der den Muth fühlte auszuziehen, alles zu wagen, 
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fein väterliches Neich zu erobern? Iſt dieß ein Verbrechen? 
Iſt er nicht ungläflih genug, daß ihm fein Unternehmen 
fehl fchlug, und er nun im Kerker ſchmachtet, der Sohn eines 
* Königd?- Beim Himmel, wenn ich ein Recht auf den Sig 
des Papfts, ein Recht auf den Thron meines tapfern, ftolzen 
Schwagers hätte, ih würde meine lebte Kraft aufbieten, den 
Papſt von feinem Sike, und ihn von feinem Thron zu ver: 
drängen; oder glaubt ihr, daß ich Unfinn rede? 

Karl. Schwager, Ihr taftet nach meiner Krone! 

Graf von Flandern. Nein, König! Sch will Eure 
Ehre retten! Der graufame Spruch, der auf den Lippen 
diefer Männer weilet, reißt den Kranz von Eurem Haupt, 
den Euch Eure Siege erworben haben! Diefe graufame That 
würde Euch der Nachwelt verhaßt machen und Euren Namen . 
unter die Zahl der feigen Tyrannen feßen, gegen den alle 
edle Semüther in Nahe und Verwünfchung entbrennen! Eure 
Anverwandten, Cure Kinder müflen mit gebüdtem Haupt 
einhergehen, und bei jedem Unfall, der fie trifft, werden Die 
Menfchen rufen: der Himmel rächt des lekten Hohenitaufen 
Blut an Karls Nachkommenſchaft. Diefe That bringt Euch 
um dad Herz Eurer Unterthbanen, Eurer Verbündeten und 
aller Edlen! Und wenn Fhr einft unglüdlih im Krieg, in 
die Gewalt Eurer Feinde fallt, fo erwartet Euch das nam: 
liche Schiefal, wenn Ihr jetzt ein fo graufames Beifpiel gebt. 
Entlaßt den Unglüdlihen! Eure Stärfe beftehe in Euch, in 
Eurer Gerechtigkeit, und wer ed gegen Euch wagt, der wird 
einen Zweig in Eure Siegeskrone feken, und mit Schande 
zurüdfehren. Durch des Hohenftaufen Loslaffung gebt Ihr 
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allen Fürften Eure Stärke zu fühlen, Ihr beweist, daß Euer 
Thron fo feft gegründet ift, daß Ihr weder fie noch denjeni- 
gen fürchtet, der fo mächtige Anfprüche auf denfelben hat. 
Diefe That wird Euch eine Achtung und Weberlegenheit ver: - 
fhaffen, die Ihr in vielen Siegen nicht erwerben Eönnt! 
Antwortet mir, löst die Sweifel, die das Herz diefer Männer 
nagen, und von falfch gefehener Politik unterhalten werden. 

Karl. Schwager Flandern, ich fiße nicht als Richter! 
Diefe Männer fehalten mit meiner Krone und mit meinem 
Leben. Bei dem Emwigen, ben ich anbete, und der mid 
ſchützt! Entfcheiden fie, daß ich von diefem fteige, fo thu ich’g, 
und mein Sefangner, der mir nach dem Leben fand, der 
Gott und feinen Statthalter verfolgt, ſey diefed Landes 
König! 

Barone und Ritter. Oroßmüthiger, edler König! . 

Aarl. Ich habe mich erflärt, und will, daß fich’d ende. 
Wie lang fol ich die Entwürfe, die alle zum Ruhm und der 
Größe diefed Landes abzielen, in meiner fühnen, nach Thä- 
tigkeit und Eroberungen ftrebenden Bruft, einengen? Glaubt 
ihr, diefe Krone gnüge mir, wenn ich fie in feiger Ruhe und 
Gemädlichkeit trage? Mein Herz will mehr ald den eitlen 
Wahn, in welhem fich nur fehlaffe Geifter gefallen. Ich fehe 
Siciliendg Krone als die Leiter meiner Größe an, und will 
ihren mächtigen Einfluß über ihre befchränften Gränzen aus: 
dehnen. So lange die Saracenen feite Pläße in meinem 
Reiche haben, ift meine Macht in fich ſelbſt gefeffelt; dieſe 
muß ich befriegen. Der König von Tunis, mein Vaſall, 
hört auf, den fchuldigen Tribut zu zahlen, ihn muß ich 
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bekriegen. Meine Ausfihten auf Griechenland hängen von 
meiner gegründeten Macht ab; und mie foll ich fie einem 
Königreich geben, das immer durch innre Serrüttungen ohn- 
mächtig ift? Ein verwegner Süngling. erftidt die Entichlüffe 
eines mächtigen Königs, und diefes furchtbare Neich liegt in 
tödtliher Erfchlaffung, bie es der Raub feiner Feinde wird. 
Heute hängt fein Schiefal von Eurem Urtheil ab, richtet! 

Graf von Flandern. Ich verfteh’ und lefe in Eurem 
Herzen! Verflucht fey der Sieg, der diefen Tag gebar! Ich 
bin Ener Schwager, hab’ als Ritter und Verwandter ge: 
ſprochen, und verlaſſe einen Blutrath, den die Rache finden 
wird. (Will gehen.) 

Kari. Bleibet nun, und erfüllet die Pflicht, zu welcher 
Ihr eingeladen feyd: — Legat, Ihr vernahmt die Worte die— 
fe Kühnen, doch hörtet Ihr auch, was weifere Männer 
fagten. 

Laßt und nun vernehmen, was Gott durch feinen Statt: 
halter auf ‚Erden, über den Verbannten, den Aufrührer 
fpricht. 

Graf von Slandern. König Karl! König von Sieilien! 
Ich rufe dir zu, als Krieger! als Verwandter! — Ich flehe 
zu dir als Menſch! 

Aarl. Die Stimme Gottes ift färker. — Legat, lei- 
tet uns! 

Segat. Der heilige Vater der Kirche verdammt bier 
nicht — losſprechen kann er nicht — Gott, von dem er die 
Schlüfel, auf Erden zu binden und zu löfen erhalten hat, 
ift beleidiger — feiner Gnade empfiehlt er den mit Recht 
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Angeklagten — dem Könige überläßt er die Sorge für fein 

irdiſches Reich — und ihm übergibt er die Rache der Kirche! 
Robert Bari. Laßt und blinden Sterblichen, in diefer 

wichtigen Sache, Gottes Stimme deutlicher vernehmen. 

Segat. Vernehmet und deutet fie! 

Mors Conradini, Vita Caroli! 
Vita Conradini, Mors Caroli! 

(Tiefed Schweigen.) 

Robert Bari. So fpricht Gott durch feinen Stattgat- 
ter, ihr Richter! Konradins Tod, Karld geben! Konradins 
Leben, Karls Tod! 

Graf von Slandern. Allgegenwärtiger Gott! Allguͤti⸗ 
ger Vater der Menfchen! höre! höre! weldhe Sprache dich 
Priefter zu deinen Kindern reden laffen! (Ab.) 

Uobert Bari. Das Schicfal heifcht ein Opfer; wer fol 
es fen? Euer großmüthiger, fiegreiher König; oder ein. 
DBerwegener, der ihn angegriffen, den er nun in feiner Ge: 
walt hat? Wollt Ihr, daß’ unfer König vom Thron herunter: 
fteige, daß fein und Euer Leben die Nahe eines feurigen, 
ftolzen Sünglings fättige! Kann je der Hohenftaufen diefen 
Thron anders behaupten, als mit Eures Königs Untergang? 

Konradins Tod, Karld Leben! Konradind Leben, Karls 
Tod! fo fpricht Gottes Statthalter; wer foll leben? 

Segat. Ohne zu verdammen! ohne zu urtheilen! 

Diele. Ed .lebe Karl von Anjou, unfer König! 

Robert Bari. Und fein Feind fterbe! 

Diele. Er fterbe! 

Robert Bari (zeichnet dad Urthei), Meine Thraͤnen möchten 
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die Worte auslöfhen, die einen fo edlen. Prinzen ver: 
dammen. Ach! daß es unfer Loos ſeyn mußte! 


. Das Urtheil geht herum. Der Gefretär will an dem Legaten vorüber 
gehen und bei dem ihm nächften anfangen. Der Legat winkt ihn 
gebieterifch. Der Sekretär fieht forfchend nach dem Koͤnig; der König 
vermeidet vorfüglich deffen Blick, fo wie Bart. Sn diefer Unentfchloffen: 
beit nimme ihm der Legat dad Urtheil aud der Hand und fchreibt. 


Fegat. Ich unterfchreibe nicht das Todesurtheil des An- 
geklagten; Gott bewahre! ich bin ein Diener feiner Gnade. 
König Karl, ich zeichne hier zur Erinnerung auf, daß ich 
diefem Gerichte als Bevollmächtigter des heiligen Waters, 
Eures Lehnsherrn, beigewohnt habe! 

Bari. Ale Legat des heiligen Vaters allerdings, und 
nur darum, weil Hohenftaufen unter dem Bann der Kirche liegt. 

Segat. Ich habe gefchrieben, und Shr alle habt ver: 
nommen, was ich gefchrieben. (Ab.) " 

Guido Suzzarra (da die Reihe an ihn kommt). Ich zeichne 
nicht. Den, welchen das Geſetz fo laut losfpricht, verdammen 
hier Haß und Politik. Ich eilenach Modena, um im Gericht der 
Menſchen zu figen, und nicht im Gericht der Könige. Ab.) 

Einige Barone und Ritter. Wir zeichnen nicht. 

Robert Bari (nimmt das Urtheil zurüd und überzählt die 
Stimmen). König Karl, Euer Gericht bat geurtheilt, über 
den Hohenftaufen und feinen Anhang! Hat ihn und feinen 
Anhang nah Mehrheit der Stimmen zum Tode verdammt. 
Eurem Ausfpruche ift überlaffen die Art feines Todes. Wie 
foll er feine Verbrechen büßen? durh Strang oder Schwert? 

Karl. Schwert! 


31a 
Vierter Akt. 


Erfter Auftritt. 
Palaſt. 
König Karl, Robert Bari. Staatsſekretär. 


AMarl. Was fagt Ihr; Elifabeth von Baiern, Konrading 
Mutter, fey in Neapel? 

Staatsfekretär. Geit einer Stunde im Hafen singe: 
laufen. Ihr Schiff mit fhwarzen Wimpeln und Segeln, 
Zeichen ihrer Trauer. Das unglüdliche Gerücht verkündigte 
ihr den Tod des einzigen Sohnd, fie Iud ihre Schäße ein, 
den Leichnam zu löfen. Da fie nun hörte, er lebe, und was 
über ihn befchloffen fey, fo bringt fie die Kleinodien, fein 
Zeben zu löfen. Als fie aus dem Schiffe trat, fammelte fi 
das Volf um fie, begleitete fie in ftilem Schmerz, und jebed 
Weib, das einen Sohn hat, fchluchzte Iaut und folgte ihr. 

Kurt. Ihr habt eine weibifche Art zu erzählen. Robert 
Bari, ich will fie nicht fehen, fie fol fich ft und verborgen 
halten! Der Admiral muß dafür büßen, daß er fie einlaufen ließ. 

Robert Bari. Sch würde fchon für alles geforgt haben, wenn 
Graf von Flandern ihr nicht Öffentlich feinen Schuß gegeben hätte. 

Karl. Deffentlih! toller Schwager, feyd Ihr num der 
Wurm an meinem Herzen, da ich kaum die Wuth biefes 
Kaftilierd gefeffelt habe; aber Feiner foll diefen Sinn beugen, 
in dem meine Stärke befteht. — Bari, forfcht den Verbin- 
dungen fleißig nach, die man in der Stadt und auf dem 
Lande mit den Deutfchen haben mag. Laßt ung auf einmal 
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Harfe Schläge thun, Schreden und Entfeßen erſticken den 
Samen bed Aufruhrs. O wann werd’ ich fagen können, 
diefe Krone ift mein! 

Robert Bari In Konradins Grabe liegt Eure Rahe! 

Karl. In feinem Grabe! — Die Stimme deines Statt: 
halters, gerechte unbeftochne Richter verurtheilten, nicht ich! 
— Hat man dem Hohenftaufen und den übrigen das Urtheil 
befannt gemacht? 

Sinatsfehretür. So eben! 

Barl. Wie nahm's der Staufen auf? 

Staatsfekretär. Er fchlief, und Friedrich von Defter: 
reich lag an feiner Wange, und fah ftarr in feine Ruhe. 
ie ſah ich fo ruhig fchlafen. Man wedte ihn auf, und 
verkündigte ihnen das Urtheil des Todes. Eine augenblid: 
liche Bläffe Ihoß in feine Wangen, und die Wirkung diefer 
fhredlihen Poft drüdte fih in ein fchmerzliches, ſchwaches 
Zittern feiner DOberlippe aus, wobei fein Haupt in feine 
Arme ſank. Als aber Defterreich auf ihn ftürzte, und ſchluchzte, 
goß fih Heiterkeit auf fein Geficht, feine Wangen färbten ſich 
wieder, er fiel um feinen Hals — 

Karl. Ich fagte, Ihr habt eine weibifche Art zu er: 
zählen, und ich liebe die Kürze. Was fprach er? 

Stantsfekretär. Bei meinem Leben, König, die Bilder 
davon liegen fo in meinem Kopfe, daß er ganz verwirrt ift. 
Er fagte mit fefter Stimme: Friedrich, haft du etwas anders 
von Karl von Anjou erwartet? und dann legte er fich wieder 
auf fein Lager, und bedanerte die Träume, die wir ihm ge: 
raubt, ald wenn er fonft nichts zu verlieren hätte. 
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Marl (nah einigem Schweigen). Bari, welch ein Zeind 
wüchfe in diefem Süngling auf! Wär’ er fein Staufen, diefe 
Entfehloffenheit zerriffe fein Urtheil. — Iſt das Geräft auf: 
geführt? | | 
Robert Bari. Ganz! man bat ed nah Eurem Befehl 
mit rothem Sammt ausgelchlagen. 


Zweiter Auftritt. 
Graf von Slandern in der Ferne. Vorige. 


Karl (zu Bari), Bevor man die Gefangnen zum Tode 
führt, laßt fie in die nahe Kirche eintreten, bie Ihr fchwarz 
auszufchlagen befehlt. Dort mag ihm der Priefter, in Gegen: 
wart des Volks, fein Verbrechen gegen mich und bie heilige 
Kirche vorhalten; ihm zeigen, wie frevelhaft er und feine 
Vorfahren dem Bann getrost, und darinnen geftorben find, . 
gleih ihm. Dann feire man in ihrer Gegenwart bie heilige 
Meſſe für die Ruhe ihrer Seelen mit den Treauerchören; ich 
will ihre Seele retten, um der meinigen willen. Geht! 
(Diefe ab.) 2 
Graf von Flandern ctitt vor). Wer fagt, Karl fey ein 
tapfrer König? Wer fagt, er fey ftolz und ehrſüchtig, und 
feine Föniglihe Außenfeite gleiche feinem Innren! Feige, - 
nervenlofe Tyrannen mögen in ftumpfer Bosheit Qualen er: 
finnen, und fein Mann wie er! Gnügt der Tod diefes edlen 
Prinzen Eurer Rache nicht, und wollt Ihr ihm durch zer: 
knirſchende Vorfpiegelungen, die Kraft ihn zu leiden, brechen, 
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um fagen. zu können, Ihr habt über feine Standhaftigkeit 
gefiegt, wie über fein Leben! 

Aarl. Sch habe keinem Nafenden zu antworten, weil 
ih ihm nicht antworten will, wie es feine Kühnheit verdient. 

Graf von Slandern. Jh bit? Euch, gebietet dem 
Grimm, der fih auf Eurer Stirne in furchtbaren Zügen 
faltet! Hört mich an! Vergebt den rafchen Worten, die das 
Schidfal diefes Unglüdlichen mir entreißt! 

AMarl. Was wollt Ihr? Wer fend Shr, der fich zwifchen 
meinen Feind und meine Krone ftellt? | 

Graf von Slandern. Euer Schwager, der für Euren 
Ruhm ftritt, und nun für Euren Ruhm ſpricht; der Euch 
mit Gefahr Eures Zornd zuruft: Ihr ermordet Eure Ehre 
in dem Leben Konrading. | 

Karl. Wollt hr, daß ich von dem Throne fteige, den 
ich erworben habe? 

Graf von Slandern. Ich weiß, daß ich lieber nad 
dem Drient gegen die Ungläubigen ziehen würde, mir dort 
einen Thron durchs Schwert mit Gefahr meines Lebens zu 
erwerben, ald diefen auf das Grab eines fo edlen Prinzen zu 
bauen! Und wer verlangt, daß Shr ihn verlafen follt? St 
denn Feine Rettung? Kein Vergleich zur Sicherheit für Euch 
und ihn zu finden? 

AMarl. Weg! der Himmel will ein Opfer! 

Graf von Flandern. Schreibt nicht auf die Rechnung 
des Himmels, was der geheime Ruf Eures Herzens ift, das 
die Stürme der Zukunft fürdtet. 

Marl. Wer nicht weiß einen Thron zu erhalten, 
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muß feinen zu erobern wagen. Geht — Ihr werdet mir 
verhaßt. 

Graf von Slandern. Laßt Euren Haß auf mich fallen, 
nur hört mich an! 

Karl. Geht zum Papft, und laßt Euch belehren, was 
ein König in meiner Lage thun muß. 

Graf von Slandern. Ich fehe im Papft einen Straf: 
baren mehr; und ber Priefter Thun war immer feige Rache. 
Sie befteigen fein Roß, führen Fein Schwert, und fühlen 
nicht wie Männer, Würdet Ihr feinem Tchredlihen Wink 
folgen, wenn Ihr Konradind Tod nicht längſt befchloffen 
hättet? Eine graufame, die Chriftenheit entehrende Politik, 
überzeugt den Papſt, Konradind Tod würde dad Ende aller 
Uneinigfeiten feyn, die einen Theil Italiens gegen den andern 
entflammen. hr werdet nur das Werkzeug feiner Rache 
gegen ein Haus, das immer feine Nechte gegen ihn verthei: 
digt hat, und die Zukunft, die bei diefer That erblaflen wird, 
wagt ed nicht, dieſes Verbrechen dem Statthalter Gottee 
zuzufchreiben, fondern Euch! Euch! 

Aarl. Trotzt meinem Stolz, nur laßt dad Haupt der 
Kirche unangetaftet! 

Grafvon Slandern. Nehmt einen Ausweg an, einen 
für Euch rühmlihen und fihern Ausweg! Gebt Konradin 
Eure Tochter Beatrir. Dadurch vergleicht Ihr alles, und 
bringt Konradind gerechte Anfprüche zu denen, die Ihr vom 
Papſt habt. Verbindet Euch ehrlich mit ihm, und hört nicht 
auf die tüdifche Politik des römifhen Stuhl, die am Ende 
ihren Urheber felbft ftürzt! Durch diefes Bündniß könnt Ihr 
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dem Papſt die Wage halten, Euch von feiner Sklaverei be: 
freien, und die Länder wiederum mit Eurem Reich verbinden, 
wofür Ihr's gekauft habt! 

Karl. Was hat Euch mein Sohn gethan, daß Ahr ihm 
die Krone feines Vaters rauben wollt! — Weg! — Ihr läftert 
den Himmel in feinem Statthalter, und Eure Sünde fällt 
anf mich- zurüd. — Es iſt befchloffen! er fterbe! — Iſt's 
nicht genug, daß ich feine Verbrechen nicht mit dem enteh: 
renden Strick beftrafe? Laßt mich den Haß mit ihm ind Grab 
legen, daß er nicht von ihm auf Euch fpringe! 

Grafvon Slandern. Werft ihn auf mih! — Spredt 
Ihr von Strid? Bei Gott, ich dachte, ein Mann der ein 
Schwert trägt, und ed bei folchen Gelegenheiten nicht braucht, 
iſt ſeiner nicht werth. (Schiägt auf fein Schwekt.) 

Aarl. Flandern, willſt du mich ermorden? Bei meiner 
Krone, ſiehe kühler drein, und reize mich nicht weiter! Alle 
Welt kennt Koͤnig Karl als einen tapfren, ehrenvollen Kit: 


ter! — Weihe meinem Zorn. 
Graf von Slanvern Gh fürchte Euch nicht, und 


feinen König. Ich bin Graf Slandern, Sonverän wie Ihr! 
Meine Graffchaft erbte von meinem Vater auf mich, und 
zahlt Feinen Tribut. 

Narl. O Wahnfinniger! Wahnfiuniger! Du haft den 
Bund mit meinen Feinden gegen mich gemacht! Sort, verlaß 
mich, ich fiege über mich! Geh! ich entfage dir! 

Graf von Slandern. Und ich Eurer Verwandtichaft, 
wenn Ihr den Thränen diefer unglüdlichen Königin widerfteht. 
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Elifabeth tritt ein. Im Gewand der Trauer. Ihr Gang langfam 

und edel. Zwei Frauen tragen in Körben Gold und Kleinodien zur Loͤſung. 

Ritter Hurneis. Eliſabeth läßt ſich vor Karl nieder. Ihre Frauen 
gleichfalls, die Loͤſung darreichend. Vorige. 


Eliſabeth. — Seht auf mich gnädig und gütig herab! 
Sch bin die unglüdlihe Mutter eined Sohns, den Ihr zum 
Tode verurtheilt habt. Komme, fein Leben mit Thräanen zu 
erflehen, und feine Ketten mit Xöfegeld zu brechen! Großer 
König, feht nicht zornig auf mich! Ich bin nicht die Wittwe 
König Konrads, der ehedem dieſes Land beherrfchte, bin 
nicht die Mutter eines kühnen Prinzen, ich bin ein armes, 
niedergefchlagnesgWeib! Unglück und Schmerz haben die ehe: 
malige Größe ganz aus meinem Gedächtniß getilgt. Mein 
Sohn ift ein armer Waife, den Euer Sieg für immer ſchwach 
und ohnmäctig gemacht bat! Gebt ihn mir zurück und nehmt 
das Löfegeld! — Als ich die fehredliche Port feines Unglücks 
vernahm, nahm ich das lebte, was mir von meiner ehema— 
ligen Größe übrig war, und leg’ es zu Euren Füßen. Meine 
Kleinodien, alle meine Schäße und zwanzigtaufend Goldgulden. 
Gnügt Euch diefes nicht, To will ich Euch meinen Witt: 
wenfiß verfchreiben, und dann mit meinem Sohne von der 
Gnade meiner Verwandten leben. Loͤſet meinen Sohn, gebt 
ihn mir zurüd! Ihr habt ihn nicht mehr zu fürchten! Diefer 
zug nah Stalien Eoftet ihm feine Länder in Deutfchland, die 
theils verpfändet, theild verkauft find; er hat nichts mehr 
als mich, und ich nichts mehr als ihn. 
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D daß meine Zunge von Schmerz überftrömte, wie ihn 
mein wundes Herz empfindet! daß diefe welken Hände, diefe 
von Weinen fchwachen Augen, diefe grauen Haare Euer Herz 
rühren könnten! daß nur das Eleinfte Gefühl diefes namen: 
Iofen Schmerzed Eure Seele träfe! Gebt mir meinen Sohn, 
den einzigen Troft einer unglüdlihen Königin! Sch fehwöre 
Euch, bei dem Allmächtigen, der mitleidig auf mein Leiden 
blickt, ich will ihn auf ein einfames Schloß in Bayern 
führen, ihn in meine mütterlichen Arme ſchließen, und in ihm 
alle Unternehmung mit meiner Angft und Furcht erftiden. 

(Laut weinend.) Ach, Euer ftrenger Blick tödtet die Worte 
auf meiner Zunge, und preßt mein Leiden in meiner Bruſt 
ein. Seht gütig auf mih! Die Beredtfamkeit der Unglüd: 
lichen wird nur Durch Troft und Mitleiden lebend. Auch Ihr 
habt Kinder, auch Ihr habt eine Gemahlin! Auch fie und 
Euch erwarten Alter, Unglück und Schmerz, Das Loos der 
Menihen! Gebt mir meinen Sohn, und verfühnt Euer Eünf: 
tiges Unglüd durch Güte und Mitleid mit einer elenden Mutter! 

Er hört mich nicht! er fieht nicht auf mih! Auf mich 
Arme, Verftoßne! Sch Tann feinen flarren Augen Feine 
Thraͤne abgewinnen! Seinem Ealten Herzen Fein Erbarmen! 
Gib meinen Worten Kraft! Zum Himmer.) Fleht! fleht! helft 
mir den Unerbittlichen verfühnen. 

Die Weiber. D König! laßt Euch erbitten! Nehmt 
daB Löfegeld. 

Ritter Hurneis. Gebt ung unfern unglüdlichen Prinzen! 

Sraf von Slandern. Grhört ihr Flehen! erhört ihre 
Thraͤnen! 

Klinger, ſämmtl. Werte. 1. 21 
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Elifabeth (umfaßt des Königd Knie). O wenn Ihr ibn 
fenntet, und wüßtet, wie gut er ift und wie fromm! Wie 
feine Mutter ihn liebt, und er feine Mutter! Kein edlers, 
dankbarers Herz fhlägt auf diefer Welt! und Ihr wolltet ihn 
verdammen! ihn hinrichten, um eines Fehlerd gegen Euch! 
Ale Welt fagt, Ihr fend ein Held, und Ihr wolltet einen 
tapfern Prinzen verurtheilen? Um eines Fehlers, den er ab: 
gebüßt hat, durch Ichmähliche Sefangenfhaft? Einen neun: 
zehnjährigen Jüngling! König Karl, einen fo fanften fchönen 
Süngling! den Sohn eines Königs, die einzige Stüße einer 
unglüdlichen Mutter! — 

Höre! höre! Hör’ auf mih! Auf den Schrei meines 
Schmerzend! auf den Schrei einer angftvollen, verzweifelnden 
Mutter! Auf mein Klagen! Blick' auf mich! wie meine 
Thranen in meinen Augen erftarren! Blick' auf eine Mutter 
im Staube! im endlofen Elend! 

— Er hört mid niht! (Zum Simmern) Er hört mein 
Flehen nicht! O du, der du die Herzen der Menfchen lenkſt, 
Güte und Gnade für alle haft, rühre fein hartes Herz! laß 
ihn fühlen meinen Jammer! laß ihn fühlen, daß er Vater 
ift, daß du Gewalt über feine Kinder haft, rächeſt und lohneft 
hier und dort. (Sie ſinkt ihren Weibern in die Arme.) - 

Karl. Flandern, warum bringt Ihr fie vor mich, da 
ih nicht retten kann? Entfernt fie von dieſen Schredengfcenen. 
Der Himmel will ein Opfer, der Staat will ein Opfer, nicht 
ich! nicht ich, unglüdliche Mutter! (Ab.) 

Graf von Slandern (hm nadırufend). Mein Zorn weicht 
nur dem Schmerz diefer Unglüdlichen! | 
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Elifabeth. Der Himmel will ein Opfer! — Allgütiger, 
du wollteft den Tod meines Kurds, den du mir zu meinem 
Glück gabft? — Lapt mich! es ift Fein Erbarmen hier! Laßt 
. mid zu meinem Kurd,' daß ich mit ihm fterbe! Sch hatte 
nur noch wenig Leben, und fein kalter, harter Blick hat ihm 
die Kraft genommen! Laßt mich zu meinem Kurd! Laßt mic 
mit ihm fterben! 

, . Brafvon Slandern. Verfhont Euren Sohn! Er ift 
gefaßt, den Muth zu zeigen, der feines hohen Urſprungs 
würdig iſt. Ihr werdet ihn an die Erde ziehen, und Euer 
Schmerz, Eure Gegenwart werden ihm alle Schreden des 
Todes zu fühlen geben, die er nun befiegt hat. Verbergt 
ihm Euer Daſeyn, wenn Ihr wollt, daß er edel’und groß ende. 

Elifabetn. Ihn nicht fehen! Ihn nicht tröften! 

Grafvon Slandern hr macht ihn unglüdlicher, ale 
der Tod. Diefer Uebergang erfordert die ganze Kraft .der 
Seele, er hat fie, und Ihr nehmt fie ihm. 

Elifabeth. Mein Kurd hat Muth zu fterben! 

Graf von Slandern. Friedrich von Defterreich iſt bei 
ihm, und Euer Sohn bedarf fo wenig Muth, daß er jenen 
teöftet, nur ihn beklagt. Wie nun alles fih andern würde, 
wenn er Euch fähe! Sein Freund folgt ihm, bleibt fein Ge: 
fährte, und Euch muß er zurücdlaffen, fehen zurüdgelaffen in 
endlofem Schmerz. Bon Euch fcheiden in folch einem Augen: 
bli, da er nun von nichts zu fcheiden glaubt, als von einer 
harten, undankbaren Welt, einem unverföhnlichen Feind! Aber 
fcheiden von feiner Mutter, einer fo lieben, zärtlichen Mutter 
— ſtürzt ihn nicht von der Höhe, die er nun erkämpft har! 
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Eliſabeth. Do! o! alle beide! — D! o! o! arme 
Maifen! 

Graf von Flandern. Unterſtützt die Königin! geleitet 
fie nad meiner Wohnung, Ritter, ich will Euch vorgehen! 
dort bewacht fie forgfältig, und haltet fie ab, daß fie ihren 
Sohn nicht fehe. Bald wird fie fih finden, und ihr muͤtter⸗ 
lihes Her; wird ihr fagen, daß fie Konradin noch elender 
machen kann, ald das Schidfal. — Wie ie Eu, edle 
Frau? Gott flärfe Euh! Wie iſt's Euch? 

Eliſabeth. Ich fühle nichts. Sein Falter Bli bat 
die Geifter des Lebens in mir erdrüdt! — o ich hoffe! Hoffe! — 

Ritter Qurneis. Kommt, unglüdlihe Königin! In 
diefem Schloß ift Feine Thräne, fein Mitleiden für ung, 

Elifabeth, O! 0! — Sieh, die Klagen erftiden in 
mir — ich bit? Euch, macht mir Luft — (Auf die Bruft deutend, 
Die-Weiber führen fie fiill ab.) 


Vierter Auftritt. 
Das Gefängnif. | 


Konradin. Range in Innern Schauder. Die Nadıt weicht nad) und 
nach der Morgendaͤmmerung. 


— Erſchrickt die ſchwache Natur vor dieſem ſchnellen 
Uebergang aus Licht in Nacht, und mag die Feigheit dieſes 
Körpers ſich fo leicht dem unſterblichen Geiſt mittheilen? Iſt 
dieſer goͤttliche Funken dieſem unſtaͤten Blut ſo ſehr unter⸗ 
worfen? Mein geſpanntes Aug' ſieht durch die finſtre Nacht 
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dag furchtbare Blutgerüft, und bei diefem Anblick zieht ſich 
das bange Leben in mich zurüd, drangt mit Glut und 
Stehen durch die Adern nach dem Herzen, und reißt diefen 
kühnen, unfterblichen Geift mit fih in dem Strudel der Fie: 
berhiße fort. — Bin ih nicht, was ih. war? Nur um eine, 
die lebte Nacht, dem Ziele naher gerüdt! Nur reifer, näher! 
Dder iſt's der Schauder der ftillen Nacht, nicht der leßten 
Pacht, der fih fo Falt über mein ganzes Weſen ergießt! O 
tritt hervor, mein Geift! tritt hervor, edler, gefunder Theil 
meines Selbſt! — Warum beugft du dich fo willig unter 
fhmähliches Leiden, und fhauderft denn noch vor der Stunde 
zurüd, die dich befreien fol! Schmiegeft dich willig in die 
Ketten einer ewigen Gefangenfchaft, feufzeft nach $reiheit, 
und zähleft in trüglichen Hoffnungen, Stunde, Tage umd 
Sabre an dem langen Maße der gleichlaufenden, falten Ewig- 
keit ab! Und nun, wo du diefe Ketten brechen follft, und dein 
ihmerzliches Streben, deine edle, quälende Ruhmſucht, ach! 
alle dein Sehnen, Wünfchen, alle die Klagen, und fchimpf: 
liche Gewaltthätigfeiten in einem Nu mit deinem Dafeyn 
verfehwinden follen, fährſt Dun bebend in Dich felbft zurüd, 
ſchwellſt dieß kühne Herz, und ein einziger furchtvoller Augen: 
bli® drüdt die Wage eines Lebens voll Elend hinunter! 

Ach diefe in Kraft und Leben blühende Jugend, erblaßt 
vor der falten Vernichtung, ſträubt ſich fo gewaltthätig ab: 
gemäht zu werden! Hier! hier liegt’3! Sn den frühen Stun: 
den des Lebens, faum dein Dafenn gefühlt, faum das Leben 
geahnet! Eben der Entwidelung deiner ehrenvollen Traume 
nah! Kaum die Gigenfchaften begriffen, die dich deinen 


326 


Vätern gleich feßen follten, an Ruhm und Ehre! Und zerbrochen 
— fo zu enden — fo gewaltthätig zu enden in deiner Bluͤthe 
— hier auf dem Schauplaß des Ruhms deiner Väter — 

Stine.) Warum erlag ich nicht in der Schlaht, das 
Schwert in der Fraftvollen Hand, dem Tod widerftrebend, 
und ihm abdringend mein Leben! Dieß ift’s! fich hinzugeben 
gleih dem Opferthier ohne Widerftand, den Streich zu er: 
warten, und ihn in angftvolem Schlagen des Herzend jede 
Sekunde zu fühlen! Es liegt in der Natur des Manns jeden 
Streih von Gewalt abzufchlagen; und hier zu liegen, bis ein 
blutgieriger Tyrann winke, deinem innern Zittern ein Ende 
zu machen, deine bebenden Nerven zu zerfchneiden, und dich 
in fchaudervolle Naht zu ſenken! — 

Ha, die Sonne fteigt aus dem Meer hervor! Ahr Licht 
gibt Leben und Freude der Welt, mir zum lehtenmal. Du 
fommft morgen wieder, und ich werde mich nicht. mehr an 
deinem Licht erwärmen. Deine Strahlen werden fih auf der 
lodern Erde breden, die mich det, und nicht zu mir gelan- 
gen. Dein heller Glanz ift traurig meinem Auge, und meine 
erhiste Einbildungstraft fieht Mitgefühl für mich in deinem 
Morgenroth. Sonft fang ih dir ein Lied entgegen; aber 
dein leßtes Herauftommen hat meinem Herzen alle Töne ge: 
nommen! — Bin ich. allein? Immer allein! Friedrich, mein 
Bruder, warum laßt du mich allein? 


— —— — 
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Fünfter Auftritt. 


Sriedrich von Oeſterreich. Konradin. Bernach 
Heinrich von Kaſtilien. 


Aonradin. Du läpt mich allein! es iſt nicht gut, daß 
jetzt einer allein fey; wir müflen und erheben, wenn wir 
finfen möchten. Wo warft du? 

Sriedrich. Du ſchickteſt mich mit Prinz Heinrich weg, 
indem du fagteft, fein wildes Auffahren make dich ungeduldig. 

Aonradin. That ich dad? D wo hatt’ ich meinen Kopf? 
Wo ift Prinz Heinrich? Ä 

Srievrid. Nun fill und ruhig. Als die Sonne Fam, 
beulte er laut, und fehwur, diefer Tag bräche edle Männer, 
und er wär’ einer davon. 

Aonradin. Sagt’ er dad? Ta, er ift ein edler Mann; 
aber du und ich, wir ſind noch keine Maͤnner, wir ſtehen auf 
der Schwelle des Grabs, bevor man dieß von uns ſagen kann! 

sSriedrich. O Kurd! mein Kurd! nimm mich auf in 
deine Arme, ich erſchrecke vor dem Augenblick! 

Aonradin (ihn umfaſſend). Gib der Menſchheit ihr Recht, 
Friedrich, ich hab's ihr gezollt. Laß uns hier weinen und dort 
Männer ſeyn! Ach, keiner tritt aus dieſem Licht, ohne mit 
Verlangen zurüdzufehen! Sch hab's gefühlt, ich habe gekämpft, 
und nun hilf mir fiegen! Aber dab ich dich mit mir ziehe 
in mein Schickſal, dich mit mir führe anf das Blutgerüft, 
Dir fo lohne für alle deine Dienfte, für alle deine Freund: 
(haft! Dir den Tod gebe für deine Erblande, o Friedrich, 
Dein Freund mag fein Schickſal befiegen, nur diefes nicht! 
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Eriedrich. Dein Schickſal war das meine von unferm 
Stammeln an, follte es bei der Entfheidung getrennt werden? 

Konradin. D wenn ich es trennen könnte, wenn ich 
hineinreißen, allein fterben Eönnte! ' 

Sriedrid. - Würd? ich diefen gefürchteten Tod nicht für 
dich fterben wollen? — Nimm mid auf in deine Arme, und 
laß die Sreundfchaft Troft auf ung gießen! Unſer Herz wird 
uns auch in diefer Stunde nicht verlaffen, und wir werden 
ung über dem Blutgerüft erheben, unfchuldig, rein und ver: 
bunden, wie wir’ hier waren. 

cHeinrid, erfcheint, und hält fih im Grunde). 

AMAonradin. Und dann in den Kreis der Helden, unfrer 
Väter dringen, und fie werden ung aufnehmen ihrer würdig; 
diefer Augenblick, der ung zu ihnen führt, wenn wir ihn als 
Männer ertragen, wird und fr eine Neihe ruhmvoller 
Thaten angerechnet werden. Meinft du nicht, daß wir eben 
in diefem Augenblid zeigen köͤnnen, was unfer Geift in der 
Zufunft vermocht hätte? Weg, wir verlaffen Tprannen, ver: 
laffen ein fühllofes Bolt, und dringen durch die Wolfen zu 
den Edlen der Vorwelt! Und num fieh die Stufe, auf welcher 
wir zu ihnen fteigen! (Er führt Friedrich an dad Loc), durch welches 
man dus Blutgerüft fehen kann, Man hört Glocken läuten.) 

Sriedrich. Ha! ihr Trauerklang Findigt den heutigen 
Tag an! Das Volk verfammelt fih auf dem Plage, und alle 
Augen fehen ftarr gegen diefe Mauern. — Kurd! es ift ge 
heben! 

Konradin. Umfaſſe mih! umfaſſe mic! 

Heinrich. Schließt auch mich in Eure Arme, edler 
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Prinz! laßt mich diefe großmüthige Verachtung des Lebens 
ganz in mein Herz ziehen! Ganz Euch abfehen! Eurem Herzen 
nah’ liegen, wo die Keime großer Thaten fo edel auffchoflen! 
— So jung und fo ſtark! fo lebend im reinen Geift der Ehre! 
Sie ermorden Helden in Euh! — Die Wache Eures Feinde 
erwartet Euch draußen, um Euch zur Kirche zu begleiten, 
und dann liegt ewige. Nacht zwifchen und. Ihr lächelt? Ihr 
binterlaßt einen Erben Eurer Nahe! Laßt mich wieder ein 
Schwert um diefe Lenden gürten, und ih will alle edle 
Männer in Europa und Afrika aufbieten! 
Ronradin. Lebt wohl! Euer Schiefal kümmert mid. 
Euer thätiger Geiſt trägt diefe Gefangenfchaft mit bittrem 
Unwillen! Lernt Geduld von mir, ich lernte Muth von Euch! 
Heinrich. Kin Abſchiedskuß auf der Schwelle des Le— 


bens! — Friedrich, du weihe Seele! — Ihr verlaßt mich, 


und der tolle Heinrich heult Euch nad in feinem Unver⸗ 
mögen! Sein kühnes Herz bricht mit Eurem Leben! 

Aonradin (nimmt die Laute und gibt fie Ihm). Ihr feyd mein 
Erbe, Heinrich; dieß ift alles, worüber der Sohn eines Koͤ⸗ 
nigs zu ordnen hat. Ich bitt? Euch, bewahrt’ um meinet: 
willen, und um meiner unglüdlihen Tante willen! 

" Heinrid. Ich will von nun an Klagelieder fingen, will 
die Sanftmuth Eures Geifts herausziehen, bis der Löwe 
feine Ketten zerbricht, Euren Tod und feinen Schimpf zu rächen! 

Aonradin. Friedrich, bift du ein Mann? 
Sriedrid. Ich bin dein Freund! 
Konradin. Ein Leben und ein Grab! 
Sriedrich. Kin Grab! 
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Konravdin. Folge mir! In wenigen Augenbliden find 
wir über diefe Welt erhaben, und dann fcheidet und nichts 
mehr, und dann fährt Fein düftrer Gedanke mehr durch dieſes 
Herz, das Grab erdrüdt fein Gefühl, und unfer Geiſt ift 
frei! — Heinrich, begleitet mich, fo weit Ihr könnt, und 
wenn Ihr einft frei feyd, fo fucht meine Mutter auf, und 
fagt ihr, ihre Söhne feyen wie Männer geftorben! — Hand 
in Hand zum Opfer, mein Bruder! 


Sünfter Akı 


Erſter Auftritt. 
Oeffentlicher Plag. 


Auf der rechten Seite dad Blutgerüft, von welchem nichtd zu fehen iſt 
als die Stufen, woran die Wache fteht. Auf der Tinten eine erhabene Loge 
für den König. , Man hört Glockenläuten und Trauerchöre von der nahen 
Kirche. Vieled Volk, Ritter, Tiefe Stille und ängftliched Erwarten, Graf 
von Flandern geht wild und trüb umber. 

König Karl in feinem gewöhnlichen Stolz und Ernft tritt auf die Loge. 
Die Nitter und das anwefende Volk fehen forſchend und bekümmert nach ihm, 
die Leibwache umringt die Loge. 

Der Trauerzug aus der natzen Kirche unter ſtaͤrkrem Läuten. Dem 
Volk entfahren ſtille, unwiderſtehliche Klagen. 

Konradin, heiter und feſt, ſeine Augen auf Friedrich von Deſterreich, 
den er an der Sand führt. Er ſieht über die Menge, dann kühn auf König 
Karl, und wider Willen haftet fein Aug’ auf dem Blutgerüſt, er findet fich 
aber ſchnell in Friedrich von Defterreich wieder. Es folgen Graf Galvano und 
fein Sohn. Graf Gerhard von Piſa. Heinrich, Truchſeß von Waldburg. 
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Protonotarius Robert Bari, Staatsſekretaͤr. Baroue, Ritter und Räthe 
ded Gerichts. Große Stille. Hierauf ſteigt Robert Barı auf eine Erhöhung 
nahe der Loge ded Königs, umd liest dad Urtbeil ab, wobei ded Grafen von 
Flandern Trübfinn nach und nach zur äufferfien Wutb übergeht. 


Bobert Bari. Barone, Nitter und Volk! Gegenwär: 
tiger Konradin von Hohenftaufen, Sohn König Konrads und 
Abkoͤmmling Kaifer Friedrichs, zog aus Deutfchland mit ge: 
waffneter Hand, unfern gnädigften König anzugreifen. Ver— 
führte hierauf das ſchwankende Volk diefes Königreihs, nahm 
tühnerweife den Titel eines Könige von GSicilien an, und 
firebte unferm rechtmäßigen König meuchelmörderifh nad 
dem Leben. Er troßte dem heiligen Vater, dem furchtbaren 
Bann der Kirche, und lagerte fih mit feinen verbannten, 
rebelliihen Schaaren, gegen unfern fiegreichen König, welcher 
ausgezogen war, fein Neich zu vertheidigen. Gr bradı in 
unfere Schaaren ein, und dad Glück, um den Mebellen em: 
pfindlicher zu flürzen, verlieh ihm einen falfchen Sieg; denn 
bald war Bott auf. unferer Seite, und unfer großer König 
entriß dem übermüthigen Rebellen, durch feine Klugheit und 
Muth, den fchon erhaltnen Sieg, daß ber Sieger bald durch 
das Schwert der Weberwundnen fiel. Der überwundne und 
ergriffne von Hohenftaufen wurde hierauf vor ein freies, un- 
beftochnes Gericht gebracht, und der König begab fich feiner. 
Gewalt über Leben und Tod, daß man richte nach Recht umd 
Gewiſſen. So wurden mit Einftimmen des Papſts, der Ba: 
ronen, Ritter und Nechtögelehrten Konradin und fein An- 
hang für Näuber, Nebellen, Störer der öffentlichen Ruhe 
und Feinde der heiligen Kirche anerkannt; und geurtbeilt, 
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daß gegenwärtiger Konradin von Schwaben und feine Wer: 
bündeten, die die Waffen für ihn ergriffen, die Strafe des 
Todes tragen, und ihre Köpfe mit dem Schwerte vom Leibe 
getrennt werden, und leide Friedrich von Defterreich die Strafe 
des Hochverraths zuerft, und ihm folge Konradin, der Hohen: 
ftaufen, Haupt der Rebellen — 

Graf von Slandern (in äußerfer Wuth fein Schwert ziehend, 
und Robert Bari durchbohrend). Verwegner, dir kommt es ja zu, 
ein Todesurthbeil über einen fo edlen und großen Prinzen 
auszufprechen! 

Stimmen aud dem Bolt: 

Wilde, große Char! 


(Alles ſieht voll Erfiaunen und Srwarten nah Flandern und dem 
König, welcher legtere aber in gleicher Faſſung bleibt.) 


Aonravdin. Laßt mich den einzigen Mann in Euch nm: 
armen, den mein Schickſal fo tief rührt! Ihr habt ihm viel 
von feiner Bitterkeit genommen, und ich mag meinen Vätern 
fagen, daß ein Herz in diefem verworfnen Lande in kühnem 
Grimm entbrannte. 

Graf von. Flandern (Konradin umfaftend). Than möcht’ 
ih! Retten! 

Aarı. Staatsſekretaͤr, nehmt dag Urtheil auf und lefet! 

 Dumpfed Semurr im Bolt.) 

Staatsfekretär. — Ihm folge Graf Galvano und 
fein Sohn. Graf Gerhard von Piſa. Heinrich, Truchfeß von 
Waldburg. Heinrih, Prinz von Kaftilien, büßet aus Gnade 
unferd Königs den Hochverrath durch ewige Gefangenſchaft. 
Diefes Urtheil werde vollzogen in diefer Stunde, vor den 
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Augen des Volks, auf Öffentlihem Platze. Wir Barone und 
Rechtsgelehrte haben genrtheilt und gezeichnet nad Necht und. 
Gewiſſen, Gott richte ung nah unferm Urtheil! 

Blutrihter! Das Gericht übergibt euch die Schuldigen, . 
vollziehet euer Amt! 

Aonradın (auf den Stufen ded Blutgeruͤſis). Zum legten: 
mal erbeb? ich meine Stimme, die nur der Himmel hört, und 
die Karlı von Anjou, und meinen ungerechten Nichtern, in 
der Stunde des Todes furchtbar tönen wird. Alle diefe fal- 
ſchen, ehrlofen Anklagen fallen auf meinen Feind zurüd. 
GBraufame, harte Richter! Undankbares Volk, das unter dem 
Zepter meiner Vaͤter glüdlih war, und nun ihren leßten, 
einzigen Sohn mit foldher Gefühllofigkeit belohnt! Ich bin 
euer rechtmäßiger, unfchuldig verurtheilter König! Auf euren 
Ruf zog ich aus, diefes mein Erbreih aus den Händen eines 
sraufamen, drüdenden Königs, aus den Händen eines Skla— 
ven des Papfts zu reißen, der ihm gab, worauf er kein Recht 
batte. Sch wollte euch eure vorige Freiheit wiedergeben, euch 
beberrichen gerecht und gütig, wie meine Väter thaten! Ihr 
ſteht Falt und empfindungelod bei meinem Tod — ad! die 
Stunden werden fommen, wo euch diefer Karl von Anjon 
und feine Sranzofen noch fchwerer drüden werden, dann wer: 
det ihr wallfahrten nach meinem Grabe, heulen an meiner 
Gruft, und eure heutige Schuld mit reuigen iChranen zn 
verfühnen fuchen. Euer Leben und Gut, eure Weiber und 
Kinder werden der Raub der gierigen Sklaven dieſes Mannes 
fepn, fie werden fo lange gegen euch wüthen‘, bis die Ver: 
zweiflung eure Herzen ergreift, und ihr mein unfchuldiges 
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Blur durch das ihre verfühnt! Ich verlaffe heute diefe Welt, 
verlaffe heute einen graufamen Verfolger, den Mörder meiner 
Tante und ihrer unmündigen Kinder. Werlaffe heute ein 
hartes, undankbares Volk, und laffe mein Andenfen zu feiner 
und eurer Qual zurüd! 

Karl von Anjou, fliege noch nicht! Noch lebt das Blut 
der Hohenftaufen! Bin ich gleich der legte männliche Zweig, 
fo lebt e8 in den Adern einer Königin! Hört ed Ritter und 
Bolt! Zum Beweife meined Erbrechtes auf diefes Königreich, 
erklär’ ich hier, im legten Augenblick meines Lebens, Petern, 
König von Arragonien, Gemahl meiner Zante Sonftantia aus 
Schwaben, einzigen Tochter König Manfreds, zum Erben 
Neapels, Sicilien und Zerufalem. Zum Zeichen. der Inveſti⸗ 
tur und zum Pfand des Kampfes um mein Erbreich werf 
ih meinen ritterlihen Handfhuh vor. euch, ihr Nitter, und 
fordere einen Edlen auf, ihn dem König von Arragonien mit 
meinem letzten Willen zu überbringen. 

Ein Ritter drängt fich durchs Volt und hebt den Handſchuh auf.) 

Aonravin. Wer feyd Ihr, tapfrer Nitter? 

Ritter. Heinrich von Pitero! Und gelobe bei meiner 
Nitterpflicht, dieß theure Pfand Eurem Oheim, Peter von 
Arragonien, mit Eurem legten Willen zu überbringen. 

Konradin. Heinrich von Pitero, lebt wohl, und bringt 
meinem Oheim und meiner Tante meinen Gruß. (Er umarmt 
ihn.) . Friedrich, mein Bruder, meine Gefchäfte auf diefer 
Welt find beftellt. Komm, das Opfer ift bereitet. Du gehft 
mir vor; und aus deinen verlöfchenden Augen werd’ ich deine 
Seele küffen. Sieh auf mih!- Beflecke deinen reinen Blick 
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nicht an diefem Haufen! Komm ins Grab, wo Ruhe wohnt! 
Komm zu den Unfterblihen, die unfer harren. 

Sriedrid. Ich gehe voran, und fehe dich nicht leiden! 

Aonravin. Die wir hinterlaffen, leiden. Wir geben 
zur Ruhe. — Harre meiner dann noch einen Augenblid, bie 
mein Geift Dich ereilt. Sum leßtenmal an mein Herz! Sum 
letztenmal in der Fülle des Lebens! — Harre meiner! 

Friedrich. Ich harre deiner, und bin frei! Deine 
Hand! — Dieß ift ja die erfte Stufe zu unfern tapfern 
Ahnherren! 

Aonradin. Zur Ruhe! 

Friedrich. Zum Grab! 


(Srafvon Flandern verhällt fi in feinen Mantel und tritt zuruͤck. 
Sie gehen Hand in Hand dad Blutgerüſt hinauf. Die übrigen Ber: 
urtheilten folgen. Man sieht fie nicht mehr, Schluchzen und 
Stille im Bolt. Nach und nach hört man die Stinnmen Konradind 
und Sriedrihd von Defterreich,. Audden duͤſtern Bewegungen 

tes Volks, aus feinen Tönen merft man, was vorgeht.) 


Aonradin. Ah, daß ich dir fo lohne für alle deine 
Dienfte! Daß ih euch fo lohne, unglüdlihe Waffenbrüder! 

Friedrich. Kurd, mein Kurd! — Sch harre deiner — o, 
deine Hand! Deine Hand — und num deine freundliche Hand!- 

Ronradin. D meine Mutter! Meine Mutter! Wie 
groß wird dein Schmerz feyn, wenn du das Ende deines un: 
gluͤcklichen Sohns hörft! Harre meiner, Bruder! Sch komme! 
Meine Väter! Nehmt mich auf, ich bin eurer werth! 


(Der Menge entfährt ein Schrei ded Entfegend. Tiefe Stille. Nach 
einer langen, ſchmerzvollen Pauſe trägt man zwei Särge dad Geruͤſt 
herunter.) 
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Letzter Auftritt. 


Eliſabeth draͤngt ich durch dad Volk und ſinkt bei den Saͤrgen nieder. 
Graf von Flandern naht ich ihr. Ritter Gurneis an inter Seite. 
König Karl. 


Eliſabeth. O haltet! Halter! Meine Söhne! Meine 
unfchnldigen Waifen! Wohin wollt ihr mit ihren Xeichnamen? 

Träger. Zum Grabe! 

Elifabeth Cbittend zum König, bei den Särgen). D gib mir 
fie! Gib mir fie! Gib Erde von feinem Königreich zu einer 
Kapelle, diefe Leiber einzufchließen! Ein Klein Städchen Erde, 
diefe Unfchuldigen zu begraben! Höre! Höre auf das Flehen 
der unglüdlichften Mutter! Ein Stüdhen Erde! Ein Stüd: 
chen heiliger Erde dem Erben dieſes Königreichs! 

Rarl, Unterm Banne der heiligen Kirche Verſtorbene 
mögen nicht in geweihter Erde ruhen! 

Eliſabeth. D fo gib mir ein Stückchen Land am 
fhaumenden Meer! Berfolge die Todten nicht! Gib mir 
ein Stücdchen unfruchtbarer, gemeiner Erde! Ah am Meer! 
An der Straße! Auf den Zelfen! Am Fuße des furchtbaren 
Befuns! — Gib ein Stüdchen Erde, daß ihre Keiber ruhen 
und die Mutter ihre Söhne ‚begrabe. 

Aarl. Begrabt fie am Straude ded Meere! 


Der Schwur gegen die Ehe. 
Ein Luſtſpiel. 


1783. 


Klinger, fämmtt. Werte. I. 
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Perſonen 


Srai Bhlumin 

Graf Karl, iem Sohn. 

Martand, deſſen Heiner Sctretoͤr. 
Brand, Baushofmeiſier des Graien Karl. 
Baron Zabris. 

Baroneffe Willing, Birne. 

Lifette, ihre Kammeriungiet. 

Einige Bediente 


Die Scene if in Wien. 


—— — —— — 


Erſter Akı 
Erfter Auftritt. 


Zimmer der Baroneſſe. 


Die Baroneffe vor einem Tiſche mit Goldzupfen beſchäftigt; auf dem 
Tische ein Brief, den fie bei der Eröffnung der Bühne zu lefen endigt, Später 


Lifette, 


Baroneſſe. Gin unbegreifliber Menſch! voller Feuer 
und Leidenfchaft, und doch nirgends feſt zu Halten! Hat je 
mein Herz einen Sieg gewünfcht, fo ift es diefer; aber was 
ift dieß nun, was mich in dem Augenblic von ihm entfernt, 
da ich mich ihm fo innig zu nahen wünſche? Zurüdhaltungen 
des Herzens, in folhen Augenbliden, find voll Bedeutung. 
Was feffelt feine Zunge, wenn die Liebe fein Herz zu heben 
fheint? So iſt's, je mehr wir thun, je mehr wir ihre Forde— 
zung reizen, je fichrer wir ihres Undanks find. Aug Freund: 
{haft für ihn, hab' ich mich von allen Verbindungen Iosge: 
macht; hat fich darum fein Herz dem Vertrauen mehr geöffnet? 
Iſt fein Bli freier geworden? Wozu nun den Mann von 
Melt, in dem Gebraufe von Keidenfchaft, womit er mic, be: 
tanben will, zu fpielen, und eben darum fo (chlecht zu fpielen? 
Graf Karl, follte ih nun anfangen, die Dame von Welt zu 
fpielen, dann wollen wir fehen, wer von ung den andern überlifter! 
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Fiſette (fährt fchnell herein). Gnädige Frau! 

Baroneffe Erſchreckſt du mich nicht. In der That; 
dein Zufahren ift unerträglid. Wirft du denn nie von mir 
lernen, daß ftille Sittfamkeit die erfte Tugend unferd Ge— 
ſchlechts ift. 

Sifette. Wer könnte auch daran denken, wenn man 
ung betrügt, fo fehändlich betrügt! Gnädige Sean, was hab’ 
ich gehört? O der Böfewicht! 

Baroneffe Stille, leife, ich bitte dich. Wer be: 
trügt ung? 

Liferte. Mer könnte ed anders feyn, als Graf Karl? 
— Sie glauben, er mache Ihnen, als ein Mann von Stande, 
mit Würde und wahren Abſichten, den Hof — O! Sie 
irren ſich. 

Baroneſſe. Abſichten? Wer hat je daran gedacht? Graf 
Karl ift mein Freund, und nur als folhen nehm? ich ihn auf. 

Lifette. Ihr Freund? Gut, wie Sie wollen; aber ich 
ſage Shen, diefer Shr Freund darf fich nie verheirathen. 

Daroneffe. Was Fönnte ihn davon abhalten? Ihn feſ— 
felt, fo viel ich weiß, Fein Ordensgelübde. 

fifette. Aber ein Schwur, gnädige Frau — ein Schwur 
— fehen Sie nur, wie ich ‚vor Zorn zittre, indem ich an den 
Schwur gedenke. Ach! ift ed nicht genug, daß ung die Klöfter 
fo viele Männer rauben, müflen fie auch noch ſolche Schwäre 
der Welt entziehen! 

Baroneffe Für ihn fürdte nur nichts, ihn entzieht 
gewiß fein Schwur der Welt. 

Sifette. Uber doch der Ehe? 
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Baroneffe. Wie dad? Laß doch hören! 

fifette. Mein Landsmann, fein alter Haushälter, hat 
mir alles rein herausgeſagt. Freilich Foftete ed mich Mühe, den 
alten Fuchs fo weit zu bringen; doch Weiberlift fiegt über 
Männerklugheit. Konnte ich Sie länger in diefer Ungewiß- 
heit fehen? Was ift ed mit aller Liebe, allem Feuer, man 
muß doch am Ende wiffen, woran man ift? 

Daroneffe. Liſette, grade zu! 

Sifette. Nun hören Sie. Bevor Graf Karl auf Reifen 
sing, nahm fein Vater einen Eid von ihm, und Graf Karl 
fhwur den Eid: in feine und feined Vaters Seele, jich nie: 
mals zu verheirathen. Im Gegentheil, unfer ganzes Gefchledyt 
nah Vermögen zu verführen, zu verfpotten, — was weiß 
ich alles, ich erröthe, wenn ich nur daran denke; genug, nun 
fennen Sie ihn. 

Baroneffe. Gewiß, nun Eenne ich ihn. Liebe Kifette, 
und du merkteſt gar nicht, daß der alte Fuchs das nafeweife 
Mädchen für eine Närrin hielt? 

Sifette. Glauben Sie dieß? Wie Sie wollen, gnädige 
Stau, aber ich denke, wer die Jungen narrt, wie ich ed kann, 
läßt fih von feinem Graufopf narren. D man fennt den 
Grafen, man weiß in Wien, daß er den- Schwur nur allzu: 
treu befolgte. — Sa, ja, Sie haben nachzufinnen, wie Gie 
ſich raͤhen mögen. Bis zur Verzweiflung können, müſſen 
Sie ihn treiben, denn troß Eid und Schwur, er fann nicht 
mehr ohne Sie leben. 

Daroneſſe. Aber was konnte den. Vater zu einer folchen 
fonderbaren Verpflichtung verleiten? 
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Sifette. Wie fol ich's Ihnen nur recht fittfam ſagen? 
Der alte Narr lachte. fo hämiſch, als ich um die Urfach fragte 
— doc ift ed nicht ein Ding, von dem man hier in Wien. 
zu jeder Stunde fpriht? — Graf Karld Mutter war von 
feinem Vater fehr geliebt — und fie — der Graf hatte einen 
Sekretär im Haufe — und diefer Sekretär war fo fhön und 
artig, wie fein Sohn, der nun bei dem jungen Grafen die 
namliche Stelle vertritt — fo nun — 

Barsneffe. Schon gut — und — Ä 

Sifette. Dieß brachte nun den guten Vater gegen alle 
Weiber auf, und in feinem Groll verpflichtete er den Sohn 
durch einen Eid, ihn zu rächen, und fich niemals zu verheirathen. 

Daroneffe. Ich erftaune! Alfo Miptrauen! Miptrauen 
gegen unfre Tugend? 

Lifette. Und Sittſamkeit. 

Baroneſſe (nach einigem Nacfinnen. Sch will ed wiffen, 
will ed aus feinem Munde hören. Mißtrauen! wohl auch 
gegen mih? D, ich will ihn ſtrafen, will mich an ihm rächen. 
Gute Kifette, hatte er -wohl, nach dem was du mir fagft, 
ein Recht, mir feine Freundfchaft aufzudrängen? So heiß 
aufzudrängen? So ganz allein der Herr bei mir feyn zn 
wollen, und jeden Andern auszufchließen? Mich allenthalben 
aufzufuchen, mir in jede Gefellfhaft zu folgen? Er, ber 
durch einen Eid gebunden ift? Der nicht frei ift? Doch nicht 
darum, denn diefes benehme ja feinen übrigen guten Eigen: 
haften nichts, aber ſich fo aufzudrängen, eine ganz eigne 
Art von Freundfchaft zu erfinnen? Werd’ ich nicht zur Fabel 
der Stadt werden, wenn ed ausfümmt? Könnt’ ich nicht eben 
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fo gut auf diefem Fuße mit einem Malthefer in der Welt 
erfheinen? Freilich erfheinen wir nicht darum in der Welt 
mit einem Manne, aber die Meinung, der Schein, daß wir 
aus ihm machen Fönnen, was wir wollen — 

Sifette. Ach, eben diefes! 

Baroneffe. Und was wäre nun aus dem Manne zu 
machen, der nicht fein Herr ift? Wär’ es auch nur darum, 
daß es unfre Gedanken befchränfte, daß es einen etwaigen 
Vorſatz, der gleich einem Traume durch unfre Phantafie fährt 
und wiederum verfchwindet, niederfchlüge. Er ift mein Freund, 
gut; aber die Freundfchaft Liebt Feine Grenzen, und wenn fie 
fih auch in gewiſſen Grenzen halten will, fo mag fie ‚diefelben 
doch nicht Fennen. Nun kenne ich fie, und daß ich f ie kenne, 
fieh! dieß allein macht mir Verdruß. | 

Lifette. Was Fönnte es fonft? u 

Baroneffe Iſt er nicht ein edler, fchöner, junger 
Mann? Seine Anlagen, find fie nicht verfprechend? Etwas 
zu raſch und feurig, dieß geb? ich zu, aber meine Sanftmuth 
mildert feinen Ungeftüm, fo bald es mir gefällt. Er ift 
mehr von fich eingenommen, als er es wohl feyn follte, wahr; 
doch etwas mehr Erfahrung wird ihn fchon befcheidner machen. 
Vol Trotz, Eigenfinn, Leidenfchaft und Eiferfucht, zugegeben! 
aber dieß ift er nur bei mir, er geizt mit meiner Sreundfchaft, 
in Gefellfehaft ift ex fih mehr gleich, da lebt fein Geift, der 
fih bei mir verwirrt, den nur allzu oft fein entflammtes 
Herz beherriht. Du fiehft, Lifette, ich fchone ihn nit. Er 
ſucht einen eitlen Ruhm in Siegen über Weiberhergen; nun 
was für Weiber? Was für Köpfe? Und diefen Flatterfinn zu 


perſonen. 


— — 


Graf Blumin. 

Graf Karl, ſein Sohn. 

Martano, deſſen kleiner Sekretaͤr. 
Brand, Haushofmeiſter des Grafen Karl. 
Baron Fabris. 

Baroneſſe Willing, Witmwe. 

Liſette, ihre Kammerjungfer. 


Einige Bediente. 


Die Scene iſt in Wien. 


Erſter Akt 
Erfter Auftritt. 


Zimmer der Baroneſſe. 


Die Baroneſſe vor einem Tiſche mit Goldzupfen beſchäftigt; auf dem 
Tiſche ein Brief, den ſie bei der Eröffnung der Vuͤhne zu leſen endigt. Später 


Lifette. 


Buaroneffe. Ein unbegreifliber Menich! voller Feuer 
und Leidenfhaft, und doc nirgends feft zu halten! Hat je 
mein Herz einen Sieg gewünfcht, fü ift es diefer; aber was 
ift dDieß nun, was mich in dem Augenblick von ihm entfernt, 
da ih mich ihm fo innig zu nahen wünfche? Zurüdhaltungen 
des Herzens, in ſolchen Augenbliden, find vol Bedeutung. 
Mas feſſelt feine Zunge, wenn die Liebe fein Herz zu heben 
fheint? So iſt's, je mehr wir thun, je mehr wir ihre Korde- 
rung reizen, je fichrer wir ihres Undanks find. Aus Freund: 
fhaft für ipn, hab’ ich mich von allen Verbindungen losge— 
macht; hat fih darum fein Herz dem Vertranen mehr geöffnet? 
Iſt fein Blick freier geworden? Wozu nun den Mann von 
Melt, in dem Gebraufe von Keidenfchaft, womit er mich be: 
täuben will, zu fpielen, und eben darıım fo fchlecht zu fpielen? 
Sraf Karl, follte ich num anfangen, die Dame von Welt zu 
fpielen, dann wollen wir fehen, wer von ung den andern überlifter! 
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Kifette Ciährt fchnell herein). Gnaͤdige Frau! 

Baroneffe Erſchreckſt du mich nicht. In der Chat; 
dein Zufahren ift unerträglih. Wirft du denn nie von mir 
lernen, daß ftille Sittfamkeit die erfte Tugend unſers Ge: 
ſchlechts ift. 

Sifette. Wer könnte auch daran denfen, wenn man 
ung betrügt, fo fchändlich betrügt! Gnädige Scan, was hab’ 
ich gehört? O der Böfewicht! 

Baroneffe Stille, leife, ich bitte dich. Wer be: 
trügt und? 

Lifette. Mer könnte ed anders feyn, ald Graf Karl? 
— Gie glauben, er made Ihnen, als ein Mann von Stande, 
mit Würde und wahren Abfihten, den Hof — O! Sie 
irren ſich. 

Baroneſſe. Mbfichten? Wer hat je daran gedacht? Graf 
Karl ift mein Freund, und nur als folhen nehm’ ich ihn auf. 

Lifette. Ihr Freund? Gut, wie Sie wollen; aber ih 
age Ihnen, diefer Ihr Freund darf fich nie verheirathen. 

Baroneffe Was könnte ihn davon abhalten? Ihn fek 
felt, fo viel ich weiß, fein Ordensgelübde. 

Kifette. ber ein Schwur, gnädige Fran — ein Schwur 
— fehen Sie nur, wie ich ‚vor Sorn zittre, indem ich an den 
Schwur gedente. Ach! ift ed nicht genug, daß ung die Klöfter 
fo viele Männer rauben, müflen fie auch noch ſolche Schwüre 
der Welt entziehen! 

Baroneffe Kür ihn fürchte nur nichts, ihn entzieht 
gewiß fein Schwur der Welt. 

Lifette. Aber doch der Ehe? 
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Baroneſſe. Wie das? Laß doch hören! 

Ciſette. Mein Landsmann, fein alter Haushaͤlter, hat 
mir alles rein herausgeſagt. Freilich Eoftete es mich Mühe, den 
alten Fuchs fo weit zu bringen; doch Weiberliſt fiegt über 
Männerklugheit. Konnte ich Sie länger in diefer Ungewiß: 
beit fehen? Was ift ed mit aller Liebe, allem Feuer, man 
muß doch am Ende wiflen, woran man ift? 

Baroneſſe. Liſette, grade zu! 

Sifette. Nun hören Sie. Bevor Graf Karl auf Reifen 
sing, nahm fein Vater einen Eid von ihm, und Graf Karl 
fhwur den Eid: in feine und feined Vaters Seele, jich nie: 
mals zu verheirathen. Im Gegentheil, unfer ganzes Gefchlecht 
nah Vermögen zu verführen, zu verfpotten, — was weiß 
ich alles, ich erröthe, wenn ich nur daran denfe; genug, nun 
fennen Sie ihn. 

Buaroneffe. Gewiß, nun Fenne ich ihn. Liebe Kifette, 
und du merkteft gar nicht, daß der alte Fuchs das nafeweife 
Mädchen für eine Närrin hielt? 

Sifette. Glauben Sie dieß? Wie Sie wollen, gnaädige 
Stau, aber ich denfe, wer die Jungen narrt, wie ich es kann, 
läßt fih von feinem Graufopf narren. O man fennt den 
Grafen, man weiß in Wien, daß er den- Schwur nur allzu: 
treu befolgte. — Sa, ja, Sie haben nachzufinnen, wie Sie 
fih rächen mögen. Bis zur Verzweiflung fünnen, müſſen 
Sie ihn treiben, denn troß Eid und Schwur, er kann nicht 
mehr ohne Sie leben. 

Baroneffe. Aber was konnte den. Vater zu einer ſolchen 
fonderbaren Verpflichtung verleiten ? 
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Sifette. Wie foll ich's Ihnen nur recht fittfam fagen? 
Der alte Narr lachte fo hämiſch, ald ich um die Urfach fragte 
— Doch ift ed nicht ein Ding, von dem man bier in Wien. 
zu jeder Stunde fpriht? — Graf Karld Mutter war von 
feinem Vater fehr geliebt — und fie — der Graf hatte einen 
Sefretär im Haufe — und diefer Sekretär war ſo fchön und 
artig, wie fein Sohn, der nun bei dem jungen Grafen die 
naämliche Stelle vertritt — fo nun — 

Buroneffe. Schon gut — und — Ä 

Sifette. Dieb brachte nun den guten Vater gegen alle 
Weiber auf, und in feinem Groll verpflichtete er den Sohn 
durch einen Eid, ihn zu rächen, und ſich niemals zu verheirathen. 

Daroneffe. Ich erftaune! Alfo Mißtrauen! Mißtrauen 
gegen unfre Tugend ? 

Lifette. Und Sittfamtfeit. 

DBaroneffe (nah einigem Nachfinnen). Sch will es willen, 
will ed aus feinem Munde hören. Miptrauen! wohl auch 
gegen mih? D, ich will ihn ftrafen, will mich an ihm rächen. 
Gute Lifette, hatte er wohl, nah dem was du mir fagft, 
ein Recht, mir feine Freundfchaft aufzudrängen? So heiß 
aufzudrängen? So ganz allein der Herr bei mir feyn zn 
wollen, und jeden Andern auszuſchließen? Mich allenthalben 
aufzufuchen, mir in jede Gefellfhaft zu folgen? Er, ber 
durch einen Eid gebunden ift? Der nicht frei ift? Doch nicht 
darum, denn diefes benehme ja feinen übrigen guten Eigen: 
fhaften nichts; aber ſich fo aufzudrängen, eine ganz eigne 
Art von Freundfehaft zu erfinnen? Werd’ ich nicht zur Fabel 
der Stadt werden, wenn es auskömmt? Könnt? ich nicht eben 
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ſo gut auf dieſem Fuße mit einem Maltheſer in der Welt 
erſcheinen? Freilich erſcheinen wir nicht darum in der Welt 
mit einem Manne, aber die Meinung, der Schein, daß wir 
aus ihm machen können, was wir wollen — 

ſiſette. Ach, eben dieſes! 

Baroneſſe. Und was wäre nun aus dem Manne zu 
machen, der nicht fein Herr ift? Wär’ ed auch nur darum, 
daß es unfre Gedanken befchränfte, daß es einen etwaigen 
Borfaß, der gleich einem Traume durch unfre Phantafie fährt 
und wiederum verfchwindet, niederfchlüge. Er ift mein Freund, 
gut; aber die Freundfchaft liebt Feine Grenzen, und wenn fie 
fih auch in gewiffen Grenzen halten will, fo mag fie ‚diefelben 
doch nicht Fennen. Nun Fenne ich fie, und daB ich fie Fenne, . 
ſieh! dieß allein macht mir Verdruß. 

Lifette. Was Eönnte es fonft? ‘ 

Baroneffe Iſt er nicht ein edler, fchöner, junger 
Mann? Seine Anlagen, find fie nicht verfprechend? Etwas 
zu raſch und feurig, dieß geb? ich zu, aber meine Sanftmuth 
mildert feinen Ungeftüm, fo bald es mir gefällt. Er ift 
mehr von fi eingenommen, als er es wohl feyn follte, wahr; 
doch etwas mehr Erfahrung wird ihn fchon befcheidner machen. 
Bol Troß, Eigenfinn, Leidenfhaft und Eiferfucht, zugegeben! 
aber dieß ift er nur bei mir, er geizt mit meiner Freundfchaft, 
in Geſellſchaft iſt er fih mehr gleich, da lebt fein Geift, der 
fih bei mir verwirrt, den nur allzu oft fein entflammtes 
Herz beherrſcht. Du fiehft, Liſette, ich fchone ihn nicht. Er 
ſucht einen eitlen Ruhm in Siegen über Weiberhergen; nun 
was für Weiber? Was für Köpfe? Und dieſen Flatterfinn au 
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feſſeln, fuͤr alle Schuld zu ſtrafen, ihn auf beſſern Weg zu 
bringen, dieß entgeht mir jetzt. — Was ſagſt du? 

Ciſette. Ich — ah, ich kann ihn nur bedauern, fo 
wenig er ed auch, nach Ihrer Aufzählung feiner Fehler, zu 
verdienen fcheint. 

Baroneffe. Du haft Recht, und ih muß nun mit ihm 
brechen, darum mit ihm brechen, daß er nicht aufrichtig genug 
war, mir, feiner Freundin, alles zu entdeden. Ich hatte mit 
ihm über den fonderbaren Einfall feines Vaters gelacht, dieſes 
hätte unfrer Gefellfchaft einen neuen Reiz gegeben; aber fo falfch, 
fo zurüdhaltend! Nun verftehe ich fein zweideutiged Betragen, 
das hamifche, geiftlofe Wißeln über die ehelihe Verbindung! 
Nun fol er dafür büßen! Gut, daß ich des Falten Sinns ge: 
nug habe. Bin ich nicht Falt, Tifette? Leicht kann ich es ſeyn, 
da mein Herz gar nicht im Spiele ift. — Hat er mich nicht 
gepeinigt, mit feiner Freundfchaft geängftigt, mit feiner un: 
befonnenen Eiferſucht in Furcht gefeht! Nun ift die Reihe 
an mir. Ach, LKifette, du fiehft, wie arm diefe Welt am 
wahren Freunden ift. 

LFiſette. Ah ja wohl! — Als ich eben gehen wollte, 
trat der Fleine Sekretär ins Simmer — ich denfe, er fft der 
Sohn jenes — von dem ich eben ſprach. Ein Züngling von 
vierzehn, fünfzehn Jahren — gnädige Frau, fchöner, nieb: 
licher, fanfter hab’ ich im meinem Leben nichts männliches - 
gefehen, wie diefen Kleinen, lieben Martano. 

Baroneffe. Martano! Iſt dieß nicht der anmuthige 
Jüngling, den der Graf einigemal herſchickte? deſſen Unſchuld 
und Beſcheidenheit mir fo wohl gefiel? 
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Sifette. Eben der! 

Baroneffe. Bon deffen Geſchicklichkeit im Malen er fo viel 
Weſens machte, und mich ſo ſehr bat, ich moͤchte ihm ſi ken? 

Sifette. Eben der! 

Baroneffe. Warum nicht? Es kann heute feyn, ich will 
ihm fisen. Scide nun gleich nach ihm! 

Kifette. Sogleih — ha! dachte ich, wenn ſein Vater 
ſo ausgeſehen — 

Daroneſſe. Fi, Häßlihel 

Sifette. Mein Fehler ift, zu fagen was ich denke. 

Baroneffe. Liſette, wer einen Zehler, den er erkennt, 
nicht ablegt, verliert alles Necht der Entfhuldigung. Gutes 
Mädchen, wenn wir auch zu Zeiten dad Unglüd haben, zu: 
fälig einen unanftändigen Gedanken zu denken, fo müflen wir 
doch Sorge tragen, ihn zu verfehweigen, und vermögen wir 
dieß nicht, und wenigfteng bemühen, ihn fittfam einzufleiden. 

ſiſette. Ich Habe fchon fo viel von Ihnen gelernt, daß 
ih auch auf dieſes die Hoffnung nicht ganz verliere, Sie 
wiffen wie gelehrig meine Zunge ift — 

Baroneffe. Schön! — nun fende nah Martano! — 

Sifette. Sollten Sie ihn die Harfe nur einmal fpielen 
hören — nur einmal fehen, wie er malt. — Sch fah Graf 
Karls Porträt — das Leben felbft, und feine Augen fo feurig 
und kuͤhn; aber Martanos Augen find fo fchmachtend fanft — 
und ich, ach, ich liebe die fhmachtenden Augen über alles. 

Baroneffe. So laß ihn um deinetwillen gefchwinder 
fommen. 

Sifette. Gleich, mein Bericht ift noch nicht zu Ende. 
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fifette (ẽährt ſchuell herein). Gnädige Frau! 

Baroneffe Erſchreckſt du mich nicht. In der Chat; 
dein Zufahren ift unerträglid. MWirft du denn nie von mir 
lernen, daß ftille Sittfamfeit die erftie Tugend unſers Ge— 
ſchlechts ift. 

Sifette. Wer könnte auch daran denken, wenn man 
ung betrügt, fo fchändlich betrügt! Gnädige Sean, was hab’ 
ich gehört? O der Böfewicht! 

Baroneffe Stille, leife, ih Bitte dich. Wer be: 
truͤgt uns? 

CFiſette. Wer könnte ed anders ſeyn, als Graf Karl? 
— Sie glauben, er made Ihnen, als ein Mann von Stande, 
mit Würde und wahren Abfihten, den Hof — D! Sie 
irren fich. 

Baronerffe. Abfichten? Wer hat je daran gedacht? Graf 
Karl ift mein Freund, und nur als folhen nehm’ ich ihn auf. 

Lifette. Ihr Freund? Gut, wie Sie wollen; aber id 
ſage Shen, diefer Ihr Freund darf fich nie verheirathen. 

Baroneſſe. Was Fönnte ihn davon abhalten? Ihn fef- 
felt, fo viel ich weiß, Fein Ordensgelübde. 

Kifette. ber ein Schwur, gnädige Fran — ein Schwur 
— fehen Sie nur, wie ich ‚vor Sorn zittre, indem ich an den 
Schwur gedenke. Ach! ift ed nicht genug, daß ung die Klöfter 
fo viele Männer rauben, müffen fie auch noch folhe Schwüre 
der Welt entziehen! 

Baroneffe Kür ihn fürchte nur nichts, ihn entzieht 
gewiß Fein Schwur der Welt. 

Sifette. Aber doch der Ehe? 
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Baroneſſe. Wie dad? Laß doch hören! 

Fiſette. Mein Landsmann, fein alter Haushälter, hat 
mir alles rein herausgeſagt. Freilich Eoftete es mich Mühe, den 
alten Fuchs fo weit zu bringen; doc Weiberliſt fiegt über 
Männerflugheit. Konnte ich Sie länger in diefer Ungewiß- 
heit fehen? Was ift ed mit aller Liebe, allem Feuer, man 
muß doch am Ende willen, woran man ift? 

Daroneffe. Lifette, grade zu! Ä 

Tifette. Nun hören Sie. Bevor Graf Karl auf Reifen 
sing, nahm fein Vater einen Eid von ihm, und Graf Karl 
fhwur den Eid in feine und feines Vaters Seele, fich nie: 
mals zu verheirathen. Im Gegentheil, unfer ganzes Gefchlecht 
nah Vermögen zu verführen, zu verfpotten, — was weiß 
ich alles, ich erröthe, wenn ich nur daran denke; genug, nun 
fennen Sie ihn. 

Baroneffe. Gewiß, nun Eenne ich ihn. Liebe Kifette, 
und du merfteft gar nicht, daß der alte Fuchs das nafeweife 
Mädchen für eine Närrin hielt? 

Sifette. Glauben Sie dieß? Wie Sie wollen, gnädige 
Stau, aber ich denfe, wer die Jungen narrt, wie ich es kann, 
läßt fih von feinem Graufopf narren. O man kennt den 
Grafen, man weiß in Wien, daß er den- Schwur nur allzu: 
treu befolgt. — Sa, ja, Sie haben nachzufinnen, wie Gie 
fih rahen mögen. Bis zur Verzweiflung koͤnnen, müſſen 
Sie ihn treiben, denn troß Eid und Schwur, er kann nicht 
mehr ohne Sie leben. 

Baroneffe. Aber was Eonnte den. Vater zu einer ſolchen 
fonderbaren Verpflichtung verleiten? 
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Sifette. Wie fol ich's Ihnen nur recht fittfam fagen? 
Der alte Narr lachte fo hämiſch, als ich um die Urfach fragte 
— Doch ift ed nicht ein Ding, von dem man bier in Wien. 
zu jeder Stunde fpriht? — Graf Karls Mutter war von 
feinem Vater fehr geliebt — und fie — der Graf hatte einen 
Sekretär im Haufe — und diefer Sekretär war fo ſchoͤn und 
artig, wie fein Sohn, der nun bei dem jungen Grafen bie 
namliche Stelle vertritt — fo nun — 

Baroneſſe. Schon gut — und — | 

Sifette. Dieb brachte nun den guten Vater gegen alle 
Weiber auf, und in feinem Groll verpflichtete er den Sohn 
durch einen Eid, ihn zu rächen, und ſich niemals zu verheirathen. 

Baroneſſe. Ich erftaune! Alfo Mißtrauen! Mißtrauen 
gegen unfre Tugend? 

Lifette. Und Sittſamkeit. | 

Baroneffe (nach einigem Nacfinnen. Ich will ed wiflen, 
will es aus feinem Munde hören. Mißtrauen! wohl aud 
gegen mih? D, ich will ihn ftrafen, will mich an ihm rächen. 
Gute LKifette, Hatte er -wohl, nach dem was du mir fagft, 
ein Recht, mir feine Freundfchaft aufzudrängen? So heiß 
aufzudrängen? So ganz allein der Herr bei mir feyn zn 
wollen, und jeden Andern auszufchließen? Mich allenthalben 
aufzufuchen, mir in jede Gefellfchaft zu folgen? Er, ber 
durch einen Eid gebunden ift? Der nicht frei ift? Doch nicht 
darum, denn diefes benehme ja feinen übrigen guten Gigen- 
fehaften nichts; aber fich fo aufzudrängen, eine ganz eigne 
Art von Freundfchaft zu erfinnen? Werd ich nicht zur Fabel 
der Stadt werden, wenn ed auskoͤmmt? Könnt? ich nicht eben 


343 


fo gut auf diefem Fuße mit einem Malthefer in der Welt 
erfheinen? Freilich erfcheinen wir nicht darum in der Welt 
mit einem Manne, aber die Meinung, der Schein, daß wir 
aus ihm machen koͤnnen, was wir wollen — 

Sifette. Ach, eben diefes! 

Daroneffe. Und was wäre nun aus dem Manne zu 
machen, der nicht fein Herr ift? Wär’ es auch nur darum, 
daß es unfre Gedanken befchränkte, daß es einen etwaigen 
Vorfag, der gleich einem Traume durch unfre Phantafie fährt 
und wiederum verfchwindet, niederfchlüge. Er ift mein Freund, 
gut; aber die Freundfchaft liebt Feine Grenzen, und wenn fie 
fih auch in gewiffen Grenzen halten will, fo mag fie diefelben 
doch nicht kennen. Nun kenne ich fie, und daß ich fie kenne, _ 
fieh! dieß allein macht mir Verdruß. 

Kifette. Was könnte es fonft? ’ 

Baroneffe Iſt er nicht ein edler, fchöner, junger 
Mann? Seine Anlagen, find fie nicht verfprechend? Etwas 
zu raſch und feurig, dieß geb’ ich zu, aber meine Sanftmuth 
mildert feinen Ungeftüm, fo bald es mir gefällt. Er ift 
mehr von fih eingenommen, als er ed wohl feyn follte, wahr; 
doch etwas mehr Erfahrung wird ihn fchon befcheidner machen. 
Bol Troß, Eigenfinn, Leidenfchaft und Eiferfucht, zugegeben! 
aber dieß ift er nur bei mir, er geizt mit meiner Freundfchaft, 
in Geſellſchaft ift er fih mehr gleich, da lebt fein Geift, der 
fih bei mir verwirrt, den nur allzu oft fein entflammtes 
Herz beherrſcht. Du fiehft, Lifette, ich fchone ihn nicht. Er 
ſucht einen eitlen Ruhm in Siegen über Weiberhergen; nun 
was für Weiber? Was für Köpfe? Und diefen Flatterfinn zu 
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feffeln, für alle Schuld zu ftrafen, ihn auf beſſern Weg zu 
bringen, dieß entgeht mir jeßt. — Was fagft du? 

Kifette. Ih — ach, ich Kann ihm nur bedauern, fo 
wenig er ed auch, nach Ihrer Aufzählung feiner Fehler, zu 
verdienen fcheint. 

Baroneffe. Du haſt Recht, und ih muß nun mit ihm 
brechen, darum mit ihm brechen, daß er nicht aufrichtig genug 
war, mir, feiner Freundin, alled zu entdeden. Sch hätte mit 
ihm über den fonderbaren Einfall feines Vaters gelacht, dieſes 
hätte unfrer Gefellfchaft einen neuen Neiz gegeben; aber fo falfch, 
fo zurücdhaltend! Nun verftehe ich fein zweidentiged Betragen, 
das hämiſche, geiftlofe Wißeln über die ehelihe Verbindung! 
Nun foll er dafür büßen! Gut, daß ich des Kalten Sinns ge: 
nug habe. Bin ich nicht Falt, Liſette? Leicht kann ich es feyn, 
da mein Herz gar nicht im Spiele iſt. — Hat er mich nicht 
gepeinigt, mit feiner Freundfchaft geängftigt, mit feiner un: 
befonnenen Eiferſucht in Furcht gefeßt! Nun ift die Reihe 
an mir. Ach, Lifette, du fiehft, wie arm diefe Welt an 
wahren Freunden ift. 

Sifette. Ah ja wohl! — Als ich eben gehen wollte, 
trat der Fleine Sekretär ing Zimmer — ich denke, er iſt der 
Sohn jenes — von dem ich eben ſprach. Ein Füngling von 
vierzehn, fünfzehn Jahren — gnadige Frau, Tchöner, nied⸗ 
licher, fanfter Hab’ ich in meinem Leben nichts männliches 
gefehen, wie diefen Fleinen, lieben Martano. 

Baroneffe. Martano! Iſt dieß nicht der anmutbige 
Juͤngling, den der Graf einigemal herſchickte? deſſen Unſchuld 
und Beſcheidenheit mir fo wohl gefiel? 
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ſiſette. Eben der! 

Baroneffe. Bon deffen Geſchicklichkeit im Malen er fo viel 
Weſens machte, und mich ſo ſehr bat, ich moͤchte ihm fi ken? 

fifette. Eben der! 

Baroneſſe. Warum nicht? Es kann heute feyn, ich will 
ihm fien. Schide nun gleich nach ihm! 

ſiſette. Sogleich — ha! dachte ich, wenn ſein Vater 
ſo ausgefehen — 

. Baroneffe Fi, Haͤßliche! 

Lifette. Mein Fehler ift, zu fagen was ich denke. 

Baroneffe. Kifette, wer einen Fehler, den er erkennt, 
nicht ablegt, verliert alles Necht der Entfhuldigung. Gutes 
Mädchen, wenn wir auch zu Zeiten das Unglüd haben, zu: 
fällig einen unanftändigen Gedanken zu denfen, fo müffen wir 
doch Sorge tragen, ihn zu verfchweigen, und vermögen wir 
dieß nicht, uns wenigſtens bemühen, ihn fittfam einzukleiden. 

Sifette. ch habe fchon fo viel von Ihnen gelernt, daß 
ih auch auf dieſes die Hoffnung nicht ganz verliere, Sie 
wiffen wie gelehrig meine Zunge ift — 

Baroneffe. Schön! — nun fende nah Martano! — 

Sifette. Sollten Sie ihn die Harfe nur einmal fpielen 
hören — nur einmal fehen, wie er malt. — Sch ſah Graf 
Karls Porträt — das Leben felbft, und feine Augen fo feurig 
und kühn; aber Martanos Augen find fo ſchmachtend fanft — 
und ih, ach, ich liebe die fchmachtenden Augen über alles. 

- Baroneffe. So laß ihn um deinetwillen gefchwinder 

fommen. 

Sifette. Gleich, mein Bericht ift noch nicht zu Ende. 
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Ich erfuhr noch, der Graf fey ſehr wild nach Haufe gekom⸗ 
men, und habe feine Kundfchafter audgefragt, wo meine gnd- 
dDige Frau geftern gewefen. Sie willen, er fuhr dreimal vor. 
Da man ihm nun fagte, Sie feyen im Augarten gewefen, 
und der fteife Baron Fabris habe Thnen den Arm gegeben, 
fo ift er toll geworden. Machen Sie fih nur auf einen 
Sturm gefaßt. 

Baroneffe. Ich bin es, einen in feinem Herzen zu erregen. 

"Bevienter. Graf Blumin. 

Baroneffe. Liſette, ich bin nicht zu Haufe, Ab.) 

Ciſette. Ich verſtehe, was dieß heißen fol, und bin 
nicht das erftemal fo zur Lügnerin geworden. 


Zweiter Auftritt. 
Graf Karl. Sifette, 


Karl. Guten Morgen, LKifette! Wo ift die Baroneſſe, 
Kind? Wo? Wo? Nicht hier, und war eben bier? Nicht zu 
Haufe? Kifette, nicht zu Haufe? 

Sifette. Beides; ich gebe zu fragen, wo fie eigentlich 
ſeyn will. (Ab.) 

Aarl. Was, ſchon wieder Feuer! Warum nun nicht 
kalt und gleichſinnig! Mein Herz iſt noch immer zu ehrlich, 
zu voll, und auf dieſem Wege werde ich bei dieſer nicht zu 
meinem Zweck gelangen. Eingelenkt! Moͤcht' ich's nur einmal 
ſo weit bringen, ſo gravitätiſch die Treppe heraufzuſteigen, 
wie Fabris; aber ſo wie ich aus dem Wagen ſteige, ergreift 
mich's wie ein Wirbelwind. Und das heute — heute, wo 
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ih einen Hauptſchlag wagen will. — Bin ich wirklich 
verliebt? — Nur ſtill und behutfam, ich darf ja wagen, ihr 
Herz ift mein, und meine Entdedung foll ihren fchlauen 
Kopf durch das Herz betäuben. Sie kommt; weiß ich nun, 
was ich fagen foll? Welcher böfe Geiſt gab dieſer fo viele 
Macht über mich? 


Dritter Auftritt. 
Baroneſſe. Graf Sarl. 


Baroneffe. Ah Sie hier, Graf! — Und wie befinden 
Sie fih heute? | | 

Kari. Ganz vortrefflih! Und Sie, gnaͤdige Frau? 

Baroneffe (fest fih, und nimmt ipre Arbeit), Has man mit 
Ihnen auch wohl Seit, unpäßlich zu feyn, lieber Graf; gibt 
einem Ihre Sreundfchaft wohl die Zeit dazu? Freilich dachte 
ich, den heutigen Tag allein zu feyn; aber wer Fann fich feinem 
Sreunde verfagen? Wirklich, nah dem geftrigen Tag hätte 
ich der Ruhe noͤthig. Warum muß fich nun alles gegen mich 
verfhwören, mich zu kraͤnken; weiß man denn gar nicht, wie 
empfindlich ich gegen Kränfungen bin, wie wenig Kraft ich 
habe, fie zu ertragen. — Warum fo ftill? 

Bari. Muß ich nicht erft meine Augen an Ihrem rei: 
zenden Anblick fättigen? Sch fah Sie den geftrigen, langen, 
ewigen Tag nicht einen Augenblid. 

Baroneffe. Ja wohl, ein langer, ewiger Tag! Wie 
ſehr babe ih Sie vermißt! Und was mir ihn’ nun völlig 
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Fiſette (führt fcmell herein). Gnädige Frau! 

Baroneffe Erſchreckſt ou mich nicht. In der Chat; 
dein Zufahren ift unerträglid. Wirft du denn nie von mir 
lernen, daß ftille Sittfamteit die erſte Tugend unferd Ge: 
ſchlechts ift. 

Fiſette. Wer Eönnte auch daran denken, wenn man 
uns betrügt, fo fchändlich betrügt! Gnädige Sean, was hab’ 
ich gehört? O der Böfewicht! 

Baroneffe Stille, leife, ich bitte dich. Wer be: 
trügt ung? 

Lifette. Wer koͤnnte ed anders feyn, ald Graf Karl? 
— Sie glauben, er made Shnen, als ein Mann von Stande, 
mit Würde und wahren Abfichten, den Hof — D! Sie 
irren fi. 

Baroneffe. Abfichten? Wer hat je daran gedacht? Graf 
Karl ift mein Freund, und nur als folhen nehm? ich ihn auf. 

Kifette. Ihr Freund? Gut, wie Sie wollen; aber ic) 
ſage Ihnen, diefer Ihr Freund darf fih nie verheirathen. 

Baroneffe. Was Fünnte ihn davon abhalten? Ihn feſ— 
felt, fo viel ich weiß, Fein Ordensgelübde. 

Kifette. Aber ein Schwur, gnädige Frau — ein Schwur 
— fehen Sie nur, wie ich ‚vor Zorn zittre, indem ich an den 
Schwur gedenfe. Ach! ift es nicht genug, daß ung die Klöfter 
fo viele Männer rauben, müffen fie auch noch ſolche Schwüre 
der Welt entziehen! 

Baroneffe Kür ihn fürdte nur nichts, ihm entzieht 
gewiß fein Schwur der Welt. 

Sifette. Aber doch der Ehe? 
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Baromneffe. Wie das? Laß doch hören! 

fifette. Mein Landsmann, fein alter Haushälter, hat 
mir alles rein herausgefagt. Freilich Eoftete es mich Mühe, den 
alten Fuchs fo weit zu bringen; doch Weiberlift fiegt über 
Männerfiugheit. Konnte ich Sie länger in diefer Ungewiß- 
beit ſehen? Was ift es mit aller Liebe, allem Feuer, man 
muß doch am Ende wiffen, woran man ift? 

Baroneffe. Liſette, grade zu! 

Lifette. Nun hören Sie. Bevor Graf Karl auf Reifen 
sing, nahm fein Vater einen Eid von ihm, und Graf Karl 
fhwur den Eid: in feine und feines Vaters Seele, fich nie: 
mals zu verheirathen. Im Gegentheil, unfer ganzes Gefchlecht 
nah Vermögen zu verführen, zu verfpotten, — was weiß 
ich alles, ich erröthe, wenn ich nur daran denfe; genug, nun 
fennen Sie ihn. 

Baroneffe. Gewiß, nun Eenne ich ihn. Liebe Lifette, 
und du merfteft gar nicht, daß der alte Fuchs das nafeweife 
Mädchen für eine Närrin hielt? 

Sifette. Glauben Sie dieß? Wie Sie wollen, gnadige 
Srau, aber ich denke, wer die Jungen narrt, wie.ich e3 kann, 
läßt fih von feinem Graufopf narren. O man fennt den 
Grafen, man weiß in Wien, daß er den. Schwur nur allzu: 
treu befolgte. — Sa, ja, Sie haben nachzufinnen, wie Sie 
fih raͤhen mögen. Bis zur Verzweiflung können, muͤſſen 
Sie ihn treiben, denn troß Eid und Schwur, er kann nicht 
mehr ohne Sie leben. 

Baroneſſe. Aber was Fonnte den. Vater zu einer ſolchen 
fonderbaren Verpflichtung verleiten? 
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Sifette. Wie fol ich's Ihnen nur recht fittfam fagen? 
Der alte Narr lachte ſo hamifch, als ich um die Urfach fragte 
— Doc ift es nicht ein Ding, von dem man hier in Wien. 
zu jeder Stunde fpriht? — Graf Karld Mutter war von 
feinem Vater fehr geliebt — und fie — der Graf hatte einen 
Sefretär im Haufe — und diefer Sekretär war ſo Ihön und 
artig, wie fein Sohn, der nun bei dem jungen Grafen die 
nämliche Stelle vertritt — fo nun — 

Buroneffe Schon gut — und — | ' 

Sifette. Dieß brachte nun den guten Vater gegen alle 
Weiber auf, und in feinem Groll verpflichtete er den Sohn 
durch einen Eid, ihn zu rächen, und fich niemals zu verheirathen. 

Daroneffe. Ich erftaune! Alfo Miptrauen! Mißtrauen 
gegen unfre Tugend? 

Lifette. Und Sittſamkeit. 

Baroneffe (nah einigem Nacfinnen. Ich will es wiſſen, 
will ed aus feinem Munde hören. Mißtrauen! wohl au 
gegen mih? D, ich will ihn ftrafen, will mich an ihm rächen. 
Gute Lifette, hatte er wohl, nah dem was du mir fagft, 
ein Recht, mir feine Freundfchaft aufzudrängen? So heiß 
aufzudrängen? So ganz allein der Herr bei mir feyn zn 
wollen, und jeden Andern auszufchließen? Mich allenthalben 
aufzufuchen, mir in jede Gefellfhaft zu folgen? Er, ber 
durch einen Eid gebunden ift? Der nicht frei ift? Doch nicht 
darum, denn diefes benehme ja feinen übrigen guten Eigen: 
fchaften nichts; aber fich fo aufzudrangen, eine ganz eigne 
Art von Freundfchaft zu erfinnen? Werd’ ih nicht zur Fabel 
der Stadt werden, wenn es ausfümmt? Könnt? ich nicht eben 
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fo gut auf diefem Fuße mit einem Maltheſer in der Welt 
erfheinen? Freilich erfcheinen wir nicht darum in der Welt 
mit einem Manne, aber die Meinung, der Schein, daß wir 
aus ihm machen können, was wir wollen — 

Sifette. Ach, eben diefeg! 

Daroneffe. Und was wäre nun aus dem Manne zu 
machen, der nicht fein Herr ift? Wär’ es auch nur darum, 
daß es unfre Gedanken befchränfte, daß es einen etwaigen 
Vorſatz, der gleich einem Traume durch unfre Phantafie fährt 
und wiederum verfchwindet, niederfchlüge. Er ift mein Freund, 
gut; aber die Freundfchaft liebt Feine Grenzen, und wenn fie 
fih auch in gewiffen Grenzen halten will, fo mag fie ‚diefelben 
doch nicht kennen. Nun kenne ich fie, und daß ich fie Fenne, 
fieh! dieß allein maht mir Verdruß. Ä 

Lifette. Was Eönnte es fonft? ‘ 

Baroneffe. Iſt er nicht ein edler, fchöner, junger 
Mann? Seine Anlagen, find fie nicht verfprechend? Etwas 
zu raſch und feurig, dieß geb? ich zu, aber meine Sanftmuth 
mildert feinen Ungeftüm, fo bald es mir gefällt. Er ift 
mehr von fi eingenommen, als er es wohl feyn follte, wahr; 
doch etwas mehr Erfahrung wird ihn fchon befcheidner machen. 
Bol Trog, Eigenfinn, Leidenſchaft und Eiferſucht, zugegeben! 
aber dieß iſt er nur bei mir, er geizt mit meiner Freundſchaft, 
in Geſellſchaft iſt er ſich mehr gleich, da lebt ſein Geiſt, der 
ſich bei mir verwirrt, den nur allzu oft ſein entflammtes 
Herz beherrſcht. Du fiehft, Liſette, ich ſchone ihn nicht. Er 
ſucht einen eitlen Ruhm in Siegen über Weiberhergen; num 
was für Weiber? Was für Köpfe? Und diefen Flatterfinn au 
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feffeln, für alle Schuld zu ſtrafen, ihm auf beſſern Weg zu 
bringen, dieß entgeht mir jeßt. — Was fagft du? 

Kifette. Ich — ah, ich kann ihn nur bedauern, fo 
wenig er ed auch, nad Ihrer Aufzählung feiner Fehler, zu 
verdienen fcheint. 

Baroneffe. Du haft Recht, und ih muß nun mit ihm 
brechen, darum mit ihm brechen, daß er nicht aufrichtig genug 
war, mir, feiner Freundin, alled zu entbeden. Sch hätte mit 
ihm über den fonderbaren Einfall feines Vaters gelacht, diefes 
hätte unfrer Gefellfchaft einen neuen Reiz gegeben; aber fo falfch, 
fo zurüdhaltend! Nun verftehe ich fein zweideutiges Betragen, 
das hämiſche, geiftlofe Wißeln über die eheliche Verbindung! 
Nun foll er dafür büßen! Gut, daß ich des Falten Sinns ge: 
nug habe. Bin ich nicht kalt, Liſette? Leicht kann ich es ſeyn, 
da mein Herz gar nicht im Spiele ift. — Hat er mich nit 
gepeinigt, mit feiner Freundfchaft geängftigt, mit feiner un: 
befonnenen Eiferfuht in Furcht gefeßt! Nun ift die Reihe 
an mir. Ach, Lifette, du fiehft, wie arm dieſe Welt an 
wahren Freunden ift. 

Fiſette. Ah ja wohl! — Ale ich eben gehen wollte, 
trat der Kleine Sekretär ing Zimmer — ich denfe, er ift der 
Sohn jenes — von dem ich eben ſprach. Ein Füngling von 
vierzehn, fünfzehn Jahren — gnädige Frau, fchöner, nied⸗ 
licher, fanfter hab’ ich in meinem Leben nichts männliches 
gefehen, wie Diefen Kleinen, lieben Martano. 

Baroneffe. Martano! Iſt dieß nicht der anmuthige 
Juͤngling, den der Graf einigemal herſchickte? deſſen Unſchuld 
und Beſcheidenheit mir fo wohl gefiel? 
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Sifette. Eben der! 

Baroneffe. Bon deffen Geſchicklichkeit im Malen ex fo viel 
Peſens machte, und mich ſo ſehr bat, ich moͤchte ihm ſi tzen? 

fifette. Eben der! 

Baroneffe. Warum nicht? Es Fann heute feyn, ich will 
ihm fisen. Schilde nun gleih nah ihm! 

Sifette. Sogleich — ha! dachte ich, wenn ſein Vater 
fo ausgefehen — 

Baroneffe Ki, Häßlihe! 

Lifette. Mein Fehler ift, zu fagen was ich denke. 

Baroneffe. Kifette, wer einen Fehler, den er erkennt, 
nicht ablegt, verliert alles Recht der Entfchuldigung. Gutes 
Mädchen, wenn wir auch zu Zeiten dad Unglück haben, zu: 
fällig einen unanftändigen Gedanken zu denken, fo müffen wir 
doch Sorge tragen, ihn zu verfchweigen, und vermögen wir 
dieß nicht, ung wenigftend bemühen, ihn fittfam einzukleiden. 

Sifette. Ich habe fchon fo viel von Ihnen gelernt, Daß 
ih auch auf dieſes die Hoffnung nicht ganz verliere, Sie 
wiffen wie gelehrig meine Zunge ift — 

Baroneffe. Schön! — nun fende nad Martano! — 

Sifette. Sollten Sie ihn die Harfe nur einmal fpielen 
bören — nur einmal fehen, wie er malt. — Ich fah Graf 
Karls Porträt — das Leben felbft, und feine Augen fo feurig 
und kühn; aber Martanos Augen find fo ſchmachtend fanft — 
und ich, ach, ich liebe die fchmachtenden Augen über alles. 

Baroneffe. So laß ihn um deinetwillen gefchwinder 
fommen. 

Lifette. Gleich, mein Bericht ift noch nicht zu Ende. 
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Ich erfuhr noch, der Graf fen fehr wild nach Haufe gekom⸗ 
men, und habe feine Kundfchafter ausgefragt, wo meine gnd- 
dige Frau geftern gewefen. Sie wiflen, er fuhr dreimal vor. 
Da man ihm nun fagte, Sie feyen im Augarten gewefen, 
und der fteife Baron Fabris habe Ihnen den Arm gegeben, 
fo ift er toll geworden. Machen Sie fih nur auf einen 
Sturm gefaßt. 

Baroneffe. Ich bin eg, einen in feinem Herzen zu erregen. 

"Bedienter. Graf Blumin. 

Baroneffe. Liſette, ich bin nicht zu Haufe, lb.) 

Fiſette. Ich verftehe, was dieß "heißen fol, und bin 
nicht das erftemal fo zur Lügnerin geworden. 


Zweiter Auftritt. 
Graf Karl. Liſette. 


Karl. Guten Morgen, Lifette! Wo ift die Baroneffe, 
Kind? Wo? Wo? Nicht hier, und mar eben hier? Nicht zu 
Hauſe? Liſette, nicht zu Hauſe? 

iſette. Beides; ich gehe zu fragen, wo fie eigentlich 
fepn will. (Ab.) ' | 
- Bari. Was, fhon wieder Feuer! Warum nun nicht 
Kalt und gleihfinnig! Mein Herz ift noch immer zu ehrlich, 
zu voll, und auf diefem Wege werde ich bei dieſer nicht zu 
meinem Zwer gelangen. Eingelenkt! Möcht? ich's nur einmal 
fo weit bringen, fo gravitätifch die Treppe beraufzufteigen, 
wie Fabris; aber fo wie ich aus dem Wagen fteige, ergreift 
mich's wie ein Wirbelwind. Und das heute — heute, wo 
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ih einen Hauptfchlag wagen will. — Bin ich wirklich 
verliebt? — Nur ftil und behutfam, ich darf ja wagen, ihr 
Herz ift mein, und meine Entdedung foll ihren ſchlauen 
Kopf durch dad Herz betäuben. Sie fommt; weiß ich nun, 
was ich fagen fol? Welcher böfe Geiſt gab dieſer ſo viele 
Macht über mich? 


Dritter Auftritt. 
Baroneffe. Graf Karl. 


Daroneffe. Ah Ste hier, Graf! — Und wie befinden 
Sie fi heute? | | 

Kari. Ganz vortrefflih! Und Sie, gnädige Fran? 

Baroneffe (ſetzt fih, und nimmt ipre Arbeit). Has man mit 
Ihnen auch wohl Zeit, unpäßlich zu feyn, lieber Graf; gibt 
einem Shre Freundſchaft wohl die Zeit dazu?‘ Freilich dachte 
ich, den heutigen Tag allein zu ſeyn; aber wer kann fich feinem 
Sreunde verfagen? Wirklih, nach dem geftrigen Tag hätte 
ich der Ruhe nöthig. Warum muß fih nun alles gegen mich 
verfehwören, mich zu Eränfen; weiß man denn gar nicht, wie 
empfindlich ich gegen Kraͤnkungen bin, wie wenig Kraft ich 
habe, fie zu ertragen. — Warum fo ftill? | 

Bari. Muß ich nicht erft meine Augen an Ihrem rei- 
zenden Anblick fättigen? Ich fah Sie den geftrigen, langen, 
ewigen Tag nicht einen Augenblid. 

Baroneffe. Ja wohl, ein langer, ewiger Tag! Wie 
fehr Habe ih Sie vermißt! Und was mir ihn nun völlig 
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unerträglich machte — da war der gefchwäßige Kabrie — Sie 
fennen ibn — 

Karl. D ja, ich kenne den foliden Pedanten. 

Baroneffe. Freilih haben Sie mich ein wenig für die 
Gefellfhaft folder einfacher, folider Männer verdorben. Und 
diefer da! Plagt er mich nicht feit einem Jahr mit Heirathe: 
vorfchlägen, und Sie wiffen doch, wie wir hierüber denfen; 
aber folche gewöhnliche Leute Fennen das feine Gefühl von 
Sreundfchaft nicht, welches ung fo fehön verbindet. O über 
den läftigen Qualer! . 

Aarl. Der derbe Deutfhe! Rund und frank trägt er 
feinen Naden dem Joche an. | 

Baroneffe. Sm Grunde, Graf, Fanıı ed wohl beleidi- 
gen? So wie bei unferm Gefchlechte die Sittfamfeit das 
Zeichen der Tugend ift, fo ift die DOffenherzigfeit bei dem 
Shrigen das Zeichen eines biedern Mannes. Derb und Deutſch, 
wie Sie eben fagten. Ge nun, die feinere Welt hat dag 
grade Deutfche von ihm noch nicht abgerieben, er gibt fi, 
wie er ift, für nicht beffer, für nicht fchlehter. Dielen Qud- 
ler will ich zu Ihnen in die Schule ſchicken; ad! wär’ er ed 
nur allein! 

Karl. So! finden ſich noch mehrere der foliden Man: 
ner? Sie find zu beklagen. 

Daruneffe. Mein Onkel, meine Tante, die, nach dem 
alten Schlage, des derben, deutfhen Mannes vortheilhafte 
Vorfhläge unterftüßen, die find meine Hauptqualer. Sie 
fünnen fi gar nicht vorftellen, daß der Wittwenftand fo 
glülih mache, als ich ihn finde, und’ dann geht ed an ein 
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Ruͤhmen des foliden Mannes — fagen Sie, lieber Graf, 
ſchmiegt fich unfer Herz wohl unter das Urtheil unſers Onkels? 
Thur's dieß wohl? 

Aarl. Warum nicht, wenn und nur des derben Man: 
nes Borfchläge behagen. 

Baroneſſe.“ Behagen oder nicht, fagt der Onkel; nur 
diefe ducken fi willig unters Soch, und machen glüdlich, 
fagt der Onkel. Biel gereiste Weltleute, Nichte, fagt der 
Onkel, gleihen dem bunten Sommervogel, der dich mit feinen 
fchönen. Farben von Blume zu Blume lodt, nirgends bleibt 
er fißen, und thut er ed einen Augenblik, fo flattert er 
davon, wenn du nach ihm greifft, dieß will er nur. Iſt der 
Onkel nicht wikig, Graf? 

Aarl. Außerordentlich. 

Baroneffe Aber brauchen wir feines Witzes? Haben 
wir e8 und nicht taufendmal gefagt, daß keinem recht zu 
trauen fey? Sagten Sie nicht fo? Keinen einzigen nahmen 
Sie aus. Sch mußte oft über Ihre Aufrichtigkeit lächeln. 
Sp reden nur Leute von Welt, der grade Deutfche hätte, die 
Hand aufs Herz, wenigftend fihb ausgenommen — aber 
nicht fo .der gereiöte, erfahrne Mann von Welt. — 

(Karl fpringt auf.) 

Baroneffe.. Was? Wohin, mein Freund? 

AMAarl. Was foll ich fagen? Wie Worte finden? Worauf 
zielen Sie mit diefem Wortgepränge, mit diefem Schall von 
Sinn? Was ift in Ihnen? Warum fuchen Sie mich fo 
fhonungslos zu verwirren? Warum mir fo den Verftand 
aus dem Gehirne zu wigeln? Mann von Welt? Wodurd 
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heine ih ed? Spielt der Mann von Welt mit foldhem 

Wise? Verzeihen Sie, diefer Ausfall zeigt, was ich hier in 

diefen vier Wänden bin, ein junger Mann voll Leidenfchaft, 

den Sie fränfen, darum Eränfen, weil Sie fühlen, wie fehr 

Sie ihn beherrihen. Thut dieß eine Freundſchaft, wie Sie 

für mich haben wollen? Sie ſi nd nicht wohl, nicht aufgelegt 
— ich gehe fhon — 

Baroneffe. Liebfter Freund, mag wohl den Elugen 
Mann beleidigen, was ein alter Onkel fagt? — Kommen Sie 
— Näher! noch näher! O des Trotzkopfs! 

Aarl. Wer fann Thnen widerftehen? Sch fühle die 
Ketten, und trage fi fie doch fo willig. 

Buroneffe. Dadurch werden Sie nur um fo gefähr: 
licher, — Was für ein Gedanke fliegt nun wieder durch ben 
ungeftümen Sinn? 

Aarl. D ein gar vernünftiger. 

Baroneſſe. Laſſen Sie mich doch geſchwinde hören. 
Sh weiß ja wohl, daB Ihr Merftand Ihres Herzens 
werth ift. 

Marl. So muß diefer Gedanke, den ich eben dachte, 
trefflich feyn, denn er entfprang aus beiden. Sch Dachte fo 
eben, daß ed bloß an ung läge, recht glüdlich zu ſeyn. 

Baroneffe. . Und warum find wir's nicht, wenn es 
bloß an uns liegt? 

Aarl. Wir koͤnnten's ſeyn, wenn wir nur wollten, 
wenn wir uns nur nicht immer, aus ſchwacher Einbildung, 
ſelbſt die Hinderniſſe in den Weg legten. Bald ſind es Vor— 
urtheile, bald Eigenſinn, bald Umſtaͤnde, bald Schickſal, und 
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wir glauben ung gezwungen, diefen zu willfahren, oder find 
zu ſchwach, um jene zu befiegen. Ä 
* BDaroneffe cfürfih). Der alte Ton! Geduld! 

Aarı. Haben Sie fhon gehört? Die Neuigkeit von 
der Frau von Kolmi und dem Ritter Heliud? Es befchäftigt 
jeßt die ganze Stadt, und man macht die abgefchmadteften. 
Gloſſen. | 

Baroneffe. Ich weiß Fein Wort. 

Karl. Die Glücklichen! Sie find dem Zwang entflohen, 
und haben alles überwunden, was den Genuß des Lebens 
‚Hört. 

Baroneffe. Hat fich endlich der Flattergeift feſſein laf- 
fen? ft er eingebauert? Der arme, arme Ritter! 

. Karl. 9, fie wußten wohl, daß dieß der Weg zum 
Glück nicht ift; fie waren Flüger. Vor einem Monat ging 
der Ritter nach Italien, und vor einigen ‘Tagen reiste fie 
nah Piſa, das Bad zu brauchen. Sie ließ es fich von ihrem 
Arzt aus Vorficht rathen, und wahrlich/ es iſt vortrefflich 
ausgedacht. 

Baroneſſe. Ganz gewiß, und noch abenteuerlicher, 
als neu. Nun, wer den Muth zu einem ſolchen Schritte 
fuͤhlt, warum ſollte er ihn nicht thun! | 

Aarl. Nicht wahr, und find fie nicht glüdlich in dem, 
Genuß des freien, ungebundenen Lebens? Los von allen 
Vorurtheilen, die ung um die fchönften Augenblide des 
Lebens bringen? Was macht uns auf Erden feliger, als die 
Verbindung inniger Freundfchaft, die fih darum nicht durch 
Wahn feſſeln läßt, um der Fülle des Herzens, der reizenden 
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wechfelfeitigen Einftimmung allein, alles fchuldig zu feyn? 
Diefer Wahn mag wohl gut feyn, den Haufen oder be 
ſchraͤnkte Köpfe der höhern Welt im Zaume zu halten; aber 
wozu braucht ihn der Mann von Verftand und feinem Ge: 
fühle? Nehmen Sie an, die Frau von Kolmi und der Ritter 
‚wären blödfinnig genug, diefe füße Verbindung mit einem 
alltäglichen Bande zu verwecfeln; würden nicht fogleich die 
Forderungen einer zärtlichen Liebe in pflichtmäßige, herr: 
fhaftlihe Anfprücde ausarfen, die ein gefeßlicher Vertrag 
verftattet? Und bier, hier liegt das Grab der Liebe. Würde 
dag Herz der Dame diefe Anſprüche mit eben der Wärme und 
Freiheit erwiedern, wie ed nun aus eigenem Triebe thut? 
Mohin ich nur blide, löst fich die Kiebe in eben dem Augen: 
bli® auf, in welchem man fie durch dieſes unfelige Band 
enger zu verfnüpfen denkt. Mir fällt hier ein Gemälde von 
bem fanften Guido ein, dag meinen Sinn viel beſſer erklärt, 
als ich zu thun vermag. 

Die Vorftellung des denkenden Künftlers ift diefe: Hymen, 
der Gott der froftigen Ehe, überrafcht — bemerken Sie wohl 
— überrafcht den feurigen Gott der Liebe, bindet ihn an 
einen Myrthenbaum, nimmt ihm Köcher und Pfeile, verbrennt 
fie vor den Augen des Jammernden, und dieß, wenn ich den 
Künftler verftehe, wie er verftanden feyn will, um fih an 
dem geftohlnen Feuer zu erwärmen. Kann man treffender 
fhildern? Kann man mit dem Pinfel eine ftärkere Predigt 
gegen diefen Text auf Leinwand zaubern: Nie ſeh' ich diefes 
reizende Bild ohne einen innern Schauder an. — Sie fehen 
wohl, ich fpredhe zu Ihnen, in dem Vertrauen, welches eine 
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Dame von Geift und Welt einflößt. Weiß ich etwa nicht, 
was hierüber ein gewöhnliches Frauenzimmer fagen_würde? 
Kenn’ ich etwa nicht die Tugendfprüche, womit ung ihre 
Zunge betäubt, wenn fie das Herz am wenigften fühlt? 
Baroneffe. Willen Sie? Wirklih willen Sie dieß? 
Daß ich doch ja ben glänzenden Nedner nicht um den Gieg 
bringe, den feine Eitelkeit jest fühlte! Wenn Sie dad, was 
Ste eben fagten, auch unterftügen Fönnten, dann möchte man 
antworten; und that’ ich es nun, würde der eitle Mann nicht 
glauben, ich hatte Gründe, befondere Gründe? Freilich, wenn 
man einige Jahre in der Welt herumgeflattert ift, einige 
Köpfe verdreht hat, die jeder rohe Wildfang mit hohlem Ge: 
fhwäße übertölpeln Fonnte, dann weiß man alles, dann find 
alle Weiber einander gleich, dann find Tugend und Sittfam- 
keit Fragen, die unfere Voreltern aus bürgerliher Stumpf: 
heit auf die Gardinen ihres Ehebetts ftiden ließen, um 
doch ihren feinern Enfeln etwas zur Erregung des Gelächterg 
zu binterlaffen. Graf Karl, fo unreif ein folches Gefchwäße, 
von jungen Lippen Flingt, fo wenig zeigt ed wahres mann: 
liches Herz. Wie, müfen wir denn bloß darum unfern Ber: 
ftand zur früheren Neife bringen, damit wir den euren, wie 
von der Natur beftellte Ammen, wiegen? Lehrt man ung 
darum von frühfter Jugend an Geduld, damit wir fpäter 
folde wilde Ausfälle ertragen lernen? Was Sie mir nun 
eben fagten, fagt dieß nicht jeder junge Wüftling, der nur 
auf feine rohe Neigung hört, nur altern Sündern, von hob: 
len Köpfen und lodern Herzen, nachplaudert? Iſt denn nur 
bei mir der Tummelplatz des Wirrwarrs Ihres Kopfes? Ift 
Klinger, fänmtl. Werte. I. 23 
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es ſchmeichelhaft für mich, daß hier immer, unter dem Vor: 
wand der Leidenfchaft, Ihr Verftand einfchläft? Graf Karl, 
auch ich bin ein ganz gewöhnliches Srauenzimmer, und glau: 
ben Sie nur immer, zu meiner Schande, mein Kopf fteht 
viel fefter ald daß ihn folche abgenußte, alltägliche Kunftgriffe 
aus feiner Faffung bringen könnten, beionderd wenn Sie da: 
mit fo grad losfahren, — um fein zu fagen, was ich denke. 

Karl. Wenigſtens habe ich Ihnen abermals Gelegenheit 
gegeben, Ihr bewundertes Talent in feinem ganzen Glanze 
zu zeigen — Sie predigen zum Entziden. 

Buronejfe. Wirklih! So wär’ e3 ja Schade, fo fchnell 
abzubrehen; ich will gerne fortfahren, und während meiner 
Predigt herzlich wünfchen, fie möge nicht dag gemeine Schiefal 
der Predigten haben. Sagen Sie mir, was wollen Sie mit 
diefem Ealten, langweiligen Spotte über diefen Punft? Was 
liegt wohl mir daran, wie Sie Darüber denken — reden follt’ 
ich fagen! Hab’ ich Sie wohl je darum gefragt, und weiß 
ich etwa nicht, daß Sie noch lange der Mann nicht find, bei 
dem alles fo im Einverftändniß ſey, um über einen fo wid 
tigen Punkt zu reden? 

Sie möchten gar zu gern den Berführer fpielen, das 
Slänzende diefed Modecharakterd eines andern Volks hat Sie 
verblendet; aber glauben Sie mir, Sie hätten etwas Beſſeres 
aus jenem Lande mitbringen können, das deutfche Blut ver- 
trägt fih nicht damit, es ift viel zu treu und zähe zum 
leichten Böfewicht. ir brauchten mehr Gewandtheit, mehr 
Saffung, mehr Leichtigkeit des Herzens, Werfchlagenheit des 
Kopfes, und ein Spiel der Zunge, das mit lachendem Wiße 
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Verſtand aus Unſinn, und Unſinn aus Verſtand zu machen 
fähig ſey. Sie bleiben nur bei der äußern Schale ſtehen, 
Sie laffen’d nur beim Nachahmen; denn liebfter Freund, 
wenn Sie fich einmal in eine zwängende Lage bineingeplaudert 
haben, fo fiodt es bei Ihnen, da Ihre Muſter eben ſolche 
Lagen lieben und ſuchen, um durch hellen Verftand und fer: 
tigen Wiß zu fiegen. Wohl daß es fo ift, laffen wir nur 
immer unfern Nachbarn, den Franzofen, diefen Charakter, 
und ohne Neid, fie fühlen die Liebe durch den Witz, und 
wir — mir guten, geraden Deutſchen, fühlen ſie durchs 
Herz. 

Hab' ich Ihnen nun zu Dank gepredigt? 

- Karl. Zu Dank, und noch viel mehr. 

Baroneffe. Co ift ja alles gut! Würden wir wohl fo 
viel zu predigen haben, wenn ihr weniger fündigtet, und 
da ihr es fo gerne gegen ung thut, fo ift die Schadloshal: 
tung für ung fehr Elein. — Wo find Sie? Wo der freie, 
unbefangene Geift? Liebſter Freund, viel lieber mag ich noch 
alle dergleihen Ausfälle ertragen, als Sie fo mürrifh zu 
ſehen. Beinahe follte ich glauben, ich hätte die rechte Saite 
- getroffen. 

Karl. Gewiß das haben Sie, und man ift alles 
fchlecht, was man nicht von Herzen iſt. Wenn mich num ein 
widriges unerträgliches Schiefal zwänge, Grundfäßen beizu: 
pflichten, die ich verabfheue. Wenn mich nun in gewiflen 
Augenbliden, da ich dieſes Schieffal in aller feiner Gehäßig: 
feit fühle, zu übertäuben fuchte — Ah, Madame! 

Baroneffe. Ah, Graf Karl, vergeffen Sie nur nit, 
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daß Sie zum Böfewicht noch viel zu deutſch und ehrlich find. 
Welche neue Schlinge wollen Sie nun wieder auswerfen? 

Aarl. Leg’ ich auch zu Zeiten eine, fo benehme ich mic 
fo täppifch dabei, daß ich immer der erfte bin, der fich darin 
verwidelt. Geben Sie mir jeßt nur einen Augenblick ernft: 
haftes Gehör, denn die Sache, die ich Ihnen mittheilen muß, 
ift ſehr ernſthaft. Warum hab’ ich's Ihnen nicht längfk er: 
zählt! aber wer fpricht gern von feinem Unglüd? 

Daroneffe. Darin hatten Sie Unrecht, eben feinen 
Freunden muß man ed vertrauen, nur Diefes verfüßet fein 
Bittres. | “ 

AMarl. Mic bindet der lächerlichfte, ungereimtefte, und 
gegenwärtig der unerträglichfte Schwur, der jemals einen - 
Mann gedrüdt hat. Einſt legt’ ich ihn mit leichtem Herzen 
ab; aber um fein Gewicht recht fchredlich zu fühlen, mußt. 
ih Sie Fennen lernen. Diefer einzige Augenblick brach 
Schwur und Herz. 

Baroneffe Ein fürdterlicher Augenblick! 

Karl. O fpotten Sie jeßt nicht, machen Sie ihn viel: 
mehr zum glüdlichften, da Sie ed können. Hören Sie! — 
Sch mußte in meined Vaterd Seele ihwören, ‚mich niemals 
zu verheirathen. 

Baroneffe Clahend). Iſt dieß Ihr ganzes Unglüd — 
ſprechen Sie in allem Ernft davon, ald von einem Unglüd? 
Defto beffer, Graf, defto leichter ift der Schwur zu halten, 
wenn Schwur und Neigung fo zufammen ſtimmen. Wie 
früh doch der gute Mann, Ihr Vater, feines Sohnes Herz 
fhon Fannte! Xiebfter, befter Freund, wenn es fonft nichts ift, 
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fo verjagen Sie nur immer Die Wolfen, die fih auf Shrer 
Stirne zufammen ziehen. 

Bart. Ha! diep ift zu arg! Wie? In dem Augenblic, 
da mein Herz zerriffen ift, mich zu verlahen, da die Freund: 
fhaft mich. teöften, mir zu meiner Rettung Mittel zeigen 
ſollte? Falſche! Sconungslofe! ich liebe Sie fo zärtlich, fo 
aufrihtig, würde alles wagen — ja felbit die Ehe würde mir 
mit Ihnen das füßefte Band des Lebens ſeyn. 

Baroneffe Die Ehe? Und mit mir? 

Aarl. 9a, mit Ihnen, und diefes tft ed, was mich 
feither fo ‚viel gequält hat, dieſes allein ift die Urfache der 
Ungleichheiten meines Weſens, meiner Ihnen mißfallenden 
Urtheile und Verwirrungen. Schien ich mürriſch, fo folterte 
dieß mein Herz, und mein immer gefpannter Geift dachte auf 
Mittel, den verhaßten Schwur zu brechen. 

Daroneffe. Armer, unglüdlicher Freund! Sa, nun be: 
lage ih Sie von ganzem Herzen. Warum haben Sie fic 
mir nicht längft eröffnet? Wie leicht wär’ ed mir gewelen, 
Sie von diefem Kummer zu befreien. Was die Urfache dieſes 
etwas fonderbaren Schwurs auch feyn mag, ich frage nicht 
darnach; aber noch viel fonderbarer ift, daß der Zufall zwei 
Freunde in ung zufammenbringt, die fi in ganz ähnlicher 
Lage befinden. Denken Sie, Graf Karl, auch ih bin durch 
einen Schwur gebunden, aber durch einen Schwur der aller: 
reinſten Liebe. 

Aarl. Wie das? Sie ſetzen mid | in Erſtaunen? 

Baroneffe Wie glüdlich ift mein Herz dur diefen 
fhönen Eid! Ah liebte meinen Gemahl, und war geliebt. 
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Unfer Leben war ein Himmel, der graufame Tod trennte ung; 
aber bloß dem Anfcheine nah, denn Bande, liebfter Freund, 
die mein Herz einmal geknüpft hat, löst weder Tod nod 
Schidfal. Che die edle Seele diefe Welt verließ, fchwuren 
wir und, in einer zärtlichen Ergießung unfrer Herzen, nie 
unfre Verbindung durch eine andere aufzulöfen. Wer von 
uns den andern überlebte, der follte ihm getreu verbleiben, 
bis ung der Tod wiederum vereinigte. D Graf Karl, Sie 
glauben nicht, welche Wonne diefer Entfchluß über unfer Leben 
goß! Nun leb' ich nur dem vor mir fanft Entfchlafenen, und 
erwarte den Augenblick des Wiederfehend, mit einer Freude — 

Aarl. So haben Sie mich betrogen! 

Baroneffe. Betrogen, Ungerechter! Gab ich Shnen nicht 
alles, was ich nur geben Eonnte? Meine Freundfchaft — die 
reinfte, zuverläfigfte — die jeßt erft recht blühen wird, da 
ung gleiche Lage und gleihes Schidfal fo fhön verbinden. 
Wir wollen und zufammen tröften, durch freundliche Weber: 
einftimmung unfern Kummer lindern, und in unferm Vorfaß 
immer ftärfer zu werden fuchen. Zwar hab’ ich Dieß nicht 
nöthig — | . 

Aarl. Schwur gegen Echwur dann! Laſſen Sie ung 
unfre Schwüre halten, und glüdlich feyn? 

Baroneffe. Dieb fol und eben die Freundichaft von 
nun an erft ganz machen. Nur Liebe müflen Sie nicht von 
mir fordern, denn die hat fich der entfchlafene Selige für 
immer vorbehalten. Sie, Graf, entfagten der Ehe, und be: 
hielten fich die Kiebe vor, ich der Ehe und der Liebe. Cd 
gereut mich nicht; find die Gefühle der Freundſchaft nicht 
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fanfter und reiner? Sie werden dieß bald empfinden, die 
wilden Wogen werden fich von nun an legen, und Sie wer: 
den Dann fo ruhig, fo glüdlich, fo zufrieden Teyn — 

Karl. Ja raſend, das ich fchon jet bin! 

Baroneffe. Schon wieder eine Aufwallung! Sanft und 
gelaflen! das müflen Sie von nun an werden, oder beffer iſt's 
wir brechen von diefem Augenblick, und fehen ung nie wieder. 
Ihre allzu lebhafte Freundfchaft beleidigt meine Sittſamkeit, 
ſie zerſtreut mich, und ftört nur allzu oft meine Phantafie in 
ihren füßen Traumen aus jener Welt. — 

Karl. Aus jener Welt? Dich verftehe! Lift, Schalkheit 
und Spott, dieſe finde ich in Ihrem Schwur, und weiter 
nichts; Aber ich will diefen Knoten löfen, und fey er auch am 
Mond befeftigt. ' 

Baroneffe. Wär er es dort, fo fähe ein fo kühner, 
unternehmender, fieggewohnter Mann freilich noch einige 
Hoffnung; aber er ift ed hier — GAufs Herz deutend) — hier — 
wohin Sie niemals dringen werden. 

Bedienter. Der Baron Fabrig. 

Baroneffe. Er foll willlommen ſeyn! 

Karl. Willlommen! der Unerträgliche. 

Baroneffe. Mir ift er's nicht. 


Vierter Auftritt. 


Baron Sabris. Vorige. 


Sabris. Erlauben Sie, fchönfte, gnaͤdigſte Frau, Ihre 
Hand zu Füllen. — Ihr Diener, Herr Graf. — Und verzeihen 
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Sie, gnaͤdige Frau, daß ich fo früh befchwerlid bin. Ich hatte 
fo eben die Ehre, bei dem Herrn Onfel, dem Prafidenten mei: 
nes Kollegiumd vorzufahren, und der Herr Onkel beliebten 
gegen mich zu dußern, daß ich mich nun gegen feine fchöne, 
gnädige Nichte etwas ftärfer erflären koͤnnte — und freier — und 
daß ich ohne alle Furcht zu Werfe gehen follte, wie ein Manı. 
Sie willen, ich bin in allem, gewohnt, meinen Obern zu ge: 
horchen, fo thu' ich’3 nun auch, in einem für mich fo wid- 
tigen Sefchäfte. Längſt hatt’ ich ed gerne gethan, aber fo ift 
Ihre Schönheit, To wie Ihr Wig, gleich verwirrend für mic. 
So zielen nun jeßt alle meine Worte grade auf das Projelt, 
über welches wir von lange her negoziren, und da ich das 
Negoziren, mit Leuten von Verftand, Amtshalben liebe, fo 
fomme ich fo früh. Der Herr Graf Eönnen immer zuhören — 
Sie find ja mein Freund, Here Graf? Der Onkel meint — 
und fo meint der Herr Prafident, daß man geradezu und 
feurig drauf losgehen müßte, wenn man erwag erzielen wollte 
— demnach ift mein Vorfchlag — 

Daroneffe. Sagen Sie dem Onkel, Herr von Fabris, 
daß ich heute von Ihrem Vorſchlag gar nicht hören wollte — 
ich werde mich nie mehr vermählen — ich haffe die Ehe — ih 
mag von feinem Manne hören, und wie wahr dieß ift, wird 
Ihnen Graf Karl gerne beftätigen. (Ab.) 

Sabris. So! dieß heiß ich ja den Faden einer Negozia— 
tion abbrechen, bevor man ihn in die Hand genommen hat! 
Und heute niht — und haft die Ehe — will von feinem 
Manne mehr hören — und das Wie und Warum, fol ich 
gar von Ihnen hören, Herr Graf! 
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. Karl. Ah was! — Hören Sie Baron, Sie willen wohl, 
ich: verftehe nicht Spaß. 

Sabris. So! Aber ih, und mache mir’s zur Regel in | 
Geſellſchaft. 

Bari. Man hat Sie ſchon oft merken laſſen, und ich 
ſelbſt habe es Ihnen noch oöfterer geſagt, dieß Haus hier ſey 
Ihnen verſchloſſen. | 

Sabris. So! Haben etwa der Herr Graf, auf Ihren 
Reifen der Kreuz und Quer’, ein ausfchließendes Privilegium 
zum Zutritt der Haufer gefunden, und etwa gar .noch oben: 
drein die Freiheit, honetten Leuten Häufer zu verbieten, die 
nicht Ihr eigen find? 

Kari. Sch habe anf Reifen gefunden, daß Leute Ihrer 
Art laͤſtig find. 

Sabris. So! und dad auf Reifen — ei, was man doch 
auf Meifen lernt! wofür man doch auf Reifen Geld verfchwen: 
det! ich habe Daflelbe Geheimniß in Anfehung von Leuten 
Ihrer Art gefunden, ohne einen Fuß aus Wien zu feßen. 
Sie fehen alfo, Herr Graf, daß mich meine Erfahrung weder 
fo viel Geld noch fo.viele Mühe, ald Sie gefoftet hat. 

Bart. Ich mag leiden, daß man mir antwortet; Doch 
einer von und muß dieſes Haus verlaffen, und es feheint 
nicht, daß ich es ſeyn werde, 

Sabris. Und ich eben fo wenig; meinen Sie etwa, wir 
beiden hätten nicht Plab darinnen? Mir, Herr Graf, find 
Sie hier gar nicht im Wege, und bin ich's Ihnen, um fo 
- beffer, um fo mehr hoffe ich, um fo weniger glaube ih an 
die Yeußerung der Dame; und Ihr Berragen gegen mic, 
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Herr Graf, beſtärkt mich in dieſem angenehmen Zweifel. 
Uebrigens mache ich nur Leuten Platz, die mit ihrem Range 
Macht und Einfluß zugleich verbinden, weil die Politik will, 
daß man dem Groͤßern nach den Graden ſeiner Gewalt weiche. 
Wenn Sie einſtens ein Mann von Bedeutung am Hofe, oder 
Präſident meines Kollegiums werden, ſo bin ich Ihr ganz 
Ergebenſter. Jetzt ſtehen wir auf einer Linie; Sie haben das 
Verdienſt Ihrer Reiſen vor ſich, ich das Verdienſt meines 
Amts, und meiner Bemühung für den Staat. — A propos, 
haben Sie fchon gehört — ei wel eine weife Verordnung 
unferer Regierung! Es ift ein Gefeß ausgegangen, daß in 
Zufunft unfere jungen Kavaliere nicht vor dem fünfundzwan⸗ 
zigften Jahr auf Reifen gehen folen, und dann noch unter 
gewiffen Bedingungen. Sollten Sie, Herr Graf, nicht auch 
ein wenig Anlaß zu diefem Gefeße gegeben haben? Wenn es 
an dem ift, fo haben Sie fih wahrlih um den Staat ein 
fehr wichtiges DVerdienft erworben. 

Barl. Haben Sie wohl Luft, Herr Baron, Ihr hämi: 
ſches Gefhwäße, Ihre Laäftigkeit und Anzüglichleiten mit dem 
Degen zu unterftüßen? Sie finden mich in der Laune. 

Sabris. Sagten Sie nicht, Sie hätten auf Ihren Neifen 
gelernt, Antwort zu vertragen? Sch, Herr Graf, habe keine 
andere Waffen, ald meine Medlichkeit, bei uns ift der Degen 
bloß Etiquette, überdem verlöre doch nur der Staat an mir. 

Aarl. Ha! Ha! ha! Bin ich nicht toll, meine Zeit mit 
diefem Pedanten zu verlieren. (Ab) | 

Sabris. So! So! Pedant! Und windig und flüchtig: 
Ei ja doch, junger Herr, Pla& werde ich Ihnen freilich nicht 


363 


machen; aber Wahrheiten will ich Ihnen fagen, wo ih Sie 
treffe. — Der heutige Tag fcheint nicht günftig für Negozia: 
tionen. Gut! gut! Sabris, du liebft Schwierigkeiten, um 
deinen Verftand zu zeigen, deine Geduld zu üben. Ein leicht 
negozirter Traftat erwirbt Feinen Ruhm. Sie haft die Ehe, 
fie will von feinem Manne mehr hören! Ein Narr glaubt 
daran. Se weiter ein Weibermund ein Ding wirft, je näher 
ift ed ihrem Herzen. — Sch will mich noch einmal melden 
laffen. 


L) 


B weiter Akt 
Erſter Auftritt. 


Zimmer in Graf Karls Mohnung. 
Graf Blumin. Brand. 


Blumin (im Sereintreten.. Gut, ich bin nun da, und will 
ihn losmachen, will ihn vom Meineid retten. Ich danke dir, 
Alter, daß du mich benachrichtiget haft. 

Brand. That meine Schuldigfeit, Herr Graf. 

Dlumin. Und hängt er wirklich fo feft an der Baronefle, 
wie du gefchrieben haft?. 

Brand. Nie fo gehangen, nie fo gethan, nie fo gefpro: 
hen! Sein Schwur, feine Verpflihtung, alled federleicht! 
Aber ich fpielte ihm unter der Hand einen Streich, der ihn 
fhütteln wird. 
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Bıumin. Laß hören, Brand! 

Brand. Ich habe der Kammerjungfer unter dem Siegel 
des Geheimniffes alles vertraut; die brannte auf! - 

Biumin. Alter, das haft du vortrefflich gemacht. Nichts 
bringt die Weiber mehr auf ale Kiebesanträge ohne ernfthafte 
Abfichten. Das haft du gut gemacht! 

Brand. Chat meine Schuldigfeit. 

Biumin. Und die Baroneffe Willing, ift fie nicht ein 
ſchoͤnes Weib? 

Brand. Ein Engel! | 

Blumin. Brand, ein Engel! Du triffft es, du fagft 
es! Sch fah fie das legte Karneval, fie ſtach alle Weiber 
dur ihre Schönheit und ihren Wiß aus; darum padte ich 
auch fo ſchnell auf als ich deinen Brief erhielt, die Gefahr 
ift zu. groß für ihn. 

Brand. Mir fcheint ie eben fo pfiffig als gefährlich! 

Biumin. Pfiffig! Pfiffig! Und er hängt, Graf Karl, 
mein Sohn? 

Brand. Nie fo gehangen! Nie fo gethan. Meine Reden, 
meine Vorftellungen waren vergeblih. 

Dlumin. Ich will ihn fhon frei mahen. — Nun was 
fonft draußen getrieben? Iſt dein Herr nicht ein Taugenichts, 
fhon zwei Monate im Lande ohne zu dem Vater zu kommen! 
Thut nichts, wenn nur gut gelebt; habt ihr? 

Brand. Mich däucht, Shre Kaffe könnte Ihre Frage 
ohne mich beantworten. 

Blumin. Chur nichts; wie trieb's Karl «mit dem 
MWeibern? | 
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Brand. Nah Ihrem Wunfche, Ercellenz! 

Blumin. Bravo! bravo! 

Brand. Betrogen! Verführt! 

Blumin. Bravo, Alter! 

Brand. Einigemal nur verfprach er die Ehe, und zwar 
Leuten, die nicht fcherzten. 

Biumin. Was? Was? Die Ehe? Wo warft denn du? 

Brand. Am Rage der Entfheidung überfiel Ihren 
Herrn Sohn gewöhnlich eine Kolit, und wir fegelten davon. 
Nur einmal wechfelte die Kolik mit dem Fieber ab, es war 
in Florenz, man ſchickte und fchidte nach dem Befinden, der 
Arzt rieth endlich die Seeluft von Nizza, und fo kutſchirten 
wir bin. Der Bruder Fam nach, machte fich fo breit und 
frech, daß der gute Graf gezwungen war, ihn auch mit .einer 
Wunde zur Schwefter heimzufchiden. Die Schweſter ging 
ins Klofter und der Bruder ließ fich heilen. 

Biumin. Berflucht! Sa dieß gehört dazu! Muth gehört 
dazu! — Nun, Alter, wie findeft du mich jekt? ; 

Brand. Trifcher ale je, Ercellenz! Sie gehen doch nicht 
ſelbſt auf's Freien? 

Blumin. Alter Narr! — Geh’, ruf meine Bedienten, 
fie ſollen die Familienmütter bier aufhängen, ich will fein 
Gedaͤchtniß ein wenig wiederum auffrifchen, und ihm die Se: 
fahr recht lebendig vor die Augen ftellen. (Brand av.) 

Blumin. Sch will den tollen Kopf aus der Gefahr er- 
retten, und ſollt' ih mich felbft hineinftürzen. Verdammt! 
umfonft bin ich ihr fo weislich ausgewichen — nun bin ich 
in fie big über die Ohren verliebt, und feine Leidenfchaft hat - 
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Operation. Bei ftarfen Verlenungen muß man raſch zu: 
greifen. Du bift verliebt, denfft meineidig an mir, an dir 
zu werden. 

Barl. Ga, Papa! 

Blumin. Hab’ es wohl gedacht, darum babe ich dieſe 
Heilungsmittel alle mitgebracht, zwar nicht alle, ich ließ einige 
deinem Bruder nach, fich daran zu fpiegeln. Sieh fie an 
deine Eltermütter! Es ift lange ber, daB du dich nicht daran 
gefpiegelt haft. Komm, Karlhen, ich will Dir das Gedaͤcht⸗ 
niß auffrifhen. Höre mir zu! 

MKMarl. Ich weiß fchon alles, und mag nichts hören. 
Jene Blondine — jene reizende Blondine — Brand hat mid 
genug damit gemartert. 

Blumin. Du has vergeflen, dein Thun beweist es. 

Bari. Ich habe Sie fo lange nicht geſehen — 

Blumin. Warſt vorher nicht eilig, warum nun? — 
Höre! Ich übergebe das Sabelhafte unfrer Familiengefchichte, 
das ſich nur auf Ueberlieferungen ftüßt, und komme gleich, 
um Eur; zu feyn, auf die Zeit, die durch, diefe redenden 
Dokumente hier bekräftigt wird. 

Karl. Wehe mir! 

Biumin. Siehſt du jene Blondine, jene reizende, 
lüfterne Blondine — | 

Aarl. Ach, verleiht Geduld, Ihr gütigen Götter! 

Diumin. Deine Ureltermutter! Ein gar füßes Gemälde! 
Sch befchwöre dich, mein’ Lieblingsfohn, fieh fie an; wer 
würde nicht feine Ruhe, feine Stirne diefem Gefichtchen 
vertrauen? Selbſt Lavater würde feinen Anftand nehmen. 
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Sollteft du nicht fagen, diefe blauen, keuſchen Angen wären 
unbeftechlih! Diefe runde, fanfte Bruft athmete die reinften 
Empfindungen! Trau' ihr nicht, fie ift falfch wie alle. Nach 
unfrer Samiliengefchichte — 

Aarl. War ihre Gemahl ein tapfrer, großer Soldat; 
er hatte — 

Blumin. Das war er, Karlchen, tapfer, muthig und 
ſtark, half's ihm etwas? Er heirathete diefe Blondine aus 
einem armen aber guten Haufe. Unfer Eltervater dachte gut 
zu fahren, und freite nicht nah Reichthum. Der Krieg 
brah aus — er hatte einen Eleinen Waffenträger — 

Bari. Und diefer Waffenträger ward frank, and Liebe 
jur Eltermutter. — ' 

Blumin. Gut, Karlhen, recht gut! Anfangs wollte die 
Blondine nicht Acht drauf haben. Der Fleine Waffenträger 
lag franf, man fagte ihr: es febeint, er flirbt aus Kummer. 
Das weiche Herz! fie ging, befuchte den Waffenträger. Der 
Süngling lag fhmachtend da, und fagte mit blaffen Lippen: 
Nun werd’ ich freudig fterben, da ich Sie noch einmal fah! 
Sie fhalt ihn aus, befahl ihm gebieterifch, zu leben, und 
drohte, dem Grafen alles zu entdeden, wenn er nicht Eliger 
würde. Der Juͤngling fchwieg, fah fie mit fterbenden Augen 
an und neigte fein Haupt zum Grabe. Der tapfre Krieger 
tommt nah Haufe: Wo ift mein Kleiner Waffenträger? 
„Krane zum Sterben.” Ich will ihn fehen., Das weiche 
Herz ging mit. „Was fehlt meinem Waffenträger, fonft fo 
flint und kühn!“ — Der Jüngling ſchwieg. — „Soll ich's 
nun ſagen?“ drohte die Blondine lächelnd. — Sagen Sie’, 
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was fürchtet der, der fterben will. „Was fehlt meinem 
Waffenträger?” rief der Krieger ungeduldig. Ach! denken 
Sie, mein Engel — fol ich's nun fagen? — er will”— der 
eigenfinnige, kindliche Süngling wollte — fol ih, Schild: 
fmapp? — er wollt? Ihren einzigen, Ihren beften Falken 
haben. Konnt? ich ihm denfelben wohl ohne Ihre Einwilli- 
gung geben? — Warum nicht, antwortete der Krieger bieder; 
geben Sie ihm den Kalten fogleih, daß er fchnell genefe. 

Der Waffenträger erhielt den Falken und genas. 

Bari. Genng! genug! Nun bören- Ste mid einen Au: 
genblick! 

Blumin. Still! ſtill! Sieh nur dieſe Bruͤnette an! 
Welch ein reizendes Puͤppchen! Die ſchwarzen Augen voll 
Feuer und Schalkheit drohen Gefahr, und hielten Wort. Ihr 
Gemahl war gleichfalls ein wackrer Krieger; doch all ſein 
Ruhm konnte dieſe Brünette nicht fixiren; er ward, was wir 
alle wurden, was auch du würdeft, wenn ich nicht wachte. 
Er mußt? es gar mit eignen Augen fehen, verbiß es der 
Ehre halben, und ftarb aus Gram. Karl, die Alten dachten 
fteifer über diefen Punkt als wir. Höre nur! er hatte einen 
Adjutanten, einen zarten, fanften Zungen, und liebte ihn 
wie fein Aug. Diefer Junge ward in einem Gefechte an 
feiner Seite fchwer verwundet. Nach der NRüdkunft ward 
eines Abends auf dem Schloffe von Krieg und Schlacht er: 
zählt. Der Eltervater lobte den Muth des Jünglings, ſprach 
von feiner Wunde, erzählte, wie nah fie ihn dem Tod gebracht. 
Die Brünette wollte die Wunde fehen. Er öffnete eine Bruft 
wie Milk, das Herz ſchlug durch die zarte Haut, fie befah, 
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betaftete die Narbe, bemerkte das Schlagen — blutroth ward 
die Brünette — blutroth der Füngling. 

Bari. Mein Bater! 

Blumin. Still! til! Abermals eine Blondine! Diefe, 
mein Sohn, fing mit Prüderie an, und endigte mit Andacht. 
“ Eine fromme, weide Seele, ganz eine Heilige; aber fie that 
nicht fo, der Wolf im Schaföpelze oder Priefterrode führte 
fie vom graden Wege. Das Ding wurmte meinen Groß: 
vater; und da er glaubte, das ftreifende Soldatenleben fey 
an unferm Erbübel fhuld, fo mußt? mein Vater ein fried- 
liheres ergreifen, und ſich mit einer Dame von Welt ver: 
mäblen. Karl, ich bitte dich, bemerfe diefen geiftreichen, 
freien, ungezivungenen Blick in diefem Gefichte! Die zartefte 
Mitteltinte zwifchen Blondine und Brünette! Beim Himmel! 
ein Weib zum bezaubern! fprach franzoͤſiſch, italienifch, fchrieb 
einen Brief voll Empfindung und Feinheit, liebte Mufit, Sefang, 
und dein Großvater war ein wilder Jäger, liebte Jagdgeheul 
Dferdewiehern; aber ein Herz, Karl, wie dein Vater, und 
gefund und ſtark, Karl, wie es jeho wenig Grafen find. 
Die Dame lebte eine Zeitlang in Wien wie der Fifh im | 
MWafler, und Wunder über Wunder! Dein Vater fam, zwar 
mit erfchöpfter Kaffe, aber doch mit heiler Stirne aufs Schloß. 
Da war nun Fein Klingklang von Muſik, Fein Welfchparliren, 
fein Wagenraffeln, fein Glänzen auf Ball und Promenade, 
und bald fenfte ſich die Kangeweile mit bleiernem Gewichte 
auf der Dame muntere Seele. In der Nachbarfchaft lag ein 
Edelmann an derfelben Krankheit, er parlirte, mufizirte — 
eined Tags, da mein Vater von der Schweingjagd fam — 
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es ift zum rafend werden — der gute Vater legte fich den 
Sehler bei, und dachte nun diefes Erbübel unfrer Familie 
durch mich gewiß zu enden. ch mußte Sprachen, Harfe, 
Violine, Singen lernen, die Welt nach allen vier Winden 
durchrennen, und mich dann vermählen. | 
. Karl. Meine Mutter follten Sie doch fchonen! 

Blumin. Schonte fie mich? Ihre Aſche mag ruhen. 
Sieh hin, Karl, fie fol dih aus der Gefahr retten. Gabſt 
du ihr nicht dein Herz bei dem erften Blick? Traue ihr nicht, 
fie ift ein Weib. In den erften Jahren unfrer Ehe durft' 
ich nicht von ihrer Seite, fie ward frank, wenn fie mich nicht 
ſah; ich war entzüdt. Sie liebte Muſik, Bücher, ich liebte 
Muſik, Bücher; wir Iafen, mufizirten, und lebten in einem 
Himmel. Aber der Vater deines Fleinen Martano’s fang vote 
ein Welfcher, und fpielte Laute und Violine. In der That, 
ich fpielte beide Inftrumente beſſer; aber der Ton der feint- 
gen ſtimmte mehr mit deiner Mutter Herz, und id ward 
ein fcheußliches Ungeheuer. Karl, ein Mann wie ih! jung 
und ſtark, der Muſik wußte, Sprachen redete und die Welt 
durchlaufen hatte! ein folder Mann! ein Mann, .mit dem 
du dich gar nicht vergleichen darfſt! Gefchieht dieß einem 
folhen Manne, fo geh nun hin und traue den Weibern! — 
Sch fah? es für ein unvermeidlihes Schidfal unfrer Familie 
an, wollte weiter dem Welfchen nicht übel drum, behielt ihn 
gar im Haufe, und gab dir feinen Sohn zum Warnunge: 
zeichen. Nachdem dieß nun mir, einem folhen Manne ge: 
ſchah, hielt ich alle menſchliche Vorficht für unzulänglic, und 
nahm den Eid von dir. Sollen denn die Grafen Blumin 
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ewige Ungehener bleiben? Laß meines Bruderd Söhne heira- 
then, du mußt mir ein Mann im Staate werden. 


Dritter Auftritt. 
| Martano. Vorig e. 


Martano. Herr Graf, Ihre Baroneſſe ſchickte nach mir, 
ich ſoll ſie malen. | 

Binmin. Was, die Baroneffe — Willtommen, Zunge! 

Martano (ihm fchmeihelnd). Sind Sie mir noch gut? Ach 
wie mein Herz Shnen dankt, daß Sie mich nicht vergeflen 
haben. | 

Karl. Geh hin, Martano, und plaudere.nicht zu viel, 
wie du gerne zu thun pflegft. Sey artig und befcheiden. 

Martano. Gie wiffen wohl, wie angelegen ich mir es 
überall ſeyn laffe, Ihnen Ehre zu machen. Und bei den 
Damen Eünnen Sie gar außer Sorge feyn. 

Blumin für fit). Ganz wie fein Vater, und doch kann 
ich ihm nicht übel wollen. — Geh, Junge, du bift fehön und 
groß geworben. — (Martano ad.) Alſo, Karl, wie gefagt, 
diefe Einimpfung in unfern Stammbaum, diefe Verpfufchung 
unfers Gefchlechtg ift allein Schuld daran, daß unfre Familie 
nicht fo hoch im Staate geftiegen ift, wie es hätte kommen 
müflen. Dadurch kam eine fremde Mifchung, eine Säure in 
unfer Geblüt, und dann faßen uufre Voreltern auf dem 
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ift ale es wirflich ift; aber unfer Blut verträgt es num ein: 
mal nicht, darum fteh ab! fen forgenfrei, arbeite auf ben 
Ruhm; mit diefem unferem Reichthum, deiner Geſtalt, fängft 
du Weiber, wie nnd wo du willft. Das häusliche, beſchränkte 
Leben ift dad Grab alles Großen, es nagt dir die ftärkften 
Fäden von dem Herzen ab, und zerfnidt den Wachſthum 
deines Geiſtes. Es kommen Kinder, du wilft Vater fepn, 
willft fie erziehen, du wirft ihr Schulmeifter, und der Mann 
ift dahin. Die Langeweile fchleicht heran, du wirft brum: 
mifh, mürrifh, und möchteft aus der Haut fahren. Die 
Welt fheint dir dann fo groß, fo frei, alles fo reizend von 
außen, es ift fo fchön, thätig zu feyn, feinen Werth zu ver: 
ſuchen — du bift gebunden, fühlft dich gefeflelt, deine Fran 
nimmt deinen Zuftand wahr — fümmert fich eine Seitlang 
— es koͤmmt ein Tröfter — Teufel und Hölle, ich kann es 
nicht ertragen. (Er ftreicht über Karld Stirne.) 

Karl. Alles wahr, alles zugegeben; aber ich kann ohne 
ſie nicht leben. 

Blumin. He, muß darum geheirathet ſeyn! 

Karl. Gie hat zu viel Verftand, ift viel zu gewandt 
und liſtig. Anfangs Dachte ich auch, es ging’ auf biefem 
Wege. Ich fpielte Leidenſchaft; intriguirte was ich, Eonnte, 
das Ding ward Ernft, und ich bin gefangen. 

Blumin (fuͤr ſich. Vortrefflich! — Ah was Verftand! 
Weiberverftand hat keine fihre Stüße, und der Mann bat 
immer mehr, wenn er nur den feinen zu brauchen weiß. 
Wirf ihr nur ein Nep ums Herz, von Verlangen und Eitel: 
feit geknoͤtet. 
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Aarl. Das that fie mir, und ich bin ein Pinſel, der 
das ABC der Verführungskunft nicht weiß, und fih für 
einen Meifter hielt. 

Dlumin (für ich). Vortrefflich! 

Karl. Heute erzählte ich ihr die Gefhichte meines 
Schwurs, und Dachte Wunder von der Wirkung, fie nahm 
es gleichfinnig und gelaffen an, und ſchickte mich noch oben: 
drein mit einer Luͤge heim. 

Blumim (für fih). Vortrefflich! — Sie fuht dich zu hin: 
tergehen, ihre Eitelkeit wünfcht über deinen Schwur zu fiegen. 

Bari. Noch babe ich feinen Kup, nicht die geringfte 
Gefaͤlligkeit erhalten. 

Blumin für ih). Ganz vortrefflih! — Damit eben will 
fie dich fürnen, und du bift ein Pinfel, wie du fagft, ein 
Get, der das Geld in die Welt geworfen hat, ohne etwas 
zu erlernen. Steh ab! Wir find für die Ehe nicht gemacht, 
wir lieben die Weiber aus wahrer Leidenfchaft, und das taugt 
nichts; wir legen ihnen dadurch mehr Werth bei, als fie wirt: 
lich haben, und verlieren bei ihnen den unfrigen. Halte fie 
nur gering, fie wird fich bald um Werth bemühen. 

Aarl. Gie unterfcheider fih von allen. 

Blumin. So dachte jeder von und, bis wir in dem 
Bauer faßen. 

Bart. Ich kann mich mit jedem meſſen. 

Blumin. So hab’ auch ich gedacht, und eben hier fißt 
die größte Gefahr. Unſre Eigenliebe verblendet und. Du 
bift freilih ein frifcher, fehöner, Tchlanker, junger Mann; 
aber es gibt frifchere, fchöngre, größere, und gar zu bald 
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Hperation. Bei ftarfen Verlekungen muß man raſch zu: 
greifen. Du bift verliebt, denfft meineidig an mir, an dir 
zu werden. 

Bari. Sa, Papa! 

Blumin. Hab’ es wohl gedaht, darum habe ich diefe 
Heilungsmittel alle mitgebracht, zwar nicht alle, ich ließ einige 
deinem Bruder nach, fih daran zu fpiegeln. Sieh fie an 
deine Eltermütter! Es ift lange ber, daß du dich nicht daran 
gefpiegelt haft. Komm, Karlchen, ich will dir dag Gedaͤcht⸗ 
niß auffrifhen. Höre mir zu! 

Karl. Ich weiß fchon alles, und mag nichts hören. 
Jene Blondine — jene reizende Blondine — Brand bat mich 
genug damit gemartert. 

Blumin. Du has vergeflen, dein Thun beweist es. 

Karl. Ich habe Sie fo lange nicht gefeden — 

Blumin. Warſt vorher nicht eilig, warum nun? — 
Höre! Sch übergehe das Kabelhafte unfrer Familiengefchichte, 
das fih nur auf Ueberlieferungen ftüßt, und komme glei, 
um kurz zu ſeyn, anf die Zeit, die durch, diefe redenden 
Dokumente hier befräftigt wird. 

Bart. Wehe mir! 

Blumin. Giehft du jene Blondine, jene reizendg, 
lüfterne Blondine — 

Barl. Ah, verleiht Geduld, Ihr gütigen Götter! 

Blumin. Deine Ureltermutter! Ein gar füßes Gemälde! 
Ich befhwöre dich, mein Kieblingsfohn, fieh fie an; wer 
würde nicht feine Ruhe, feine Stirne diefem Gefichtchen 
vertrauen? Selbſt Lavater würde feinen Anftand nehmen. 
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Sollteft du nicht fagen, diefe blauen, keuſchen Augen wären 
unbeftehlih! Diefe runde, ſanfte Bruft athmete die reinften 
Empfindungen! Traw ihr nicht, fie ift falfch wie ale. Nach 
unfrer Samiliengefhichte — 

Karl. War ihr Gemahl ein tapfrer, großer Soldat; 
er hatte — ’ 

Blumin. Das war er, Karlchen, tapfer, muthig und 
ftart, half's ihm etwas? Er heirathete diefe Blondine aus 
einem armen aber guten Haufe. Unfer Eltervater dachte gut 
zu fahren, und freite nicht nach Neichtbum. Der Krieg 
brach aus — er hatte einen Eleinen Waffenträger — 

Barl. Und diefer Waffenträger ward frank, aus Kiebe 
zur Eltermutter. — . 

Blumin. Gut, Karlhen, recht gut! Anfangs wollte die 
Blondine nicht Acht drauf haben. Der Fleine Waffenträger 
lag franf, man fagte ihr: es fcheint, er ftirbt aus Kummer. 
Das weiche Herz! fie ging, befuchte den Waffenträger. Der 
Süngling Ing ſchmachtend da, und fagte mit blaffen Lippen: 
Nun werd’ ich freudig ſterben, da ich Sie noch einmal fah! 
Sie fhalt ihn aus, befahl ihm gebieterifch, zu leben, und 
drohte, dem Grafen alles zu entdeden, wenn er nicht klüger 
würde. Der Süngling fchwieg, fah fie mit fterbenden Augen 
an und neigte fein Haupt zum Grabe. Der tapfre Krieger 
kommt nach Haufe: Wo ift mein Eleiner Waffenträger ? 
„Keane zum Sterben.” Sch will ihn fehen. Das weiche 
Herz ging mit. „Was fehlt meinem Waffenträger, fonft fo 
flint und kühn!“ — Der Jüngling ſchwieg. — „Soll ic’ 
nun fagen?“” drohte die Blondine lähelnd. — Sagen Sie's, 

Klinger, ſämmtl. Werke. 1. 24 
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was fürchtet der, der fterben will. - „Was fehlt meinem 
Waffenträger?” rief der Krieger ungeduldig. Ach! denken 
Sie, mein Engel — fol ich's nun fagn? — er will” — der 
eigenfinnige, findlihe Süngling wollte — fol id, Schild: 
knapp? — er wollt? Ihren einzigen, Ihren beften Falfen 
haben. Konnt' ich ihm denfelben wohl ohne Ihre Einwilli⸗ 
gung geben? — Warum nicht, antwortete der Krieger bieder; 
geben Sie ihm den Falten fogleih, daß er Ichnell genefe. 

Der Waffenträger erhielt den Falken und genas. 

Bart. Genug! genug! Nun hören Ste mich einen Au: 
genblick! 

Slumin. Still! ſtill! Sieh nur dieſe Brünette an! 
Welch ein reizendes Püppchen! Die ſchwarzen Augen voll 
Feuer und Schalkheit drohen Gefahr, und hielten Wort. Ihr 
Gemahl war gleichfalls ein wackrer Krieger; doch all ſein 
Ruhm konnte dieſe Bruͤnette nicht fixiren; er ward, was wir 
alle wurden, was auch du wuͤrdeſt, wenn ich nicht wachte. 
Er mußt' es gar mit eignen Augen ſehen, verbiß es der 
Ehre halben, und ſtarb aus Gram. Karl, die Alten dachten 
ſteifer uͤber dieſen Punkt als wir. Hoͤre nur! er hatte einen 
Adjutanten, einen zarten, ſanften Jungen, und liebte ihn 
wie fein Aug. Dieſer Junge ward in einem Gefechte an 
feiner Seite fchwer verwundet. Nach der NRüdkunft werd 
eines Abends auf dem Scloffe von Krieg und Schlacht er: 
zählt. Der Eltervater lobte den Muth des Jünglings, ſprach 
von feiner Wunde, erzählte, wie nah fie ihn dem Tod gebracht. 
Die Brünette wollte die Wunde fehen. Er öffnete eine Bruft 
wie Mil, das Herz fhlug durch die zarte Haut, fie befab, 
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betaftete die Narbe, bemerkte das Schlagen — blutroth ward 
die Brünette — blutroth der Jüngling. 

Aarl. Mein Bater! 

Blumin. Still! til! Abermals eine Blondine! Diefe, 
mein Sohn, fing mit Prüderie an, und endigte mit Andacht. 
Eine fromme, weiche Seele, ganz eine Heilige; aber fie that 
nicht fo, der Wolf im Schaföpelze oder Priefterrode führte 
fie vom graden Wege. Das Ding wurmte meinen Groß: 
Vater; und da er glaubte, das ftreifende Soldatenleben ſey 
an unferm Erbübel fhuld, fo mußt? mein Vater ein fried- 
licheres ergreifen, und fi mit einer Dame von Welt ver: 
mäblen. Karl, ich bitte dich, bemerfe diefen geiftreichen, 
freien, ungezwungenen Blick in diefem Geſichte! Die zartefte 
Mitteltinte zwifhen Blondine und Brünette! Beim Himmel! 
ein Weib zum bezanbern! fprach franzoͤſiſch, italieniſch, fchrieb 
einen Brief voll Empfindung und Feinheit, liebte Muſik, Sefang, 
und dein Großvater war ein wilder Jäger, liebte Jagdgeheul 
Dferdewiehern; aber ein Herz, Karl, wie dein Vater, und 
gefund und far, Karl, wie es jeko wenig Grafen find. 
Die Dame lebte eine Zeitlang in Wien wie der Fifh im | 
Waller, und Wunder über Wunder! Dein Vater Fam, zwar 
mit erfchöpfter Kaffe, aber doch mit heiler Stirne aufs Schloß. 
Da war nun Eein Klingflang von Muſik, kein Welfchparliren, 
kein Wagenraffeln, fein Glänzen auf Ball und Promenade, 
und bald fenkte ſich die Rangeweile mit bleiernem Gewichte 
auf der Dame muntere Seele. In der Nachbarfchaft lag ein 
Edelmann an derfelben Krankheit, er parlirte, mufizirte — 
eines Tags, da mein Vater von der Schweindiagd fam — 
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es iſt zum raſend werden — der gute Vater legte ſich den 
Fehler bei, und dachte nun dieſes Erbübel unſrer Familie 
durch mich gewiß zu enden. Ich mußte Sprachen, Harfe, 
Violine, Singen lernen, die Welt nach allen vier Winden 
durchrennen, und mich dann vermaͤhlen. 
AMarl. Meine Mutter follten Sie doch ſchonen! 

Blumin: Schonte fie mich? Ihre Aſche mag ruhen. 
Sieh hin, Karl, fie Toll dic aus der Gefahr reiten. Gabſt 
du ihr nicht dein Herz bei dem erften Blick? Traue ihr nicht, 
fie ift ein Weib. In den erften Jahren unfrer Ehe durft’ 
ih nicht von ihrer Seite, fie ward frank, wenn fie mich nicht 
ſah; ich war entzüdt. Sie liebte Mufit, Bücher, ich liebte 
Mufit, Bücher; wir lafen, mufizirten, und lebten in einem 
Himmel. Aber der Vater deines Kleinen Martano's fang wie 
ein Welfher, und fpielte Laute und Violine. In der: That, 
‚ich fpielte beide Inftrumente beffer;' aber der Ton der ſeini— 
gen ftimmte mehr mit deiner Mutter Herz, und ich ward 
ein fheupßliches Ungeheuer. Karl, ein Mann wie ih! jung 
und ſtark, der Muſik wußte, Sprachen redete und die Welt 
durchlaufen hatte! ein folder Mann! ein Mann, .mit dem 
du dich gar nicht vergleichen darfſt! Gefchieht dieß einem 
ſolchen Manne, fo geh nun hin und traue den Weibern! — 
Sch fah? es für ein unvermeidlihes Schiefal unfrer Familie 
an, wollte weiter dem Welfchen nicht übel drum, behielt ihn 
gar im Haufe, und gab dir feinen Sohn zum Warnungs: 
zeichen. Nachdem dieß nun mir, einem foldhen Manne ge: 
ſchah, hielt ich alle menſchliche Vorficht für unzulängli, und 
nahm den Eid von dir. Sollen denn die Grafen Blumin 
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ewige Ungehener bleiben? Laß meines Bruders Söhne heira: 
then, du mußt mir ein Mann im Staate werden. 


Dritter Auftritt. 
Martano. Vorige. 


Martano. Herr Graf, Ihre Baronefle ſchickte nach mir, 
ich fol fie malen. 

Blumin. Was, die Baroneffe — Willtommen, Junge! 

Martano (ihm ſchmeichelnd). Sind Sie mir noch gut? Ach 
wie mein Herz Ihnen dankt, daß Sie mich nicht vergeffen 
haben. 

Karl. Geh hin, Martano, und plaudere.nicht zu viel, 
wie du gerne zu thun pflegſt. Sey artig und befcheiden. 

Martano. Gie wiffen wohl, wie angelegen ich mir es 
überall ſeyn laſſe, Ihnen Ehre zu machen. Und bei den 
Damen können Sie gar außer Sorge feyn. 

Dlumin (für ic). Ganz wie fein Vater, und doch kann 
ih ihm nicht übel wollen. — Geh, Junge, du bift fhön und 
groß geworden. — (Martano ad.) Alfo, Karl, wie gefagt, 
Diefe Einimpfung in unfern Stammbaum, diefe Verpfuſchung 
unfers Geſchlechts ift allein Schuld daran, daß unfre Familie 
nicht fo hoch im Staate geftiegen ift, wie e8 hätte kommen 
müffen. Dadurch fam eine fremde Mifchung, eine Säure in 
nnfer Geblüt, und dann faßen uufre Boreltern auf dem 


. Schloffe und nahmen fi dad Ding zu Herzen... That ich 


es doch felbft, ob ich gleich weiß, daß ein Ding nicht fchlimmer 
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ift als es wirklich ift; aber unfer Blut verträgt ed num ein- 
mal nicht, darum ſteh ab! fey forgenfrei, arbeite auf den 
Ruhm; mit diefem unferem Reichthum, deiner Geftalt, fängft 
du Weiber, wie nnd wo du willft. Das häusliche, beichränkte 
Leben ift das Grab alles Großen, es nagt dir die ftärfften 
Fäden von dem Herzen ab, und zerfnidt den Wachsſthum 
deines Geiſtes. Es kommen Kinder, du willft Vater fepn, 
willft fie erziehen, du wirft ihr Schulmeifter, und der Mann 
ift dahin. Die Langeweile fchleicht heran, du wirft brum- 
mifh, mürrifh, und möcteft aus der Haut fahren. Die 
Welt fcheint dir dann fo groß, fo frei, alled fo reizend von 
außen, es ift fo fchön, thätig zu fepn, feinen Werth zu ver: 
ſuchen — du bift gebunden, fühlft dich gefeflelt, deine Frau 
nimmt Deinen Suftand wahr — kümmert fih eine Zeitlang 
— es kömmt ein Tröfter — Teufel und Hölle, ich kann es 
nicht ertragen. (Er fireicht über Karls Stirne.) 

Aarl. Alles wahr, alled zugegeben; aber ich kann ohne 
fie nicht leben. 

Blumin. He, muß darum geheirathet feyn! 

Bart. Gie hat zu viel Verftand, ift viel zu gewandt 
und liſtig. Anfangs dachte ih auch, es ging’ auf dieſem 
Wege. Ich fpielte Leidenſchaft; intriguirte was ich konnte, 
das Ding ward Ernft, und ich bin gefangen. 

Blumin (fuͤr ſich. Vortrefflich! — Ah was Verftand! 
MWeiberverftand hat Feine fihre Stüße, und der Mann bat 
immer mehr, wenn er nur den feinen zu brauchen weiß. 
Wirf ihre nur ein Netz ums Herz, von Verlangen und Eitel: 
feit gefnötet. 
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Aarl. Das that fie mir, und ich bin ein Pinfel, der 
das ABC der Verführungsfunft nicht weiß, und fih für 
einen Meifter hielt. 

Blumin (für ich). Vortrefflich! 

Aarl. Heute erzählte ich ihr die Gefchichte meines 
Schwurs, und dachte Wunder von der Wirkung, fie nahm 
es gleichfinnig und gelaffen an, und ſchickte mich noch oben: 
drein mit einer Luͤge heim. 

Binumin (für ſich. Vortrefflich! — Sie ſucht dich zu Hin: 
tergeben, ihre Eitelfeit wünfcht über deinen Schwur zu fiegen. 

Rari. Noch habe ich keinen Kuß, nicht die geringfte 
Gefälligkeit erhalten. 

Diumin für ih). Ganz vortrefflih! — Damit eben will 
fie dich kürnen, und du bift ein Pinfel, wie du fagft, ein 
Get, der das Geld in die Welt geworfen bat, ohne etwas 
zu. erlernen. Steh ab! Wir find für die Ehe nicht gemacht, 
wir lieben die Weiber aus wahrer Xeidenfchaft, und dag taugt 
nichts; wir legen ihnen Dadurch mehr Werth bei, als fie wirk: 
lih haben, und verlieren bei ihnen den unfrigen. Halte fie 
nur gering, fie wird fih bald um Werth bemühen. 

Rart. Gie unterfcheidet fih von allen. 

Btumin. Go dachte jeder von und, bie wir in dem 
Bauer faßen. 

Aarl. Ich kann mich mit jedem meſſen. 

Blumin. So hab? auch ich gedacht, und eben bier fißt 
die größte Gefahr. Unſre Eigenliebe verblendet und. Du 
bift freilich ein frifcher, fchöner, fchlanker, junger Mann; 
aber es gibt frifchere, fchöngre, größere, und gar zu bald 
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jüngere. Heute gefällt ihr dieß; morgen das zarte, ‚niedliche. 
Das Weiberherz ift eine Blafe voll Schalfheit, Wünfchen und 
Begierden, fie fteigen auf wie böfe Dünfte, und dieß fcheint 
ihres Lebens Quelle. Alles fteht bei ihnen unter der Sinne 
Herrfchaft, deren Elemente Luft und Feuer find. Kriehe 
nur den Winkeln und Schlupflöhern nah und du verlierft 
deine Sinne. Die wilde See ift nicht falfcher, gefährlicher, 
veränderlicher als ihr Herz. Heute liebt es, was es morgen 
wegwirft, und tft unverbundener als die Träume eines iebern: 
den. Wer beftimmt fein Verlangen? Seine grenzlofen Be: 
gierden? Seine raftlofen Küfternheiten? — Du fprichft diefe 
und jene Sprache, der Accent eines andern gefällt ihr befler. 
Du. fpielft ein Inftrument, diefer oder jener akfordirt das 
feine liebliher. Deine Unterhaltung ift feurig, aber das 
Milde, Empfindfame gefällt ihr beffer. Karl, das Weib gleicht 
einer Flöte, die jedem Töne gibt, der fie anzublafen weiß. 
Sie haben alle unfre Fehler und Tugenden im Webermaße, 
und wenn du fie gefeflelt haft, machſt du ihnen Tugend zu 
gehler und Kehler zu Tugend. Sin allem übertreiben fie, im 
Guten wie im Böfen, niemald magft du fagen: fo ift das 
Weib! Die Natur erfchuf fie im Sprunge, in fieberhafter 
Zudung, in einem Augenblick bizarrer Laune. Steh ab! 
Unfre Nerven vereinigen fich da, wo der Verftand feinen Siß 
genommen hat; die ihre in der Phantafie, die der Weifefte 
nie enträthfeln wird. Gebt ab, und kehrt gleich zurüd.) Und höre, 
Karben, nimm an, du fändeft gar den Phönir, ein tugend- 
haftes, dir allein treues Weib, fo wird fie dich, bei meiner 
Seele, ihre Tugenden fo theuer bezahlen laſſen, daß du 


377 


taufendmal die fhwere Sünde begehen wirft, ihr Lafter zu wuͤn⸗ 
fhen, um vor dem Selärme ihrer Tugend Ruhe zu haben. 
Darum geb! geh! Neife wieder! Du bift noch lange nicht 
wie du ſeyn follteft! Laufe erft die Leidenſchaften ab, und 
dann komme zu Deinem klugen, erfahrnen, guten Vater! Ib.) 

Karl. Ha! ba! ba! — Und er hat Recht! In der 
That, der Schritt ift fürchterlid. — Ah, Mesdames! Gie 
machen mein raſches Blut erftarren. Durch ihre Kälte, ihren 
Spott , ihre Lift hat fie mich ohnedieß beleidigt. — Dumm 
war es, daß ich ed mit Fabris verdarb — er ift der Mann, 
der meinen Zweck befördern müßte, wenn fie ihn wählte. Es 
fol ihm bei ihr gelingen, ich will ihm dazu helfen, der Pe- 
dant ift leicht zu verfühnen, wenn ich ihm diefe Augficht 
zeige. He! will fih das tolle Herz. nie von der Vernunft 
leiten laſſen? Sie liebt mich, fo fehr fie fih auch verftellt, 
und darauf will ich logfteuern. 


Dritter Akt. 


Erfter Auftritt. 
Der Baroneffe Wohnung. 
Baroneſſe. Lifette. Martano matend. 


Barsücffe. Mais comme il est charmant, comme il 
est joli! 

Martano. Verzeihen Sie, gnädige Frau, ich verftehe 
Franzoͤſiſch. 
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Baroneffe. Wirklich? Und wo haben Sie es gelernt? 
Martano. Graf Karl ließ mich es auf den Gütern von 
feinem Hofmeifter lehren — und das weitere lernte ih auf 
Reifen. 
Daroneffe. Sind Sie mit dem Grafen auf Reifen 
gewefen? 
Aartano. D je, in Franfreih, Italien und England. 
Daroneffe. So jung und zart! Wie konnte Sie doch 
der Graf diefer Gefahr ausſetzen? 
Martano. Ich ging fehrgerne, und er hattemeiner nöthig. 
Buroneffe. Wozu? Worin Eonnten Sie ihm wohl 
nuͤtzlich ſeyn? 
Martano. Ich war fein Sekretär, fein Ambaſſadeur, 
fchrieb erft die Briefchen, und trug fie dann an ihre Adreffen. 
Baroneſſe. Und an wen gingen Biefe Botfchaften ? 
Martano. An die Damen, gnädige Frau, an die Damen. 
D ich habe die Damen kennen gelernt? 
Baroneffe. Sn der That! Und wie, Martano, wie 
haben Sie die Damen kennen gelernt? 
Martano. So meine ich, daß ich mit vielen ſprach, 
viele fah. 
Baroneffe. Was fagten dann Ihnen die Damen? 
Martano. Was fie mir fagten? o nicht fehr wel! m 
England fahen fie mich mit ernften Mienen an, fpielten mit 
meinen Locken, und fchenkten mir Guineen zum Botenlohn. 
In Stalien Füßten fie mich und nannten mich Ganymede. In 
Frankreich ftreichelten fie meine Wangen, und fagten lachend: 
le joli petit fripon!. Derzeihen Sie, gnädige Fran, damals 
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war ich nur dreizehn Jahre alt, und fo Eindifch, daß ich mich 
über diefe Worte drgerte; aber nun feh? ich wohl-ein, daß es 
eine Schmeichelei war, wobei fie an die Zufunft dachten. 

Baroneffe. Quel caquei! — Wer hat Ihnen Diefe 
wißige Erflärung gemacht? 

Martano. Graf Karl, er laßt mir ed nie an Unterricht 
fehlen. 

Baroneffe cfür ih). Sch dahr? es wohl. — Wie alt 
find Sie nun? 

Martano cficht auf und Füße fehr fchmeichelnd die Sand). 
Fünfzehn Fahre in einigen Monaten. 

Baroneffe. Liebliches Alter der Unfhuld und des un: 
verdorbenen Herzens! Aber, Martano, ich möchte nun auch 
willen, wad Ihnen die deutfchen Damen fagten? 

Martano. Die deutfhen Damen? — Ah, fchönfte, 
gnaͤdigſte Frau, man achtet hier die Jugend nicht. 

* Baroneffe clähemd). Diefe Klage, Martano, follen 
Sie über mid gewiß nicht zu führen haben; ih thue nod 
mehr, ich liebe die Jugend. 

Martano. Wie follten auh Sie nicht, da Sie felbft 
das Bild der Jugend find. 

Baroneffe Liſette, hörft du? — In der That, Mar: 
tano, ich beneide Ihren Befis dem Grafen. So viele fchöne 
Anlagen, und fo munter, fo befcheiden — 

Martano. Ich hoffe Ihr Porträt beffer zu treffen, gnä⸗ 
dige Frau. Freilich gebe ih mir Mühe, etwas zu erlernen, 
und Graf Karl thut alles von feiner Seite, mich zu bilden. 
Die Korrefpondenz, die ich für ihn zu führen habe, ift mir 
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gleichfalls fehr nüßlich, fie bildet meinen Geift und Styl zu: 
gleih. Paris war eine wahre Schule für mich. Dort las ich 
vorzüglih Crebillons Werke, und in denfelben finden ſich 
Briefe, ſo leicht, ſo frei — 

Baroneſſe. Wer ſchlug Ihnen dieſe vor? 

Martano. Graf Karl. 

Baroneſſe. Le Polisson! 

Martano. Madame les a lu? 

Baroneffe. Non, mon pelit caur! — Und was lefen 
Sie nun, Ihren Geift zu bilden. 

Martano. Vor kurzem gab mir der Graf die neue 
Heloife. Des Saint:Preur und der Julie Briefe find hin 
und wieder zu gebrauchen, befonderd wo fie recht ind Geiftige 
übergehen, das ich zwar nicht ganz verftehe, aber vorzüglid 
liebe. Und ich empfinde ed, gnädige Fran, grade fo würde 
ich lieben, wenn ich lieben dürfte. Wenn ih nun male — 
zum Beifpiel ein fo ſchoͤnes, ſeelenvolles Geſicht, wie dieſes 
bier — fo lieb’ ich mein Gemälde mit einer Zartlichkeit, einer 
Begeifterung — und kann ich's anders lieben ale im Geiſte? 
So weit ift ed einmal gewiß mein, und wohin ich blide, fteht 
das Bild, und dann Flopft mir das Herz fo laut und ſtark 
— (An die Bruſt deutend.) 

Daroneffe. Liſette! Mais c'est un vrai trésor, que ce | 
gärcon! — Bringe meine Harfe, ih muß Martano fingen 
und fpielen hören. Webereile dich nicht, Kind, daß du mir 
das Anftrument nicht im Tragen verftimmeft! — 

Martano c(dazwiſchen). O gerne, gerne! 

Baroneſſe. Martano — kommen Sie — näher! — «ar 
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Eügt die Sand.) Blond! Das reinfte Blonde! Schwarze Augen, 
und gleihe Braunen. Süßes Gemifhe! — Ya, Martano, 
ich liebe die Tugend, wenn fie fo ift, fo unfchuldig, fo wohl 
erzogen, fo befcheiden, fo verfprechend. Kommen Sie zu mir, 
und oft, ich will Ihre Freundin feyn, Ihnen rathen, Sie 
vor Verführung wahren, die von jebt an von allen Seiten 
anf Sie lauern wird. Sie werden mir von Ihren Reiſen 
erzählen — und kommen Gie oft, und was Sie brauchen, 
fhonen Sie Ihrer Freundin nicht, die ich von nun an bin, 
für welche Sie mich von nun an halten müfen. Was ich 
Ihnen jest gebe, das ift auf Abfchlag für Ihre Arbeit, wenn 
man anders einen fo artigen Künftler belohnen kann. ber, 
Martano, Verfchwiegenheit ift eine Gabe, die Sie mit Shren 
übrigen guten Gigenfchaften verbinden. müflen, wenn Gie 
wollen, daB Ihnen diefe guten Eigenfchaften nußen follen. 
Sch möchte zum Beifpiel nicht, daß es Graf Karl wüßte, wie 
fehr ich Shre Freundin bin, ed würde nur, da er Sie fo fehr 
liebt, feine Eiferfucht erregen. Und alles was ich Ihnen jeßt 
fage, das bleibt unter und. Graf Karl muß ja nicht glauben, 
ich griffe feiner Großmuth bei Ihnen vor. Wenden Sie es 
auf Putz, Ihr fchöner Körper müß feiner werth gefhmüdt 
feyn, diefes nehme ich auf mich. Doch wie gefagt, Martano, 
Verfchwiegenheit ijt die Gabe eines feinen, edlen Herzeng, 
da Sie nun diefes haben, fo müflen Sie ed Dadurch der Welt 
beweifen. 

AMAartano. Verſchwiegen! O das bin ich, fo verfchwiegen 
wie ich dankbar bin, befonders in Anfehung der Damen. Und 
was Sie mir nur befehlen mögen — tragen Sie mir es auf 
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— fragen Sie nur Graf Karl — ich berufe mich auf fein 
Zeugniß. “ 

Baroneſſe. Sch brauche es niht — er foll es ja nicht 
wifften, Martano — weil er viel zu wild — zu braufend ift. 

Martano. Ta das ift er, und inallem. Seine Briefe, 
anädige Frau, ohne allen Zuſammenhang, voll wilder Ge: 
danken, die muß ich dann glätten und zierlich machen," denn 
mit den Damen, pflegte mein Vater zu fagen, muß man 
wie mit feinem Auge umgehen, ein unfichtbares Nichte be: 
leidigt beide. 

Daroneffe. Wie fein empfunden! — Der Vater nod 
am Leben? | 

Martano. Cr ftarb, eh? wir auf Neifen gingen. Ihm 
hab’ ich viel zu danken, von der zarteften Kindheit unterrich: 
tete er mich im feinen Umgang — er malte, mufizirte, und 
wie? Die felige Srafin war ihm darum fehr gut, und big 
an ihren Tod Fam er nicht von ihrer Seite. 
Baroneffe. Und der Graf, liebte er Ihren Vater 
auch? 

Martans. O gar ſehr, mein Vater brachte ſein Leben 
bei ihm zu — und ich, ich liebe den guten Grafen über alles. 
Er ift mir fehr gut, ald er mich heute ſah, Eüßte er mic 
gleih, und nannte mich feinen lieben Jungen. 

Baroneffe. Der wadre Mann! — Wie, ift er hier? 

Martano. Heute plößlich angefommen, und das willen 
Sie noch nicht? 

Baroneffe. Wie war er gegen Graf Karl? 

Martano. Ahr Geſpräch war fehr lebhaft — worüber 
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fie aber ftritten, weiß ich nicht, und wenn ich ed auch wüßte, 
fo würde ich's doch nicht fagen. 

Daroneffe. Warum nicht? | 

Martano. Weil Sie glauben möchten, ich könnte nicht 
fchweigen. 

Baroneffe. Schön! Fahren Sie fo fort. 

. Xifette bringt die Harfe.) 

Daroneffe. Martano, ich habe fchon viele ſchoͤne Ta: 
lente in Ihnen entdedt, Iaffen Sie mi nun eined kennen 
. lernen, das ich vorzüglich liebe. 

Martano. Stalienifch oder franzöfiih? 

Barsneffe. Wie Sie wollen, doch liebe ich das erftere 
mehr. 

Martano fpkelt und fingt eine italienifche Arie. 

Daroneffe. Lifette, ift dieß nicht eine füße, feelenvolle 
Stimme? | 

Bedienter. Graf Blumin! 

Daroneffe. Graf Karl? 

Dedienter. Nicht Graf Karl. 

Martano. Es wird meines Grafen Vater fepn. 


Zweiter Auftritt. 
Graf Blumin. Vorige auser Liſette. 


Blumin cfür fi). So fand ich feinen Vater oft bei mei: 
ner feligen Frau; ein fchlimmes Zeichen! — Vergeben Sie, 
gnädige Frau, daß ich als ein Unbekannter fo grade zu gehe. 
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Baroneffe. Es ift fehr fchmeichelhaft für mich, und 
Graf Blumin tft Wiend Damen nicht fo unbelannt, ald er 
zu fagen beliebt. 

Blumin. Meinen Sie? Ich dachte, Köpfe wie der 
meinige entfielen dem Gedächtniß der Damen gar zu leicht. 

Baroneffe. Ich wenigftend erinnere mich Ihres Hier: 
feyns beim legten Karneval fehr gut, und babe noch nicht 
vergeffen, wie viel Ihr Wis und Ihre gute Laune zu unferer 
Unterhaltung beitrugen. 

Blumin. Mehr als ich erwartete! Daß ich mich Ihrer 
und der glüdlichen Zeit erinnere, ift ganz natürlid. Sie be 
leben das Alter, und ich verfälte Die Jugend. 

Daroneffe. Männer Ihrer Art, Herr Graf, bleiben 
für ung immer jung, und gehören Sie nah dem natürlichen 
Verhältniß zwifchen unferm und Ihrem Gefchlechte nicht noch 
und zu? 

Blumin. Gar zu fhön! — Sieh, mein Martano! Hat’s 
der Junge wirklich fo weit gebracht, daß er fih an foldhe 
Köpfe wagt? | 

Baroneffe. Es ift eine Brille Graf Karls, und ber 
Maler fo fittfam und munter, daß man ihm mit Vergnügen 
ſitzt. — 

Biumin. In der That? 

Daroneffe Zeigen Sie doc! 

Martans. Kaum der Umriß. Ich fah mir erft recht 
Ihr Bild ind Herz, da iſt's wohl fchnell genug; aber nicht 
fo ſchnell im Aug’ und Pinfel. Ich werde es mitnehmen. 

Baroneffe. Thun Sie's, und feyn Sie fleißig, fommen 
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Sie bald wieder, ich möchte nun gerne einen Beweis 
Ihrer Geſchicklichkeit fehen. | 
(Martano Eüßt die Hand und geht.) 

Blumin cfürfih). Ganz der Vater — fo ſchmeichelhaft — fo — 

Baroneſſe. Nun, Herr Graf, ſchon lange in Wien? 

Blumin. Seit heute. 

Baroneffe. Und noch Niemand geſehen? Ich kenne Leute, 
die Ihre Ankunft feiern werden. 

Blumin. Und doch bin ich dieſerwegen nicht nach Wien 
gekommen; bloß Ihretwegen, wenn Sie mir es zu geſtehn 
erlauben. 

Baroneffe. Mit Vergnügen, wenn ich fo eitel von mir 
denken koͤnnte. | 

Blumin. Gleihwohl ift es fo. Wahrhaftig, wenn ich 
Sie fo anfehe, mic bed Vergnügens erinnere — und alles 
deffen, was ich an Ihnen bemerkt — von Ihnen gehört habe — 
Für ich.) Ich muß mich in die Gefahr ftürzen, ihn zu retten. 
— Gnädige Frau, ich bin grade und aufrichtig in meinem 
Thun, und habe des eiteln Geprängd von Worten langft 
vergeſſen. Sch bin nah Wien gefommen, Sie von einem 
läitigen Liebhaber zu befreien, und Ihnen einen noch viel 
befhwerlichern aufzudringen. 

Baroneffe. Wie, darum wären Sie nad Wien gelom: 
men? wenn ich nun feinen hätte, keinen haben wollte; oder 
wenn ih nun einen hätte, fo müßt?’ ed doch einer feyn, Der 
mir gefiele, und ift der Liebhaber, der gefällt, wohl läftig? 

DBiumin. Gefiel er Ihnen? Es ift unmöglih, und neh: 
men Sie fih in Acht, er ifk ein Heuchler, ein gefchmeidiger 
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Betrüger gegen Ihr Geſchlecht. Vielleicht glauben Sie, er 
habe Verftand und Welt, es tft kein wahres Wort daran! 
Das tolle Blut ließ ed noch nicht fo weit kommen, und 
darum will ich ihn wieder in die weite Welt jagen, damit 
er austobe, und mir einen Mann zurüdbringe, der zu brau: 
chen fey. 

Bareneffe. Aber von wen reden Sie? Ich kenne keinen, 
wie Sie ihn befchreiben, unter meinen Freunden. 

Blumin. Sie find viel zu gütig und nachſehend. Ich 
rede von Karl, meinem Sohne. Ich weiß, daß er ſich bei 
Ihnen eingefchlihen hat, daß er Ihnen von Liebe vorergählt, 
daß er gedacht hat, Sie würden ihn anhören; ein klarer, 
deutlicher Beweis, daß ihm fein Reifen nichts genutzt hat. 
Wie hätte er ſich fonft in einem folhen Charakter irren 
koͤnnen. Dieß kann ich ihm nicht vergeben, und er fol mir 
noch heute fort. 

Baroneffe. Fort? Darum fort? Iſt die Gefahr für 
mich fo groß? Seyn Sie ruhig, ich Eenne Graf Karl recht 
gut, ich weiß, daß er viele gute, gar glänzende Eigenfchaften 
hat — 

Blumin. Trauen Sie ihnen nicht, es ift alled Gleis: 
nerei — 

Baroneffe. Was feine Liebe anbelangt, da haben Sie 
nun gar nichts zu fürchten, dieß ift nur Ton. Er denft, 
wie viele in feinen Jahren denken, diefer Ton fey ein notb: 
wendiges Verhältniß der Gefellihaft zwifchen unferm und 
Ihrem Gefchlehte. Seine Eitelkeit fpielte ihre Rolle dabei, 
ich ließ es geben bis auf den Augenblid, da ich ſah, daß 
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ihn diefer Irrthum zu weit führte, daß er fähig werden konnte, 
die erfte Tugend unfers Geſchlechts, die Sittfamteit beleidigen 
zu wollen. Co bald ich dieß ahnete, zeigte ich ihm ernfthaft, 
wie fehr er fid bei mir betrogen hatte, und nun ift er mein 
Freund, den ich achte, und der es um mich verdienen wird. 

Blumin. Glauben Sie ihm ja nicht, er betrog Sie 
und will Sie betrügen. Heute noch begehrt er Ihre Hand, 
troßt gar auf Ihre Kiebe, rühmt fich gegen mich, Ihr Herz 
zu befitem . Der Freche! der Unverfchämte! 

Barsueffe. Herr Graf, meine Hand gibt fi nicht fo 
leicht! nicht fo! nicht auf diefem Wege! Seyn Sie darüber 
ganz ruhig. Ich weiß gar wohl, daB Graf Karl feiner übri: 
gen guten Eigenfchaften ungeachtet dazu nicht gemacht ift, 
und für mid ganz und gar nicht. Sreundfchaft fo viel er 
will, Doch dieß weiß er ja fchon. 

Blumin. Und was fuchte dann der Böfewicht? Denkt 
er gar Sie zu beleidigen, Sie, die ich fo hoch achte, für Die 
ih mein Leben bingabe, nachdem ich foldhe edle Sefinnungen 
ans Ihrem fehönen Munde hörte — Er muß eilig fort, bier 
würde er nur dummes Zeug angeben, und mich zu einem 
Schritte gegen ihn verleiten, der mic, gerenen künnte. Wie 
konnte er ed wagen, Shnen von Liebe vorzureden, Er, der 
durch einen Schwur verpflichtet iſt? Hat er Ihnen dieß ver: 
frhwiegen ? 

Baronerffe. Mich daucht, er fagte fo etwas, es kam 
mir aber fo fonderbar und lächerlich vor, daß ich’ für Scherz 
hielt. 

Blumin. Tür Scherz? ſprach er jo davon? 
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Barsneffe. Sollte er andere? 

Bıumin. Der Bötewicht! Zreilih Ihnen durfte es fo 
vorfommen, die Sache ift etwas neu; aber ih habe Gründe 
dazu. Ich denne ihn, und weiß, daß er nicht für das ehliche 
Leben taugt; darum will ich nicht, daß er ein edled, gutes 
Weib unglücklich made. So follte jeder Water vorerft feiner 
Kinder Herz erforfhhen, wir würden dann viel weniger un- 
glüclihe Ehen haben. Und diefen Schwur, den muß er hal: 
ten; eher fol fih mein Leben von mir löfen, als ich ihn 
von diefem Eide. Enterbt! Verworfen! Dieß foi fein Loos 
fepn! Verzeihen Sie dem Ungeftüm! Vergeben Sie dem 
Bater ! 

Baroneffe. Der arme Sraf! er ift zu beklagen. Auf 
diefe Art wird fein Herz nie das ftille Gläd häuslicher 
Tugend und Zufriedenheit kennen lernen. 

Blumin. Er lat diefer Dinge, und gefällt fi nur 
allzu fehr in dem Tumult eines ungebundenen Lebens. O ich 
könnte Ihnen von feinen Thaten im Auslande Dinge erzäh: 
len! aber davon ein andermal. Vom läftigen Liebhaber Hatte 
ih Sie nun befreit, nun kommen wir auf den ungeftümen, 
den dringenden! Es ift ein Mann von Stande, durch Sefin: 
nungen Ihrer würdig, dabei reih — nur die erfte Jugend 
ift nicht fein Theil; aber fein Herz frifh und unverdorben. 
Er liebt Sie, nicht wie ein Ged, ein Kaffe, er liebt Sie um 
Ihres, um feines Glücks. Das erfte was er an Ihnen be: 
merkte, war mehr Ihr Verftand, Shre Klugheit, Ihre fich 
unterfheidende Art zu handeln und zu denfen, als Ihre 
Schönheit. So entfprang feine Liebe aus Achtung, aus 
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Ehrfurcht, und dieß machte den von diefen Vorzuͤgen durchdrun⸗ 
genen Mann fo befcheiden, daß er damals den folgen Ge: 
danfen nicht zu fallen wagte, um Sie anzubalten. Alle diefe 
Borzüge bekleidete die Natur mit der fchönften Außenſeite, 
und ließ ung fehen, was Sie aus Ihnen machen wollte. Sie 
find’8 geworden! bei meinem Herzen, fo geworden, daß ein 
Auger Mann zwar nicht den Verftand verliert, aber fich mit 
allem was er werth ift, mit Hab’ und Fahrt, mit Herz und 


‚Seele bingibt. Diefer Mann bin ih, und da eine abfchlägige 


Antwort den befcheidenen Mann zu tief verwunden würde, 
ſo gehe ich fchnell, lafle Ihnen eine Eurze Friſt, fich zu be: 
denten, kehre wieder, und frage noch einmal vor. Ab.) 
Baroneffe Nun wahrlih, das find fonderbare Köpfe, 
und das, was er mir da vortrug, ift dad Sonderbarfte des 
Eonderbaren, und gefällt mir um der Neuheit, Wie, er, 
der fchon beleidigte, bindet den Sohn durch einen Eid, umd 
wirft fich felbft neuer Gefahr entgegen. Und wenn er von 
Leidenfchaft verblender gar feinen Sohn zu überliften fuchte? 
— So fcheint ed, und jo — fo wird das Spiel viel unter: 
haltender für mich — aber wie gut, wie offen, frei und 
bieder! Sollte Karl je fo werden können? Ich will ihn auf 
die Probe feßen, und halt er fie nicht aus — der Bieder: 
mann ift nicht zu verachten — und wenn gar diefer liebe — 
geſchwaͤtzige Martano mit zur Hab’ und Fahrt des biedern 
Mannes gehören könnte — was träume ih? — Lifette! 
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9 Dritter Auftritt. 
Fiſette. Baroneſſe. 


Buaroneffe. Iſt der Maler fort? 

fifette. Der liebe, füße Junge! Ich habe ihn ein wenig 
aufgehalten — 

Daroneffe. Und warım? — 

Sifette. Nur einen Augenblid, um ihn recht anzuſehen, 
um ihn wieder zu erkennen, wenn er mir begegnet. Nun ift 
er gegangen, wird aber nicht lange außen bleiben. War er 
nicht entzüct, fo Eindifch entzüdt — 

Baroneffe. Worüber? 

Sifette. Was fagte er nicht alles von Ihnen — 

Baroneffe. Don mir? 

Sifette. Don Ihrer Schönheit, Ihrer Freundlichkeit, 
Ihrer Süte, er gab Ihnen Namen — Sie würden ihn lieben, 
wenn Sie zugehört hätten. 

Baroneffe ctatı). Lieben? Lifette, du weißt, ein Mann 
kann mir böchftend nur gefallen. — Aber Liebe! das was 
finnlihe Weiber Liebe nennen, verbieten mir meine ®rund« 
fäße, die Sittfamfeit — und mein zartes Gefühl. : * 

Kifette. Aber diefer fanfte Jüngling ift ia noch Fein 
Mann! 

Baroneffe. Er wird ed nur zu bald werden — ihnen 
nur zu bald gleichen — begegnet ihm indeflen gut: im Haufe. 

Berienter. Graf Karl! 

Baroneffe. Gut! gut! 
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Vierter Auftritt. 
Graf Karl. Baroneſſe. 


Baraneffe. Beſter Freund! So fol ih Sie nun ver: 
lieren! Und fo bald! Eben nun verlieren, da ich mir fehmeis 
chelte, unſre Verbindung würde nun ganz ruhig werden. 

Karl. Fürdten Sie nichts. Es liegt alles in Ihren 
Händen, und Sie können mein Schidfel mit einem Worte 
beftimmen. 

Baroneffe. Sie fpotten meiner; ich weiß, daß Sie 
reifen, und fo gefchwind, fo unerwartet — 

Karl. Gh? 

Baroneffe. So eben fagte mir’s Ihr Water. 

Rarl. Er? War er bier? 

Baroneffe. Und fagte, Sie würden reifen, ſprach von 
Ihrem Schwur, drohte Sie zu enterben; aber feyn Sie ruhig, 
Ihre Freundin hat ihn völlig befriedigt. Ich merkte wohl, 
worauf er zielte, und faste ihm, wie Sie felbft am beften 
wiffen, Ihr Schwur fey bei mir außer aller Gefahr, verlekt - 
zu werden. Cr faßte fih, glaubte mir, und doch blieb er 
auf feinem Sinne, Sie müßten reifen. Iſt ed nicht beleidis 
gend, Ihnen nicht zu trauen! Was? Ihnen? Mir nicht zu 
trauen? Leuten nicht zu trauen, die doch über dDiefen Punkt 
in der weiteften Entfernung find? , 

Karl. Nimmt er ed fo? Gut, er foll mich enterben! 
Kenn’ ih Sie nicht, weiß ich nicht, daß Sie nicht auf Reichs 
thum fehen? Der Dienft des Staats fteht mir offen, ich habe 

einen Einderlofen Onkel, er war jeder Zeit gegen biefen tollen’ 
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Baroneffe Es ift fehr fchmeichelhaft für mich, und 
* Graf Blumin ift Wiens Damen nicht fo unbelannt, als er 
zu fagen beliebt. 

Blumin. Meinen Sie? Ich dachte, Köpfe wie der 
meinige entfielen dem Gedächtniß der Damen gar zu leicht. 

Baroneffe. Ich mwenigftend erinnere mich Ihres Hier: 
ſeyns beim leuten Karneval fehr gut, und babe noch nicht 
vergeffen, wie viel Ihr Wis und Ihre gute Laune zu unferer 
Unterhaltung beitrugen. 

Blumin. Mehr als ich erwartete! Daß ich mich Ihrer 
und der glüdlichen Zeit erinnere, ift ganz natürlich. Sie be: 
leben das Alter, und ich verkälte die Jugend. 

Daroneffe. Männer Ihrer Art, Here Graf, bleiben 
für uns immer jung, und gehören Sie nach dem natürlichen 
Verhaͤltniß zwifchen unferm und Ihrem Gefchlechte nicht noch 
ung zu? 

DBlumin. Gar zu fhön! — Sieh, mein Martano! Hat's 
der Zunge wirklich fo weit gebracht, daß er fih an folde 
Köpfe wagt? | 

Baroneffe Es ift eine Grille Graf Karls, und ber 
Maler fo fittfam und munter, daß man ihm mit Vergnügen 
fißt. — 

| Biumin. In der That? 

Baroneſſe. Zeigen Sie doch! 

Martano. Kaum der Umriß. Ich fah mir erfi recht 
Ihr Bild ins Herz, da iſt's wohl fchnell genug; aber nicht 
fo fchnell im Aug’ und Pinfel. Ich werde es mitnehmen. 

Baroneffe. Thun Sie's, und feyn Sie fleifig, kommen 
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Sie bald wieder, ic möchte nun gerne einen Beweis 
Ihrer Geſchicklichkeit fehen. | u 
(Martano Eüßt die Hand und gebt.) 

Biumin (fürn). Ganz der Vater — fo ſchmeichelhaft — fo — 

Baroneſſe. Nun, Herr Graf, fchon lange in Wien? 

Biumin. Seit. heute. 

Barsneffe. Und noch Niemand gefehen? Ich kenne Leute, 
die Ihre Ankunft feiern werden. | 

Blumin. Und doch bin ich dieferwegen nicht nach Wien 
gekommen;. bloß Ihretwegen, wenn Sie mir es zu geſtehn 
erlauben. | 

Baroneffe. Mit Vergnügen, wenn ich fo eitel von mir 
denen tünnte. 

Blumin. Gleichwohl ift es fo. Wahrhaftig, wenn ich 
Sie fo anfche, mic des Vergnügens erinnere — und alles 
defien, was ich an Ihnen bemerkt — von Ihnen gehört habe — 
Far ich) Ich muß mich in die Gefahr ftürzen, ihn zu retten. 
— Gnädige Frau, ich bin grade und aufrichtig in meinem 
Thun, und habe des eiteln Gepränge von Worten längit 
vergeſſen. Ich bin nah Wien gefommen, Sie von einem 
läjtigen Liebhaber zu befreien, und Shnen einen noch viel 
beſchwerlichern aufzudringen. 

Baroneffe. Wie, darum wären Sie nah Wien gelom: 
men? wenn ich nun keinen hätte, feinen haben wollte, oder 
wenn ich nun einen hätte, fo müßt? ed doch einer feyn, Der 
mir gefiele, und ift der Kiebhaber, der gefällt, wohl läftig? 

Blumin. Gefiel er Ihnen? Es ift unmöglih, und neb- 
men Sie fih in Acht, er ift ein Heuchler, ein geihmeidiger 
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Betrüger gegen Ihr Gefchleht. Wislleicht glauben Sie, er 
" Habe Verftand und Welt, es ift kein wahres Wort daran! 
Das tolle Blut ließ es noch nicht fo weit Eommen, und 
darum will ih ihn wieder in die weite Welt jagen, damit 
er austobe, und mir einen Mann zurädbringe, der zu brau: 
hen ſey. 

Baroneffe. Aber von wen reden Sie? Ich kenne keinen, 
wie Sie ihn befchreiben, unter meinen Freunden. 

Blumin. Sie find viel zu gütig und nachfehend. Ich 
rede von Karl, meinem Sohne. Ach weiß, daß er ſich bei 
Ihnen eingefchlichen hat, daß er Ihnen von Liebe vorergäblt, 
daß er gedacht hat, Sie würden ihn anhören; ein Harer, 
deutlicher Beweis, daß ihm fein Reifen nicht genugt hat. 
Wie hätte er fih fonft in einem folhen Charakter irren 
Finnen. Dieß kann ich ihm nicht vergeben, und er fol mir 
noch heute fort. 

Baroneffe. Fort? Darım fort? Iſt die Gefahr für 
mich fo groß? Seyn Sie ruhig, ich kenne Graf Karl recht 
gut, ich weiß, daß er viele gute, gar glänzende Eigenſchaften 
hat — | 

Blumin. Trauen Sie ihnen nicht, es ift alled Gleis: 
nerei — 

Baroneffe. Was feine Liebe anbelangt, da haben Sie 
nun gar nichts zu fürchten, dieß ift nur Ton. Gr dentt, 
wie viele in feinen Jahren denken, dieſer Ton fey ein notb: 
wendiges Verhältniß der Gefellfchaft zwifchen unferm und 
Ihrem Gefchlehte. Seine Eitelfeit fpielte ihre Rolle dabei, 
ich ließ es gehen bis auf den Augenblick, da ich ſah, daß. 
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ihn diefer Irrthum zu weit führte, daß er fähig werden konnte, 
die erfte Tugend unfers Gefchlechts, die Sittfamfeit beleidigen 
zu wollen. So bald ich dieß ahnete, zeigte ich ihm ernfthaft, 
wie fehr er fih bei mir betrogen hatte, und nun ift er mein 
Freund, den ich achte, und der es um mich verdienen wird. 

Blumin. Glauben Sie ihm ja nicht, er betrog Sie 
und will Sie betrügen. Heute noch begehrt er Ihre Hand, 
troßt gar auf. ihre Liebe, rühmt fich gegen mich, Ihr Herz 
zu befitem . Der Freche! der Unverichämte! 

Baroneffe. Herr Graf, meine Hand gibt fich nicht fo 
leicht! nicht fo! nicht auf diefem Wege! Ceyn Sie darüber 
ganz ruhig. Ich weiß gar wohl, daß Graf Karl feiner übri: 
gen guten Cigenfchaften ungeachtet dazu nicht gemacht ift, 
und für mich ganz und gar nicht. Freundfchaft fo viel er 
will, doch dieß weiß er ja fchon. 

Blumin. Und was fuchte dann der Böfewicht? Denkt 
er gar Sie zu beleidigen, Sie, die ich fo hoch achte, für die 
ih mein Leben hingaͤbe, nachdem ich folche edle Gefinnungen 
aus Ihrem fchönen Munde hörte — Er muß eilig fort, hier 
würde er nur dummes Zeug angeben, und mich zu einem 
Schritte gegen ihn verleiten, der mic, gerenen Eünnte Wie 
konnte er es wagen, Ihnen von Liebe vorzureden, Er, der 
durch einen Schwur verpflichtet iſt? Hat er Ihnen dieß ver: 
fhwiegen ? 

Baroneffe. Mich daͤucht, er fagte fo etwas, es fam 
mir aber fo fonderbar und lächerlich vor, daß ich's für Scher; 
hielt. 

Ylumin Für Scherz? ſprach er ſo davon? 
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Barsneffe. Sollte er anders? 

Btumin. Der Bölewicht! Greili Ihnen durfte es ſo 
vorkommen, die Sache iſt etwas neu; aber ich habe Gründe 
dazu. Ich kenne ihn, und weiß, daß er nicht für das ehliche 
Leben taugt; darum will ich nicht, daß er ein edles, gutes 
Weib ungluͤcklich mache. So ſollte jeder Vater vorerſt ſeiner 
Kinder Herz erforſchen, wir würden dann viel weniger un⸗ 
glüdliche Ehen haben. Und diefen Schwur, den muß er bal- 
ten; eher fol fich mein Leben von mir löfen, als ich ihn 
von diefem Eide. Enterbt! Verworfen! Dieß ſoll fein Loos 
fepn! Verzeihen Sie dem Ungeſtüm! Vergeben Sie dem 
Vater ! | 

Baroneffe. Der arme Graf! er ift zu beklagen. Wuf 
dDiefe Art wird fein Herz nie dad ftille Gluͤck haͤuslicher 
Tugend und Zufriedenheit kennen lernen. 

Blumin. Er lacht diefer Dinge, und gefällt fi & nur 
allzu fehr in dem Tumult eines ungebundenen Lebens. O ich 
könnte Ihnen von feinen Thaten im Auslande Dinge erzäh: 
len! aber davon ein andermal. Dom läftigen Liebhaber Hätte 
id Sie nun befreit, nun kommen wir anf den ungeftümen, 
den dringenden! Es ift ein Mann von Stande, durch Sefin: 
nungen Ihrer würdig, dabei reih — nur die erfte Jugend 
ift nicht fein Theil; aber fein Herz frifch und unverdorben. 
Er liebt Sie, nicht wie ein Ged, ein Laffe, er liebt Sie um 
Ihres, um feines Glücks. Das erfte was er an Ihnen be: 
merkte, war mehr Ihr Verftand, Shre Klugheit, Ihre fich 
unterfheidende Art zu handeln und zu denken, als Ihre 
Schönheit. So entiprang feine Liebe aus Achtung, aus 
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Ehrfurcht, und dieß machte den von dieſen Vorzuͤgen durchdrun: 
genen Mann fo befcheiden, daß er damals den ftolgen Ge: 
danken nicht zu fallen wagte, um Sie anzuhalten. Alle diefe 
Vorzuͤge bekleidete die Natur mit der fchönften Außenſeite, 
und ließ und fehen, was Sie aus Ihnen machen wollte. Sie 
find’8 geworden! bei meinem Herzen, fo geworden, daß ein 
Auger Mann zwar nicht den Verftand verliert, aber fich mit 
allem was er werth ift, mit Hab’ und Fahrt, mit Herz und 


‚Seele hingibt. Diefer Mann bin ich, und da eine abfchlägige 


Antwort den befcheidenen Mann zu tief verwunden würde, 
fo gehe ich ſchnell, laſſe Ihnen eine kurze Frift, ſich zu be: 
denken, kehre wieder, und frage noch einmal vor. Ab.) 
Baroneffe Nun wahrlih, das find fonderbare Köpfe, 
und dad, was er mir da vortrug, iſt dag Sonderbarfte des 
Eonderbaren, und gefällt mir um der Neuheit. Wie, er, 
der fchon beleidigte, bindet den Sohn durch einen Eid, umd 
wirft ſich felbft neuer Gefahr entgegen. Und wenn er von 
Leidenfchaft verblender gar feinen Sohn zu überliften fuchte? 
— So feheint ed, und fo — fo wird das Spiel viel unter: 
haltender für mich — aber wie gut, wie offen, frei und 
bieder! Sollte Karl je fo werden können? Ich will ihn anf 
die Probe feßen, und hält er fie nicht aus — der Bieder: 
mann ift nicht zu verachten — und wenn gar dieſer liehe — 
geſchwaͤtzige Martano mit zur Hab’ und Fahrt des biedern 
Mannes gehören künnte — was träume ih? — Lifette! 
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9 Dritter Auftritt. 
Fiſette. Baroneſſe. 


Buaroneffe. Iſt der Maler fort? 

fifette. Der liebe, füße Junge! Ich habe ihn ein wenig 
aufgehalten — 

Baroneffe. Und warım? — 

Sifette. Nur einen Augenblid, um ihn recht anzufehen, 
um ihn wieder zu erfennen, wenn er mir begegnet. Nun ift 
er gegangen, wird aber nicht lange außen bleiben. War er 
nicht entzüct, fo kindiſch entzüdt — ' 

Baroneffe. Worüber? 

Sifette. Was fagte er nicht alled von Ihnen — 

Daroneffe Don mir? 

Lifette. Don Ihrer Schönheit, Ihrer Freundlichkeit, 
Ihrer Süte, er gab Ihnen Namen — Sie würden ihn lieben, 
wenn Sie zugehört hätten. 

Baroneffe (kalt)y. Lieben? Lifette, du weißt, ein Mann 
kann mir hoͤchſtens nur gefallen. — Uber Liebe! das was 
finnlihe Weiber Xiebe nennen, verbieten mir meine Grund» 
fäße, die Sittfamfeit — und mein zartes Gefühl. ’. 

Kifette. Aber diefer fanfte Jüngling ift ja noch fein 
Mann! 

Baroneffe. Er wird ed nur zu bald werden — ihnen 
nur zu bald gleichen — begegnet ihm indeffen gut im Haufe. 

Bevienter. Graf Karl! 

Daroneffe. Gut! gut! 
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Vierter Auftritt. 
Graf Karl. Baroneſſe. 


Baraneffe. Beſter Freund! So foll ich Sie nun ver- 
lieren! Und fo bald! Eben nun verlieren, da ich mir fehmeis 
helte, unfre Verbindung würde nun ganz ruhig werden. 

Karl. Fürchten Sie nichts. Es liegt alles in Ihren 
Händen, und Sie können mein Scidfal mit einem Worte 
beftimmen. 

Baroneffe. Sie fpotten meiner; ich weiß, daß Sie 
reifen, und fo gefchwind, fo unerwartet — 

Aarl. Ich? 

Baroneffe. So eben fagte mir's Ihr Vater. 

Karl. Er? War er hier? 

Baroneffe. Und fagte, Sie würden reifen, ſprach von 
Shrem Schwur, drohte Sie zu enterben; aber ſeyn Sie ruhig, 
Ihre Freundin bat ihn völlig befriedist. Ich merkte wohl, 
worauf er zielte, und fagte ihm, wie Sie felbft am beiten 
wiffen, Ihr Schwur fey bei mir außer aller Gefahr, verlekt - 
zu werden. Cr faßte fih, glaubte mir, und doch blieb er 
auf feinem Sinne, Sie müßten reifen. Iſt ed nicht beleidis 
gend, Ihnen nicht zu trauen! Was? Ihnen? Mir nicht zu 
trauen? Leuten nicht zu trauen, die doch über diefen Punkt 
in der weiteften Entfernung find? , 

Karl. Nimmt er ed fo? Gut, er foll mich enterben! 
Kenn’ ich Sie nicht, weiß ich nicht, daß Sie nicht auf Reichs 
thum fehen? Der Dienft des Staats fteht mir offen, ich habe 

einen kinderlofen Onkel, er war jeder Zeit gegen dieſen tollen: 
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Schwur, und wird mich, meinem Vater zum Troß, zu feinem 
einzigen Erben einfeßen, mic, gerne bis dahin unterftügen. 
Nah und nah werden Sie den flarren Kopf meines Vaters 
zurechte feßen, er wird fih geben, ich bin fein Liebling. 
Gnädigegran, Schwur gegen Schwur, und wir werden glücklich. 

Baroneffe. Sie fhmeicheln fih umfonft; er fiheint der 
Mann nicht zu feyn, der gerne nachsibt. Diefer Schwur ift 
überdem eine Lieblingsyrille, wie es fcheint, und ich weiß, 
wie Männer auf folden Grillen halten koͤnnen. 

Karl. Enterbe er mid! 

Baroneffe. Und wozu? Warım? Sie werden doch Fein 
Band aufs Leben durch Meineid knüpfen wollen? Werden 
doch nicht glauben, daß ich es zugeben kann? 

Karl. Sie liebten mich nie! 

Baroneffe. Um fo fchlimmer wär’ ich nun daran! Graf 
Karl, ich kenne Ihr Herz, Ihre ganze Denkungsart. Der 
Eheftand ift für und beide nicht gemacht, nud nie koͤnnen 
wir diefen Weg zufammengehen. Nur die Hinderniffe, die 
fie jeßo vor fich fehen, reizen Ihren Stolz und Ihre Wünfche; 
find diefe einmal gehoben, fo iſt's um Liebe und Leidenfchaft 
gethban, und die Neue folgt. Meifen Sie, mein Freund, 
Zerfireuungen der Welt werden leicht über einen Einfall 
fiegen, der fo wenig Grund hat. 

Karl. NRimmer! ich feße alled daran. 

Buroneffe (nachſinnend und für fih). Es fey gewagt, und 
ih will ihn in feiner Blöße hinftellen. — 

Gut, Graf Karl, Sie follen durch meinen Entfchluß Ruhe 
finden. Hier fey mein fabelhafter Schwur gelöst! Tadeln Sie 
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mich nicht, und hören mich erfi aud. Ich wiederhole Ihnen: 
die Unmöglichkeit meines Befiges ift es allein, die Sie reizt; 
diefer Unmöglichkeit will ih nun eine andere entgegen ſtellen 
— eine, die Ihnen für immer alle Hoffnung benimmt. Da: 
durch werde ich auf einmal Ihren unangenehmen Verfolgun—⸗ 
gen, Ihrem eigenjinnigen Ungeftüm entgehen, und Sie — 
Sie werden bald vergeflen, woran Sie fo wenig ernfthaft 
dachten. — Man macht nıir fehr vortheilhafte Anträge, meine 
Sreunde bemühen fich fo zartlih; foll ih, Kann ich Ihnen 
immer nur eigenfinnig, fonderbar erfcheinen ? 

Karl. Nun! — Für fih) Sie fpricht von Fabris! vor: 
trefflich! dieß befördert meinen Zweck. 

Baroneffe. D wie freue ich mich der künftigen Ruhe. 
Mit diefem Manne, der fih mir fo frei und bieder anträgt, 
hoffe ich nun ein einſames, Elöfterliches Leben zu führen, wie ich 
es längft gewünfcht habe. Da foll mich niemand ftören, niee 
mand — wer er auch fey, unter welchem Vorwande er ſich 
auch aufzudrängen ſuchen mag. 

Karl. Wirklich — und diefer Entfchluß kommt fo fhnell 
— und der Mann fcheint Ihnen fo plößlich — annehmlich? 

Baroneffe. Ach, liebfter Freund, ein fittfames Weib 
widerfteht fehr leicht dem flüchtigen Weltmann, der eben 
darin feinen Ruhm fucht, mit diefer Sittfamfeit fein Spiel 
zu treiben; aber wenn ein Mann von Würde, Anftand, Zu: 
verläffigkeit und biederm Herzen fich darftellt, fo fordern Pflicht 
und unfre eigne Würde von und, daB wir das ungewifle, 
das gefährliche unfrer jegigen Lage mit dem fichern, dem an: 
ftändigen der Fünftigen abwägen. Diefed that ih, und ich 
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hatte dem dringenden, biedern Manne gerne gleich mein Wort 
gegeben; aber durft? ich wohl in dieſem wichtigen Falle einen 
fo erprobten Freund vorübergehen? Mußt' ich nicht auch ihn 
um Rath fragen? 

Karl cironifh und verftellt). Und warum — wenn ber 
Mann gar zu annehmlih, gar zu bieder, gar zu würdig ift 
— wenn die Gefahr des Augenblid3 dadurch fo gewiß ver 
fhwindet, und die Zukunft fih ung fo ficher zeigt? 

Baroneffe Alſo rathen Sie mir zu, mein Freund? 

Karl (nachläſſig mürrifh). Ich habe es ja fchon gefagt, und 
entfchied nicht fchon nad Ihrer Aeußrung Ihr eigned Herz, 
bevor Sie den erprobten Freund um Rath fragten? ( Noch 
mürrifcher.) Folgen Sie feiner Eingebung! 

Baroneffe cmit Würde aufitehend). Nun, fo küffen Ste 
Ihrer Mutter die Hand. ' | 

AMarl (erſtaunt und dann piöglih). Ha! ba! ba! wahrhaftig 
ein wahrer Theaterftreich! 

Baroneffe. Kommt es Ihnen fo vor? Nun — und 
wie gefällt er Ihnen? 

Karl. Nicht übel für den erften Augenblid. . 

Baroneffe Glauben Sie mir nur, ich fenne die Würde 
einer Mutter, die ich Ihnen von nun an zeigen werbe, beffer, 
als daß ich Damit fpielen ſollte. Sch bitte, wenn ich Sie 
weiter um mich ſehen foll, nehmen Sie die Sache mit mel« 
rerem Anftand — Ihre Gedanfen, Ihre Gefühle, Ihre Bee 
wegungen find mir in diefem Augenblic® nicht entgangen, ich 
lad fie auf Ihrer Stine, in Ihren Augen, und erfpare 
Shnen, nur aus mütterliher Schonung, die Befchämung. 
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Kart. Ich danfe Ihnen für die mütterlibe Schonung; 
doch mich daͤucht, es kleidet die Liebesgoͤttin fchlecht, wenn 
fie die Würde und den Ernſt der Juno heuchelt. 

Baroneffe. Ich vergebe der Verwirrung den Falten, 
mißgerathenen Spott, oder wollen Sie ein gewifles beleidig: 
tes Gefühl damit niederreden, warum follt’ ich Ihnen nicht 
auch diefes nachfehen? — Neun fünnte ich freilich dem Manne 
fehr vieles fagen, der in Worten fo freigebig mit Aufopfe: 
rungen war — diefem edeln Manne Eönnte ich, über gewiſſe 
Neußerungen, in Anfehung meiner, eine fehr firenge Strak 
predigt halten; aber welche Mutter mag ihr Kind befchämen? 
und ein fo flatterhaftes, liebes Kind? Ich bitte Sie, nur 
einen einzigen, tiefen Blick in Ihr Herz, und es fey genug! 
Habe ich Ihnen nicht oft gefagt, Sie nehmen Gewohnheit 
und Eitelkeit für Leidenfchaft: Sie lieben, weil Sie's denken. 
Es ift ja allgemeiner Ton, und warum follte man nicht die 
Maske von etwas fo leichtem tragen können? Aber glauben 
Sie mir nur, die Liebe ift kein Ding der Welt und ihrer 
Eitelkeit. Sie gewährt anderes Glück, ald Sie ſuchen oder 
fühlen können. Diefe Liebe, von welcher ih nun rede, ift 
ein Gefchent des Himmels, womit er nur reine Herzen be: 
lohnt. Ihr Gewand ift Würde, Anftand und Sittfamfeit, 
fo zeigte fie fih mir in Ihrem edeln, würdigen Vater. Frei 
lich dachte ich im Anfang unfrer Befanntfchaft auch einige 
Augenblicte fo von Ihnen; aber da ich gewahr ward, daß 
mir nur die Eitelkeit den wadern Mann zumwehte, daß er 
mir gern wilden Tumult der Sinne für reine Leidenfchaft 
verkaufen wollte, daß er es gar wagen Eonnte, fein Vergnügen 
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auf Koften meiner Ruhe und Tugend zu fuchen, da fpielte 
ih mit dem jungen Mann eben dad Spiel, dad er mit 
mir zu fpielen wagte. Und nun genug! Die erfte mütter: 
liche Lehre war etwas lang und bitter; doch fagt man nicht: 
je lieber dad Kind, je fchärfer fol die Ruthe feyn ? Ich 
ſchmeichle mir, Sie werden von nun an von dem Grundſatz 
uͤberzeugt ſeyn: daß nur Achtung für unſer Geſchlecht Ihrem 
Herzen eine Würde und Stärfe mittheilt, die und Ihre 
übrigen Eigenfchaften erft bedeutend machen. 

Nun, wo ift der helle Geift? Hat ihn meine Predigt 
eingefchläfert? 

Karl. So eingefchläfert, daB ich mich vor dem Er: 
wahen, um Ihret-, um meined Vaters, um meinetwillen 
fürchte. 

Baroneffe; Ich benehme Ihnen die Sorge um meinet: 
willen. Werden Sie ruhiger — vielleicht ſollt' ich fagen, 
vernünftiger, und Sie follen eine Mutter in mir finden, die 
ed Ihnen an guten Lehren nie mangeln laffen wird. 
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Vierter Akt 
Erſter Auftritt. 


Zimmer in Graf Karls Wohnung, 
Graf Karl. vernach Graf Blumin. 


Karl. Er will mich rafend mahen — und fie — ah! 
Madame, Sie triumphiren zu früh, noch find Sie nidt. 
Graͤfin Blumin, ich bin erwacht, und fage Ihnen, Sie follen 
ed nie werden. Was, ausgefpottet! DVerlaht! Kommt nur 
Sabris, den will ich anfenern. Wie falfh, wie haͤmiſch, wie 
ganz Weib! Und ich Pinfel, ich Gimpel, fo hineinzuplumpen, 
wie ein Neuling dazuitehen, ohme auf das gleisnerifche Ge: 
fhwäße antworten zu fünnen? So allen Wis, alle Kühnbeit 
zu verlieren! Wo war mein Kopf? Meine gewöhnliche Gegen- 
wart des Geiftes? Hängt ed vom Klima ab, daß ich fehwer: 
falliger in Wien bin, ale ich e8 in Paris war? — Ha! ha! 
ba! wahrlich toller, hamifcher kann fein Streich erdacht wer: 
den, als diefer da! Betrug und Schalfheit ift der Weiber 
Element, und ich muß noch lange bei ihnen in die Schule 
gehen, um fie mit gleihen Waffen befämpfen zu koͤnnen. 
Und was das aͤrgſte ift, ihr eitled Herz glaubt nun, fie habe 
über meinen Verftand gefiegt. Laß mich nur machen, ich 
fühle Rache, wer weiß, ob mich diefer Stachel nicht wißiger 
macht, ald die Glut der Leidenfchaft — 
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Blumin. Nun, Karlhen, mache dich zur Abreife fertig. 
Deine Kreditbriefe warten bei dem Banquier auf Did. Du 
mußt fort, du taugft noch nicht auf diefed Pflaſter. Man 
fieht jeßo mehr als je auf Männer, die fich befigen, und 
etwas rechts gelernt haben. Du haft und nur gezeigt, woran 
dir’s fehlt. | 

Karl. Vortrefflich! 

Blumin. Was? mahlt du Mienen? So viel Geld in 
die Welt geworfen, wage ich ed nun zum andernmal, und 
werfe die neuen Summen nah den alten, ob fie beſſer 
wuchern mögen. 

Karl. Ih möcht’ erſticen! 

Blumin. An der Wahrheit meiner Worte, denke ich. 

Karl. Möchte erftiden, daß diefes haͤmiſche Schidfal, 
das unfre Familie unabläffig verfolgt, nun abermals eine 
Beute erhafhen fol. Und obendrein den beften, erfahreniten, 
Flügften unferd ganzen Haufes! Sagt nicht der Haufen: Ein 
gebrenntes Kind fcheut dad Feuer! Und ein folder Mann! 
ein fo beleidigter, fo verehrungswürdiger Mann! Ich bitte 
Sie, Papa, fehen Sie jene Blondine, jene lüjterne Blondine 
an! Eol ich Ihnen das Gedächtniß auffrifhen? Das Fami- 
lienelend aufdeden? — Er hatte einen MWaffenträger — wie 
war e3 doch? 

Blumin. Ha! ha! ha! 

Kart. Sie lahen! D dann ift ja alled gut! Sie fpaßten 
nur, nicht wahr Papachen? Hieran erkenne ih Sie, ein 
Kleiner Streih ber Rache, ben die alte Wunde eingab? 
Pravo! Wie fonnte ich auch nur einen Augenblick an ſolchen 
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Unfinn glauben? Sie follten der Baroneffe von Ehe — Gie, 
Papachen? — Nicht wahr, bloßer Scherz ? 

Blumin. Ernſt, Karlchen, wahrer Ernft! Hat fie dir’s 
geſagt? Defto beffer, fo behagt ihr der Vorſchlag. 

Kari. Ernſt? das kann nicht feyn; oder die Klugheit 
bat unfer ganzes Haus verlaffen. 

Blumin. Freches, undankbares Herz! Nimmſt du ed 
fo auf? Ja, ich that's und will's halten. Es ift das einzige 
Mittel, dich aus dem Nee einer fo gefährlichen Zauberin zn 
ziehen. Fühle ed, Undankbarer, dein Vater gibt fich für dich 
zum Dpfer hin. 

Karl. Das geht zu weit! Alles, was ich heute erfahre, 
ift fo neu und wunderbar, daß ich kaum meinen Sinnen 
traue. Zum Opfer für mih? Ha! hal ha! — Papa, was 
denken Sie? Wo find Sie? Ihre Erfahrung! Schlagen Sie 
doch die Augen auf! (Bu den Bildern.) Mesdames, ich be 
Ihwöre Sie! bliden Sie ihn an! bliden Sie auf diefen edeln, 
ehrwürdigen, fo fehr beleidigten Mann, mit aller Ihrer 
Bleisnerei und Schalkheit! — Gene Blondine! jenes reizende 
Puüppchen von Brünette! diefe fromme keuſche Prüde! und 
die Dame von Welt, in der Mitteltinte von Blondine und 
Brünette, und dann — fpiegeln Sie fih doch in diefen 
furchtbaren Bildern. Sie haben mir die Heilungsmittel mit: 
gebraht, nutzen Sie fie doch! Soll ich die Operation vor: 
nehmen? Bei fiarfen Verlekungen muß man ohne Schonung 
zugreifen. War's nicht fo? — Das Weiberherz ift ein Beutel 
von MWünfchen, Begierden und Schalkheit aufgeblafen, fie 
fteigen auf wie Duͤnſte, und dieß ift ihres Lebens Quelle! 
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Das Weib gleicht einer Flöte, die jedem Töne gibt, der fie 
anzublafen weiß. Unſre Nerven verbinden fich in dem Wer: 
ftande, die ihren in der Phantafie Die See ift nicht falſcher 
und gefährliher. Steh ab, Karl! Unfre Cigenliebe verblendet 
ung! Du bift ein fchöner, fehlanker, junger Mann, es gibt 
fhönere, ftärfere, und nur gar zu bald jüngere ald dm! Das 
Ding allein ift Schuld, daß unfre Familie nicht hinaufge⸗ 
kommen ift, dadurch kam eine Säure, eine fremde Mifchung 
in unfer Geblüt, und die Alten faßen obendrein auf deu 
Gütern, und nagten fich dad Leben ab. Mir felbft erging es 
fo, und darum nahm ich den Schwur von dir. So fagten Sie, 
nnd ftrichen über meine heitere rungelfreie, unverlegte Stirne — 

Blumin. Mlled wahr, Karlchen, und noch viel ärger, 
als du es ſagſt. Noch lange habe ich nicht erſchoͤpft, was fich 
über die Echalfheit der Weiber fagen läßt. 

Karl. Und doch — doch wollen Sie fih noch einmal in 
die Ihnen befannte Hölle ftürzen. 

Blumin. Ja, mein Sohn, und eben bier liegt das 
Große, das Erhabene meiner That! Wo bliebe die Aufopf: 
rung? Wo dein Dank dafür? Wo das Hervorftechende meiner 
That, wenn dad Ehebett ein Mofenlager wäre? Etwas Ge 
wöhnliches mag wohl jeder Vater für ein geliebtes Kind thun; 
aber fih mit Wiffen, mit beilfehenden Augen in eine folde 
Gefahr zu ftürzen,, dieß, Karlchen, ift ein Zug, der beinen 
Vater über das Gewöpnliche erhebt! Dieß ift ein Opfer, wie 
nie ein Menfch, zum Heil ded andern, übernahm! 

Kart. O ihr gütigen Götter, belohnt den edlen Vater, 
der ſich ſo um meinetwillen opfert! 
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- Blumin. Sch danke dir für den Wunſch. Ja, mein 
Sohn, das will ih. Gleich dem edlen Römer Eurtius, der 
fih, die Götter zu verfühnen, das Vaterland vom Verderben 
zu erretten, in den Abgrund ftürzte, will ich's zu deiner 
Rettung thun. Ach, diefer kam noch gut davon, ihn deckte 
der Abgrund für immer; aber fi in die Arme eines Weibeg, 
eines folhen Weibes zu ftürzen, und das ganze Leben durch 
in beftändiger Gefahr zu fhweben, das fcheußlichfte Ungeheuer 
zu werden, Das die Erde nährt und trägt, da gehört Muth 
und väterlihe Kiebe dazu. Aber leider blieb Fein andres 
Mittel übrig, du Elebteft wie Pech an der Falle, gräßlicher 
Meineid ſchwebte Hinter dir, und drohte dich zu ergreifen, 
den Mann in feinem ftolzen, kühnen Gang zu brechen. Ich 
zeigte mich, zerfchlug die Falle, zerriß das Netz der gefähr: 
lihen Zauberin, und du bift frei! 

Karl. D nimmer, nimmer! Wie, Sie, den beften, 
edelften, großmüthigften Vater, follte ich einer ſolchen Gefahr 
ausfegen! Nein, mein Vater, fo durhdrungen Sie von 
Ihrer Pflicht fih fühlen, fo durchdrungen fühl’ ich mich von 
der meinigen. Sie zu retten, achte ich ſelbſt mein Leben 
nicht. Gehört es nicht Ihnen zu? 

Blumin (ſiellt fich gerünrn. Laß ab vom Streit der Groß: 
muth, mir bleibe der Ruhm! Du bift für die Che nicht 
geboren, 

Karl cauf die Bilder deutend). Und Sie, Papa? | 

Blumin. Ah ja! Sch bin des Elends fchon gewohnt, 
hab's ertragen, und werd’d ertragen. Dir fehlt dieß alles, 
und ich — ich würde vor Verdruß fterben, mein geliebtes 
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auf Koften meiner Ruhe und Tugend zu ſuchen, da fpielte 
ih mit dem jungen Mann eben dad Spiel, dad er mit 
mir zu fpielen wagte. Und nun genug! Die erfte mütter: 
liche Xehre war etwas lang und bitter; doch fagt man nicht: 
je lieber das Kind, ie fchärfer fol die Ruthe ſeyn? Ich 
fhmeichle mir, Sie werden von nun an von dem Grundfag 
überzeugt feyn: daß nur Achtung für unfer Geſchlecht Ihrem 
Herzen eine Würde und Stärke mittheilt, die und Ihre 
übrigen Gigenfchaften erft bedeutend machen. 

Nun, wo ift der helle Seift? Hat ihn meine Predigt 
eingefchläfert? 

Karl. So eingefchläfert, daB ich mich vor dem Er: 
wachen, um Ihret-, um meines Vaters, um meinetwillen 
fürchte. 
Barsneffe, Ich benehme Ihnen die Sorge um meinet: 
willen. Werden Sie ruhiger — vielleicht ſollt' ich fagen, 
vernünftiger, und Sie follen eine Mutter in mir finden, die 
ed Ihnen an guten Lehren nie mangeln laffen wird. 
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Vierter Akt 
Erſter Auftritt. 


Zimmer in Graf Karls Wohnung, 
Graf Karl. vernach Graf Blumin. 


Karl. Er will mich rafend mahen — und fie — ah! 
Madame, Sie triumphiren zu früh, noch find Sie nidt. 
Graͤfin Blumin, ih bin erwacht, und fage Shnen, Sie follen 
ed nie werden. Was, ausgefpotter! Verlacht! Kommt nur 
Sabris, den will ich anfeuern. Wie falfh, wie haͤmiſch, wie 
ganz Weib! Und ich Pinfel, ich Gimpel, fo hineinzuplumpen, 
wie ein Neuling dayuftehen, ohne auf das gleisnerifche Ge: 
fhwäße antworten zu fünnen? So allen Wis, alle Kühnbeit 
zu verlieren! Wo war mein Kopf? Meine gewöhnliche Gegen: 
wart des Geiftes? Hängt es vom Klima ab, daß ich fehwer: 
falliger in Wien bin, ale ich ed in Paris war? — Ha! ha! 
ba! wahrlich toller, hamifcher kann fein Streich erdacht wer: 
den, als diefer da! Detrug und Schalfheit ift der Weiber 
Element, und ich muß noch lange bei ihnen in die Schule 
gehen, um fie mit gleihen Waffen befämpfen zu fünnen. 
Und was das ärgfte ift, ihr eitled Herz glaubt nun, fie habe 
über meinen Verftand gefiegt. Laß mich nur machen, ich 
fühle Rache, wer weiß, ob mich diefer Stachel nicht witziger 
macht, als die Glut der Keidenfhaft — 
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Blumin. Nun, Karlhen, mache dich zur Abreife fertig. 
Deine Kreditbriefe warten bei dem Banquier auf did. Du 
mußt fort, du taugft noch nicht auf dieſes Pflaſter. Mean 
ſieht jeßo mehr ald je auf Männer, die fih beiten, und 
etwas rechtd gelernt haben. Du haft und nur gezeigt, woran 
dir’s fehlt. 

Kari. Vortrefflich! 

Blumin. Was? machſt du Mienen? Se viel Sc in 
die Welt geworfen, wage ih es nun zum andernmal, und 
werfe die neuen Summen nach den alten, ob fie beſſer 
wuchern mögen. 

Karl. Ich moͤcht' erfticten! 

Biumin. An der Wahrheit meiner Worte, denke ich. 

Aarl. Möchte erftiden, daß dieſes haͤmiſche Schiefal, 
das unfre Familie unabläffig verfolgt, nun abermals eine 
Beute erhafhen foll. Und obendrein den beften, erfahrenften, 
flügften unferd ganzen Haufes! Sagt nicht der Haufen: Ein 
gebrennted Kind ſcheut das Feuer! Und ein folder Mann! 
ein fo beleidigter, fo verehrungswürdiger Mann! Ich bitte 
Sie, Papa, fehen Sie jene Blondine, jene lüfterne Blondine 
an! Eoll ich Ihnen das Gedächtniß auffrifchen? Das Fami- 
lienelend aufdeden? — Er hatte einen MWafenträger — mie 
war e3 doch? 

Blumin. Ha! ha! ha! 

Rarl. Sie lahen! O dann ift ja alled gut! Sie fpaßten 
nur, nicht wahr Papachen? Hieran erkenne ih Sie, ein 
einer Streih ber Nahe, den die alte Wunde eingab? 
Pravo! Wie Fonnte ich auch nur einen Augenblick an foldyen 
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Unfinn glauben? Sie follten der Baroneffe von Ehe — Gie, 
Papachen? — Nicht wahr, bloßer Scherz ? 

Blumin. Ernſt, Karlhen, wahrer Ernft! Hat fie dir’s 
geſagt? Defto befler, fo behagt ihr der Vorſchlag. 

Kari. Ernſt? das kann nicht ſeyn; oder die Klugheit 
bat unfer ganzes Haus verlaflen. 

Blumin. Freches, undankbares Herz! Ninmft du ed 
fo auf? Ia, ich that's und will's halten. Es ift das einzige 
Mittel, dich aus dem Nebe einer fo gefährlichen Zauberin zn 
ziehen. Fühle es, Undaufbarer, dein Vater gibt ſich für dich 
zum Opfer hin. 

Karl. Das geht zu weit! Alles, wag ich heute erfahre, 
ift fo neu und wunderbar, daß ich kaum meinen Sinnen 
traue. Sum Opfer für mih? Ha! ha! ha! — Papa, was 
denken Sie? Wo find Sie? Ihre Erfahrung! Schlagen Sie 
doch die Augen auf! (Zu den Bildern.) Mesdames, ich be 
fhwöre Sie! blicken Sie ihn an! bliden Sie auf diefen edeln, 
ehrwürdigen, fo fehr beleidigten Mann, mit aller Shrer 
Bleisnerei und Schalkheit! — Jene Blondine! jenes reizende 
Püpphen von Brünette! diefe fromme keuſche Prüde! und 
die Dame von Welt, in der Mitteltinte von Blondine und 
Brünette, und danı — fpiegeln Sie fih Doc in dieſen 
furchtbaren Bildern. Sie haben mir die Heilungsmittel mit: 
gebraht, nutzen Sie fie doch! Soll ich die Operation vor: 
nehmen? Bei ftarfen Verleßungen muß man ohne Schonung 
zugreifen. War's nicht ſo? — Das Weiberherz ift ein Beutel 
von Wünfhen, Begierden und Schalkheit aufgeblafen, fie 
fteigen auf wie Dünfte, und dieß ift ihres Lebens Quelle! 
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Das Weib gleicht einer Flöte, die jedem Töne gibt, der fie 
anzublafen weiß. Unſre Nerven verbinden fih in dem Wer: 
ftande, die ihren in der Phantaſie. Die See ift nicht falfcher 
und gefährlider. Steh ab, Karl! Unſre Eigenliebe verblendet 
ung! Du bift ein fchöner, fehlanfer, junger Mann, es gibt 
fhönere, ftärfere, und nur gar zu bald jüngere als du! Das 
Ding allein ift Schuld, dab unfre Familie nicht hinaufge: 
kommen ift, dadurch fam eine Säure, eine fremde Miſchung 
in unfer Geblüt, und die Alten faßen obendrein auf den 
Gütern, und nagten fich dad Leben ab. Mir felbft erging es 
fo, und darum nahm ich den Schwur von dir. . So fagten Sie, 
und ftrichen über meine heitere rungelfreie, unverlegte Stirne — 
Biumin. Alles wahr, Karlchen, und noch viel ärger, 
als du es ſagſt. Noch lange habe ich nicht erſchoͤpft, was fich 
uͤber die Echalfheit der Weiber fagen läßt. | 
Karl. Und doch — doch wollen Sie fih noch einmal in 
die Ihnen befannte Hölle ftürzen. 
Biumin. a, mein Sohn, und eben bier liegt das 
Große, das Erhabene meiner That! Wo bliebe die Aufopf: 
rung? Wo dein Dank dafür? Wo das Hervorftechende meiner 
That, wenn dad Ehebett ein Nofenlager wäre? Etwas Ge: 
wöhnliches mag wohl jeder Vater für ein geliebted Kind thun; 
aber fih mit Wiffen, mit hellſehenden Augen in eine ſolche 
Sefahr zu ſtuͤrzen, dieß, Karlhen, ift ein Zug, der deinen 
Vater über das Gewöhnliche erhebt! Dieß ift ein Opfer, wie 
nie ein Menfch, zum Heil ded andern, übernahm! 
Karl. D ihr gütigen Götter, belohnt ben ı edien Vater, 
der ſich ſo um meinetwillen opfert! 
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- Btumin. Ich danke dir für den Wunfh. Sa, mein 
Sohn, das will ih. Gleich dem edlen Römer Curtius, der 
fi, die Götter zu verfühnen, dad Vaterland vom Verderben 
zu erretten, in den Abgrund ſtürzte, will ich's zu deiner 
Mettung thun. Ach, diefer kam noch gut davon, ihn deckte 
der Abgrund für immer; aber fi in die Arme eines Weibeg, 
eines folhen Weibes zu flürzen, und das ganze Keben dur 
in beftändiger Gefahr zu Ichweben, das fcheußlichfte Ungeheuer 
zu werden, dad die Erde nährt und trägt, da gehört Muth 
und väterliche Liebe dazu. Aber leider blieb Fein andres 
Mittel übrig, du Flebteft wie Pech an der Falle, gräßlicher 
Meineid ſchwebte hinter dir, und drohte dich zu ergreifen, 
den Mann in feinem ftolzen, kühnen Gang zu brechen. Ich 
zeigte mich, zerfchlug die Falle, zerriß das Nes der gefähr: 
lichen Zauberin, und du bift frei! 

Aarl. D nimmer, nimmer! Wie, Sie, den beften, 
edelften, großmüthigften Vater, follte ich einer folhen Gefahr 
ausſetzen! Nein, mein Vater, fo durchdrungen Sie von 
Ihrer Pflicht fih fühlen, fo durchdrungen fühl’ ich mich von 
der meinigen. Sie zu retten, achte ich felbit mein Leben 
nicht. Gehört es nicht Ihnen zu? 

Blumin (ſiellt ſich geruͤhrt). Laß ab vom Streit der Groß: 
mut), mir bleibe der Ruhm! Du bift für die Ehe nicht 
geboren. 

Karl cauf die Bilder deutend). Und Sie, Papa? 

Blumin. Ah ja! Sch bin des Elends fhon gewohnt, 
hab's ertragen, und werd's ertragen. Dir fehlt dieß alles, 
und ih — ich würde vor Verdruß fterben, mein geliebtes 
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Kind in diefem Elend zu ſehen. Wollteſt du dieß wohl! 
Wollteft mich, deinen guten Vater, aus Herzleid über dich, 
in die Grube fahren fehen? Laß es über meine Stirne kom⸗ 
men, wenn ed einmal kommen fol, fie ift des Jammers 
fhon gewohnt. 

Aarl. Ed wird, fo wahr ich lebe. \ 

Blumin. Dieß wird dich um fo mehr in deinem Schwur 
beftärfen, wenn du dich im der betrogen fiehft, die du über 
alle zu feßen fcheinft. 

Karl chelt fich neben ihm, gegen einen Epiegen. Merzeihen 
Sie, Papaden! 

Biumin. Gut, recht gut! Hier fehe ich einen Wind: 
fopf voll Eitelkeit und Selbftgefälligkeit, unreif und flatter: 
haft. Hier einen Mann voll Würde und Klugheit, den Un: 
glück und Erfahrung geläutert haben. Diefer Wildfang da 
dent nur auf fih, halt Geplapper und Nachgefchwäß für 
Wis und Ton der Welt. Der gufe Vater hier lebt für 
das Vergnügen andrer, ift voller Milde, Nachficht und Ge: 
fälligkeit — 

Karl. Gollen diefe grauen Haare noch von dem Kummer 
zerbrochen werden? Soll diefe dur Falten der Weisheit 
würdige Stirne — 

Biumin. Laß meine Stirne ruhig, fie zürnte dir nie, 
lächelte dir immer, und dieß verdarb dih. Sch zeigte dir 
nur den Freund, und nie den firengen Vater. "Sind meine 
Haare grau, fo thaten dieß die Sorgen für dich, denn ich 
bin noch jung und frifh. Sn meinen Fahren fängt ber Mann 
erft recht zu leben und zu genießen an. 
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Aarl cfür ih). Er ift verliebt, und in feinem Alter 
find die Keidenfchaften hartnäckig; ich muß ihn anders faffen. 

Blumin (fuͤr ich). Recht fo! Sch muß nur die Uebel 
übertreiben, womit er mich bedroht. ' 

Karl. Sch fühle nun, mein Vater, was Gie großes 
für mid thun wollen, ich fühl’ es mit dem wärmften Dank, 

Blumin. Ich dacht’ ed wohl, mein lieber Sohn. 

Aarl. Freilich kann nur ein recht zartlicher Vater dem 
Sohne ein Weib wegfchnappen, das der junge, feurige Mann 
mit aller Leidenfchaft feines Alters liebt. 

Blumin. Ha! Ha! Nicht wahr? 

Karl. Ich begreife das alles; aber wenn fih nun in 
jenem Augenblid, da Curtius, Ihr großes Mufter, fich in 
den Abgrund fürzen wollte, ein Mann gefunden hätte, der 
den edlen Curtius retten, und die erzürnten Götter verföh: 
nen mochte, und zwar durch ein leichteres, unfchädlicheres 
Mittel; würde der junge Mann nicht mit Freuden zu feinen 
Freunden wiedergefehrt ſeyn, und das gefchenkte Leben dem 
flügern Manne verdanft haben? 

Blumin. Allerdings. 

Bari. Nun ich bin diefer Elügere Mann. Hier tft 
Baron Fabris, der fih, unterftüßt von Onkel und Tante, , 
der Baroneffe mit den beften Bedingungen antragt, und diefer 
rettet meinen fehr edeln, fehr großmüthigen Curtius aus 
dem Verderben. 

Blumin. Niht dumm! Gar nicht dumm! Sch freue 
mich deines Verſtandes, mein Sohn, aber er fchlägt nur 
bier nicht an! Diefer Mann, mit dem du dich eben im 
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Spiegel zu meſſen wagteſt, läßt ſich von feinem Neuling über: 
liften. Du fuchft nur Auffchub; oder möchteft gerne das liebe 
Weib. dem wadern Manne an den Hals fchwaßen, hier ber: 
umvagiren, und vielleicht dem guten Manne — pfui! Soll 
ich fo fchleht von deinem Herzen denken? Auf Koften des 
Weibes, die du liebft, die ich mehr ald mein Leben achte — 

Bari. Wie, Papachen; Sie widerfprechen fih! Erinnern 
Sie fih doc meiner Verpflichtung? Hat Sie die Heuchlerin 
fo begaubert, das Sie Ihr Gedächtniß verloren haben? Haben 
Sie denn vergeffen den hannibalifhen Eid, den ich einft in 
Shre Hände ablegte? | 

Biumin. Ah was — fie nahm ich fchon damals aus. 

Rarl. Papa! — Schon damals? 

Dlumin (fürfih). Er fuht mich zu verwirren — ja, ie, 
Karihen, du haft in dem was du da fagteft, vollfommen 
Recht. Verzweifelt, daß wir doch alle in unfrer Kamilie fo 
vafch verfahren! Haͤtt' ich nur vorher die Sache ein wenig 
mit dir überlegt, der Ausweg tft ganz vortrefflich. 

Auarl. Ich dacht' es wohl. 

Blumin. Verdammt! Daß die Grafen Blumin von 
Alters her ſo auf Ehre halten, um gleich feſt bei Schwur 
und Wort zu halten. Sch habe ihr das meinige einmal ge: 
geben, und wie du fiehft, fo nimmt fies an. Wenn ein fol: 
ches Weib von Vater und Sohn in einem Tage betrogen 
würde, fo wäre ja alle Ehre und Nedlichkeit zum Teufel. 
Nein, lieber Karl, reife, nimm. Abfchied von deiner Mutter, 
. und lerne, wie ein Mann Wort und Schwur zu halten hat. 
Karl. Uber, Papachen, wie kann ich reifen? Willen 
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Sie denn nichtd von der ergangenen Verordnung, daß ein 
Kavalier vor dem acht und zwanzigften Tahr nicht reifen foll? 
Blumin. Ich werde fagen, Karlhen, du habeft deinen 
Verſtand in Sranfreich verloren, und ich ſchickte dich dahin, 
um ihn wieder zu fuchen. Dieb wird dir fchon einen Paß 
auswirken, und vielen deines Gleichen. Sch gehe gleich darnach. 
Bedienter. Baron Fabris. 
Blumin. Was, dein kluger Mann, der den Curtius 
retten foll? Laß mich den ‚Helden fehen. 


weiter Auftritt. 


Baron Sabris. Vorige, 


Karl. Herr Baron, ich habe die Ehre, Sie mit meinem 
Bater bekannt zu machen. 

Sabris. Grlauben Sie, Herr Graf, daß ich mich diefer 
Ehre erfreue. Wir fchreiben durch eine neue Bekanntfchaft 
ein leeres Blatt unfers Gedäctniffes vol. Eine neue Be: 
fanntichaft führt zu neuen Verbindungen, und diefe gleichen 
den Fäden, und je mehr der Fäden find, an denen wir ung 
halten — | 

Blumin. Ich bitte, Here Baron, zerreißen Sie diefen - 
nen entdedten nicht, bevor er gefponnen ift. Sch habe Ge: 
fhäfte, und Sie vermuthlich mit meinem Sohne. (Zu Graf 
Karl) Dein Eurtius mag wohl den Pluto und Vulkan ver: 
föhnen; aber wahrlich Feine weiblichen Götter. — Ergebener 
Diener, Herr Baron! ib.) 
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Sabris. He! Wie — wa — was? — Eine fonderbare 
Art von Vorftellung, Herr Graf! Der Herr Vater auch auf 
Reifen gewefen? — Aber fagen Sie mir dody, welchem Zufall 
oder Einfall habe ich Ihren fo unerwarteten Befuh, und 
Ihre fo dringende Ginladung zuzufchreiben? Ich erftaunte, 
als ich Ihr Billet vorfand. Wuͤßte auch gar in der Welt 
nicht, was ich mit Ihnen zu negoziren haben könnte. 

Karl. Die Zeiten ändern fih, Herr Baron. 

Fabris. Und mit ihnen die Menfchen, Herr Graf. 

Karl. Vergeſſen Sie alled Vergangene. Mein voriges 
Betragen rührte von Eiferfucht her! Wie konnt? ich davon 
frei feyn, da Sie mir immer im Wege waren? Das Blatt 
hat fih gewandt, und alles ift nun anders. 

Sabris. Was Sie mir fagen! Gewandt? Und fo fchnell? 
Fa, e8 geht in der Welt nichts über MWorfälle. 

Bari. Ich bin Ihr Freund, und will es Ihnen dur 
Dienfte zeigen. 

fabris. Schnelle Sreundfchaft verfpricht wenig Sicherheit. 

Aarl, Nutzen fie den Augenblid. 

Sabris. Das Eifen hämmern, wenn es glüht? Poli⸗ 
tiſch gut. 

Karl. Sie verlieren die Baroneſſe. 

Sabris. Kann ich verlieren, was ich nicht halte? 

Sarl. Hören Sie nur! Ich habe mit der Baroneſſe 
gebrochen, und das heute, da Sie ung überfielen. Merkten 
Sie nicht, wie aufgebracht fie war, wie fie Sie anfuhr? In 
eben diefem Augenblick hatt? ich mit ihr gebrochen. 

fabris. So! 
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Karl. Ich trete Ihnen meine Nechte auf die Baro- 
neſſe ab. | 

Sabris, ch danke. Haben Sie ein klares Inſtrument 
darüber ? 

Bart. Sie ift fein Weib für mich. Weberhaupt ich mag 
von dem Heirathen nicht hören, und dieß fcheint nun ihre 
Sache, feitdem Sie fo in fie dringen. 

Sabris. So! Ind — 

Karl. Sie mochte meine Denfungsarr über diefen Punkt 
merken, und dieß mißfiel ihr — 

Sabris. Mipfiel ihr? Sollt' es nicht? | 

"Karl. Bon meiner Seite find Sie Ihrer Sache ganz 
gewiß. Sum Beweife, ich reife wieder. 

Sabris. Reiſen wieder! Denfelben Weg! Hin und her, 
der Kreuz und Quer! 

Barl. Aber nun wirft fih ein neuer Freier auf. 

Sabris. Ein neuer — ei das wäre! 

Aarl. Mein Vater! Merkten Sie nicht feine Begegnung? 
Er fürdtet Sie! 

Sabris. Was Cie mir da Neues fagen, ich könnt' er- 
ftaunen. Er fürchtet mich; ich ihn nicht. 

Karl. Haben ed auch nicht Urfah. Da die Baroneffe 
merkte, daß ich mich aus der Schlinge zog, warf fie eine 
neue, und dachte, wenn ich wahrnähme, daß fie meinen 
Vater anhörte, fo würde ich wieder Feuer und Flamme 
werden. . 

Sabris. Wie fein! Nun — 

Karl. Die Verzweiflung gab ihr dieß Mittel ein, und 
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Kind in diefem Elend zu fehen. Wollteſt du dieß wohl! 
Wollteft mich, deinen guten Vater, aus Herzleid über Dich, 
in die Grube fahren fehen? Laß ed über meine Stirne kom— 
men, wenn es einmal kommen fol, fie ift des Jammers 
fhon gewohnt. 

Bari. Ed wird, fo wahr ich lebe. \ 

Biumin. Dieß wird dic um fo mehr in deinem Schwur 
beftärfen, wenn du dich in der betrogen fiehft, die du über 
alle zu feßen fcheinft. 

Karl cfielit fi neben ihn, gegen einen Epiegen. Verzeihen 
Sie, Papacen! 

Blumin. Gut, recht gut! Hier fehe ich einen Wind: 
fopf voll Eitelkeit und Selbftgefälligkeit, unreif und flatter: 
haft. Hier einen Mann voll Würde und Klugheit, den Un: 
glück und Erfahrung geläutert haben. Diefer Wildfang da 
denft nur auf fih, halt Geplapper und Nachgeſchwätz für 
Wis und Ton der Welt. Der gufe Vater bier lebt für 
das Vergnügen andrer, ift voller Milde, Nachfiht und Ge: 
fälligkeit — 

Rarı, Sollen diefe grauen Haare noch von dem Kummer 
zerbrochen werden? Soll diefe durch Falten der Weisheit 
wüärdige Stirne — 

Biumin. Laß meine Stirne ruhig, fie zürnte Dir nie, 
lächelte dir immer, und dieß verdarb dich. Ich zeigte dir 
nur den Sreund, und nie den firengen Vater. "Sind meine 
Haare grau, fo thaten dieß die Sorgen für dich, denn ich 
bin noch jung und frifh. In meinen Fahren fängt ber Mann 
erft recht zu leben und zu genießen an. 
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Karl cfür ich). Er ift verliebt, und in feinem Alter 

find die Leidenfchaften hartnädig; ich muß ihn anders faflen. 

Blumin Crüs ih). Recht fo! Sch muß nur die Webel 
übertreiben, womit er mich bedroht. ' 

Aarl. Ich fühle nun, mein Vater, was Sie großes 
für mich thun wollen, ich fühl’ es mit dem wärmften Danf. 

Biumin. Ich dacht’ ed wohl, mein lieber Sohn. 

Aari. Freilich kann nur ein recht zärtlicher Vater dem 
Sohne ein Weib wegſchnappen, das der junge, fenrige Mann 
mit aller Leidenfchaft feines Alters liebt. 

Blumin Ha! Ha! Nicht wahr? 

Aarl. Ich begreife das alles; aber wenn fih nun in 
jenem Augenblid, da Curtius, Ihr großes Mufter, fi in 
den Abgrund ftürzen wollte, ein Mann gefunden hatte, der 
den edlen Curtius retten, und die erzürnten Götter verföh: 
nen mochte, und zwar durch ein leichteres, unfchädlicheres 
Mittel; würde der junge Mann nicht mit Freuden zu feinen 
Freunden wiedergefehrt feyn, und das gefchenfte Leben dem 
flügern Manne verdankt haben? 

Blumin. Allerdings. 

Karl. Nun ich bin diefer Elügere Mann. Hier tft 
Baron Fabris, der fi, unterftüßt von Onkel und Tante, 
der Baroneffe mit den beften Bedingungen anträgt, und dieſer 
rettet meinen ſehr edeln, ſehr großmüthigen Curtius aus 
dem Verderben. 

Blumin. Nicht dumm! Gar nicht dumm! Ich freue 
mich deines Verſtandes, mein Sohn, aber er ſchlägt nur 
bier nicht an! Dieſer Mann, mit dem du dich eben im 


404 


Spiegel zu meſſen wagteſt, läßt ſich von feinem Neuling über: 
litten. Du fuhft nur Aufſchub; oder möchteft gerne das liebe 
Weib dem wadern Manne an den Hals fhwaßen, bier her: 
umvagiren, und vielleicht dem guten Manne — pfui! Soll 
ih fo fchleht von deinem Herzen benfen? Auf Koften des 
Weibes, die du liebft, die ich mehr ald mein Leben achte — 

Kari. Wie, Papahen; Sie widerfprechen fih! Erinnern 
Sie fich doch meiner Verpflihtung? Hat Sie die Heuchlerin 
fo bezaubert, dag Sie Ihr Gedächtniß verloren haben? Haben 
Sie denn vergeffen den hannibalifhen Eid, den ich einft in 
Ihre Hände ablegte? 

Biumin. Ah wad — fie nahm ich fchon damals aus. 

Karl. Papa! — Schon damals? 

Dlumin (kuͤr ſich. Er fucht mich zu verwirren — ia, ie, 
Karlchen, du haft in dem was du da fagteft, volllommen 
Recht. Verzweifelt, daß wir doch alle in unirer Kamilie fo 
rafch verfahren! Haͤtt' ih nur vorher die Sache ein wenig 
mit dir überlegt, der Ausweg ift ganz vortrefflich. 

Aarl. Ich dacht?’ es wohl. 

Blumin. Verdammt! Daß die Grafen Blumin von 
Alters ber ſo auf Ehre halten, um gleich feſt bei Schwur 
und Wort zu halten. Sch babe ihr dad meinige einmal ge: 
geben, und wie du fiehft, fo nimmt fies an. Wenn ein fol: 
hes Weib von Water und Sohn in einem Tage betrogen 
würde, fo wäre ja alle Ehre und Nedlichkeit zum KTeufek' 
Nein, lieber Karl, reife, nimm Abfchied von deiner Mutter, 
. amd lerne, wie ein Mann Wort und Schwur zu halten hat. 
Rarı. Uber, Papachen, wie kann ich reifen? Willen 


. 405 


Sie denn nicht3 von der ergangenen Verordnung, daß ein 
Kavalier vor dem acht und zwanzigften Jahr nicht reifen foll? 
Blumin. Ach werde fagen, Karlhen, du habeft deinen 
Verſtand in Sranfreich verloren, und ich ſchickte dich dahin, 
um ihn wieder zu fuchen. Dieß wird dir fchon einen Paß 
auswirken, und vielen deines Gleichen. ch gehe gleich darnadı. 
Bedienter. Baron Fabrie. Ä 
Blumin. Was, dein Eluger Mann, der den Eurtius 
retten foll? Laß mich den Helden fehen. 


Zweiter Auftritt. 


Baron Sabris. Vorige, 


Karl. Herr Baron, ich habe .die Ehre, Sie mit meinem 
Bater bekannt zu machen. 

Sabris. Grlauben Sie, Herr Graf, daß ich mich diefer 
Ehre erfreue. Wir fehreiben durch eine neue Bekanntſchaft 
ein leeres Blatt unferd Gedachtniffes voll. Eine neue Be: 
fanntichaft führt zu neuen Verbindungen, und diefe gleichen 
den Fäden, und je mehr der Faden find, an denen wir ung 
halten — | 

Blumin. Sch bitte, Herr Baron, zerreißen Sie diefen 
neu entdedten nicht, bevor er gefponnen ift. Sch babe Ge: 
fhäfte, und Sie vermuthlich mit meinem Sohne. (3u Graf 
Karl.) Dein Curtius mag wohl den Pluto und Vulkan ver: 
ſoͤhnen; aber wahrlich Feine weiblichen Götter. — Ergebener 
Diener, Herr Baron! Ab.) 
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Blumin. Nun, Karlhen, mache dich zur Abreife fertig. 
Deine Kreditbriefe warten bei dem Banquier auf did. Du 
mußt fort, du taugfi noch nicht auf diefed PM later. - Man 
fieht jeßo mehr ale je auf Männer, die fich befigen, und 
etwas rechts gelernt haben. Du haft und nur gezeigt, woran 
dir’s fehlt. 

Aarl. Vortrefflich! 

Blumin. Was? machſt du Mienen? So viel Geld in 
die Welt geworfen, wage ich ed nun zum andernmal, und 
werfe die neuen Summen nach den alten, ob ſie beſſer 
wuchern moͤgen. 

Aarl. Ich möcht’ erſtigen! 

Blumin. An der Wahrheit meiner Worte, denke ich. 

Aarl. Möchte erftiiden, daß dieſes haͤmiſche Schiefal, 
das unfre Familie unabläffig verfolgt, nun abermals eine 
Bente erhafchen fol. Und obendrein dem beften, erfahrenften, 
Flügften unferd ganzen Haufes! Sagt nicht der Haufen: Ein 
gebrenntes Kind fchent das Feuer! Und ein folder Mann! 
ein fo beleidigter, fo verehrungswürdiger Mann! Ich bitte 
Sie, Para, fehen Sie jene Blondine, jene lüfterne Blondine 
an! Soll ich Ihnen das Gedächtnip auffrifhen? Das Fami- 
Itenelend aufdeden? — Er hatte einen MWaffenträger — wie 
war e3 doch? 

Blumin Ha! ha! ha! 

Aarl. Sie lahen! O dann ift ia alles gut! Sie fpaßten 
nur, nicht wahr Papachen? Hieran erkenne ih Sie, ein 
fleiner Streih ber Rache, den die alte Wunde eingab? 
Bravo! Wie Fonnte ich auch nur einen Augenblick an folden 
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Unfinn glauben? Sie follten der Baroneffe von Ehe — Sie, 
Papachen? — Nicht wahr, bloßer Scherz ? 

Blumin. Ernſt, Karlchen, wahrer Ernft! Hat fie dir’s 
gefagt? Defto beffer, fo behagt ihr der Vorſchlag. 

Karl. Ernſt? das fann nicht fen; oder die Klugheit 
bat unfer ganzes Haus verlaffen. | 

Blumin. Freches, undanfbares Herz! Nimmſt du ed 
fo auf? Ja, ich thar’s und wills halten. Es ift das einzige 
Mittel, dich aus dem Netze einer fo gefährlichen Zauberin zn 
ziehen. Fühle es, Undanfbarer, dein Vater gibt fich für dich 
zum Opfer hin. 

Bari. Das geht zu weit! Alles, was ich heute erfahre, 
ift fo neu und wunderbar, daß ich kaum meinen Sinnen 
traue. Zum Opfer für mich? Ha! ha! Ha! — Papa, was 
denken Sie? Wo find Sie? Ihre Erfahrung! Schlagen Gie 
doch die Augen auf! (Bu den Bildern.) Mesdames, ich be 
fhwöre Sie! bliden Sie ihn an! blicken Sie auf diefen edeln, 
ebrwürdigen, fo ſehr beleidigten Mann, mit aller Shrer 
Bleisnerei und Schalkheit! — Jene Blondine! jenes reizende 
Püppchen von Brünette! diefe fromme kenſche Prüde! und 
die Dame von Welt, in der Mitteltinte von Blondine und 
Brünette, und dann — fpiegeln Sie fih doc in diefen 
furchtbaren Bildern. Sie haben mir die Heilungsmittel mit: 
gebracht, nutzen Sie fie doch! Goll id die Operation vor: 
nehmen? Bei ftarfen Verlegungen muß man ohne Schonung 
zugreifen. War's nicht fo? — Das Weiberherz ift ein Beutel 
von Wünfchen, Begierden und Scalfheit aufgeblafen, fie 
fteigen auf wie Dünfte, und dieß ift ihres Lebens Duelle! 
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Das Weib gleicht einer Flöte, die jedem Töne gibt, der fie 
anzublafen weiß. Unfre Nerven verbinden fih in dem Ber: 
ftande, die ihren in der Phantaſie. Die See ift nicht falfcher 
und gefährliher. Steh ab, Karl! Unſre Eigenliebe verblendet 
uns! Du bift ein fchöner, fchlanfer, junger Mann, es gibt 
fchönere, ftärfere, und nur gar zu bald jüngere ald du! Das 
Ding allein ift Schuld, daß unfre Familie nicht Hinaufge 
fommen tft, dadurch kam eine Säure, eine fremde Miſchung 
in unfer Geblüt, und die Alten faßen obendrein auf ben 
Gütern, und nagten fich dad Leben ab. Mir felbft erging es 
fo, und darum nahm ich den Schwur von dir. So fagten Sie, 
und ftrichen über meine heitere rungelfreie, unverlegte Stirene — 
Biumin. Alles wahr, Karlchen, und noch viel ärger, 
ald du es fagft. Noch lange habe ich nicht erſchoͤpft, was fich 
über die Echalfheit der Weiber fagen läht. | 
Karl. Und doh — doch wollen Sie fih noch einmal in 
die Ihnen befannte Hölle ftürzen. ' 
Biumin. Ja, mein Sohn, und eben bier liegt das 
Große, das Erhabene meiner That! Wo bliebe die Aufopf: 
rung? Wo dein Danf dafür? Wo das Hervorftechende meiner 
That, wenn dad Ehebett ein Nofenlager wäre? Etwas Ge 
wöhnliches mag wohl jeder Water für ein geliebted Kind thun; 
aber fih mit Wiffen, mit bellfehenden Augen in eine folde 
Gefahr zu ſtuͤrzen, dieß, Karlchen, ift ein Zug, ber beinen 
Vater über das Gewöpnliche erhebt! Die ift ein Opfer, wie 
nie ein Menfch, zum Heil des andern, übernahm! 
Aarl. D ihr gütigen Götter, belohnt den edlen Vater, 
der ſich ſo um meinetwillen opfert! 
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- Biumin. Ich danke dir für den Wunſch. a, mein 
Sohn, das wil ich. Gleich dem edlen Römer Curtius, der 
fih, die Götter zu verfühnen, das Vaterland vom Verderben 
zu erretten, in den Abgrund ftürzte, will ich's zu deiner 
Rettung thun. Ach, diefer fam noch gut davon, ihn dedte 
der Abgrund für immer; aber fich in die Arme eines Weibeg, 
eines ſolchen Weibes zu ftürzen, und das ganze Leben durch 
in beftändiger Gefahr zu fchweben, das fcheußlichfte Ungeheuer 
zu werden, das die Erde nährt und trägt, da gehört Murh 
und väterliche Liebe dazu. Uber leider blieb Fein andres 
Mittel übrig, du klebteſt wie Pech an der Falle, gräßlicher 
Meineid fchwebte hinter dir, und drohte Dich zu ergreifen, 
den Mann in feinem folgen, Fühnen Gang zu brechen. Sch 
zeigte mich, zerfchlug die Falle, zerriß das Nes der gefähr: 
lihen Zauberin, und du bift frei! | 

Karl. D nimmer, nimmer! Wie, Sie, den beften, 
edelften, großmüthigften Vater, follte ich einer folchen Gefahr 
ausfeken! Nein, mein DBater, fo durchdrungen Sie von 
Ihrer Pflicht fih fühlen, fo durchdrungen fühl’ ich mich von 
der meinigen. Sie zu retten, achte ich felbit mein Leben 
nicht. Gehört es nicht Ihnen zu? 

Blumim cfiellt fich gerüprd. Laß ab vom Streit der Groß: 
muth, mir bleibe der Ruhm! Du bift für die Ehe nicht 
geboren. 

Karl cauf die Bilder deutend). Und Sie, Papa? | 

Diumin’ Ah ja! Sch bin des Elends fhon gewohnt, 
hab's ertragen, und werd’s ertragen. Dir fehlt dieß alles, 
und ih — ich würde vor Verdruß fierben, mein geliebted 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, I. 26 
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Kind in diefem Elend zu fehen. Wollteſt du dieß wohl! 
Wollteft mich, deinen guten Vater, aus Herzleid über dich, 
in die Grube fahren fehen? Laß ed über meine Stirne kom: 
men, wenn es einmal kommen fol, fie ift des Jammers 
fhon gewohnt. 

Karl. Es wird, fo wahr ich lebe. \ 

Biumin. Dieß wird Dich um fo mehr in Deinem Schwur 
beftärten, wenn du dich in der betrogen fiehft, die du über 
alle zu ſetzen fcheinft. 

Karl (fellt fi) neben ihn, gegen einen Eplegen. Verzeihen 
Sie, Papachen! 

Blumin. Gut, recht gut! Hier ſehe ich einen Wind— 
kopf voll Eitelkeit und Selbftgefälligfeit, unreif und flatter⸗ 
haft. Hier einen Mann vol Würde und Klugheit, den Un- 
glück und Erfahrung geläutert haben. Diefer Wildfang de 
dentt nur auf fih, halt Geplapper und Nachgeſchwäͤtz für 
Wis und Ton der Welt. Der gufe Vater bier lebt für 
das Vergnügen andrer, ift voller Milde, Nachſicht und Ge: 
fälligfeit — 

Karl, Sollen diefe grauen Haare noch von dem Kummer 
zerbrochen werden? Sol diefe durch Falten der Weisheit 
würdige Stirne — 

Blumin. Laß meine Stirne ruhig, fie zürnte dir nie, 
lächelte dir immer, und dieß verdarb dich. Ich zeigte dir 
nur den Freund, und nie den firengen Vater. "Sind meine 
Haare grau, fo thaten dieß die Sorgen für dich, denn ich 
bin noch jung und frifh. In meinen Jahren fängt der Mann 
erft vecht zu leben und zu genießen an. 
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Aarl cfür ih). Er ift verliebt, und in feinem Alter 
find die Keidenfchaften hartnädig; ich muß ihn anders faflen. 

Biumin (für ich). Recht fol Ih muß nur die Uebel 
übertreiben, womit er mich bedroht. ' 

Kart. Ich fühle nun, mein Bater, was Sie großes 
für mi thun wollen, ich fühl’ es mit dem wärmften Danf. 

Diumin. Ich dacht’ ed wohl, mein lieber Sohn. 

Aarl. Freilich kann nur ein recht zartliher Vater dem 
Sohne ein Weib wegfchnappen, das der junge, fenrige Mann 
mit aller Leidenfchaft feines Alters liebt. 

Biumin. Ha! Ha! Nicht wahr? 

Aarl. Ich begreife das alles; aber wenn fih nun in 
jenem Augenbli@, da Eurtius, Ihr großes Mufter, fich in 
den Abgrund fürzen wollte, ein Mann gefunden hatte, der 
den edlen Curtius retten, und die erzürnten Götter verföh: 
nen mochte, und zwar durch ein leichteres, unfchädlicheres 
Mittel; würde der junge Mann nicht mit Freuden zu feinen 
Freunden wiedergefehrt ſeyn, und das gefchenkte Leben dem 
flügern Manne verdankt haben? 

Blumin. Allerdings, 

Kari. Nun ich bin diefer Elügere Mann. Hier ift 
Baron Fabris, der fih, unterftüßt von Onfel und Tante, 
der Baroneffe mit den beiten Bedingungen anträgt, und Diefer 
rettet meinen fehr edeln, fehr großmüthigen Curtius aus 
dem DBerderben. 

Blumin Niht dumm! Gar nicht dumm! Ich freue 
mich deines Verftandes, mein Sohn, aber er fchlägt nur 
bier nicht an! Diefer Mann, mit dem du dich eben im 
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Spiegel zu meſſen wagteſt, läßt ſich von feinem Neuling über: 
liften. Du ſuchſt nur Aufſchub; oder möchteft gerne dag liebe 
Weib dem wadern Manne an den Hals fchwagen, hier her: 
umvagiren, und vielleicht dem guten Manne — pfui! Soll 
ich fo fchleht von deinem Herzen denken? Auf Koften des 
Weibes, bie du liebft, die ich mehr ald mein Leben achte — 

Kari. Wie, Papahen; Sie widerfprechen fih! Erinnern 
Sie ſich doc meiner Verpflichtung? Hat Sie die Heuchlerin 
fo bezaubert, daß Sie Ihr Gedächtniß verloren haben? Haben 
Sie denn vergeffen den hannibalifhen Eid, den ich einft in 
Ihre Hände ablegte? 

Diumin. Ah was — fie nahm ich fchon damals aus. 

Karl. Papa! — Schon damals? 

Blumin (fürfih). Er fucht mich zu verwirren — ja, ie, 
Karlhen, du haft in dem was du da fagteft, volllommen 
Recht. Derzweifelt, daß wir doch alle in unſrer Familie fo 
raſch verfahren! Hätt? ich nur vorher die Sache ein wenig 
mit dir überlegt, der Ausweg iſt ganz vortrefflic. 

Kari. Ich dacht?’ ed wohl, 

Biumin. Verdammt! Daß die Grafen Blumin von 
Alters ber fo.auf Ehre halten, um gleich feft bei Schwur 
und Wort zu halten. Ich habe ihr dad meinige einmal ge: 
geben, und wie du fiehft, fo nimmt fies an. Wenn ein fol: 
ches Weib von Vater und Sohn in einem Tage betrogen 
würde, fo wäre ja alle Ehre und Nedlichkeit zum Kenfek 
Nein, lieber Karl, reife, nimm Abfchied von deiner Mutter, 
. und lerne, wie ein Mann Wort und Schwur zu halten hat. 
Bari. ber, Papachen, wie kann ich reifen? Willen 
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Sie denn nicht3 von der ergangenen Verordnung, daß ein 
Kavalier vor dem acht und zwanzigften Jahr nicht reifen foll? 
Blumin. Ach werde fagen, Karlhen, du habeft deinen 
Verſtand in Sranfreich verloren, und ich ſchickte dich dahin, 
um ihn wieder zu fuchen. Dieß wird dir fchon einen Paß 
auswirken, und vielen deines Gleichen. Ich gehe gleich darnach. 
Bedienter. Baron Fabris. Ä 
Slumin. Was, dein Finger Mann, ver den Curtius 
retten foll? Laß mich den ‚Helden fehen. Ä 


Zweiter Auftritt. 


Baron Sabris. Vorige, 


Aarl. Herr Baron, ich habe .die Ehre, Sie mit meinem 
Bater befannt zu machen. 

Sabris. Erlauben Sie, Herr Graf, daß ich mich diefer 
Ehre erfreue. Wir fehreiben durch eine nene Befanntfchaft 
ein leeres Blatt unferd Gedächtniffes voll. Eine neue Be: 
fanntichaft führt zu neuen Verbindungen, und diefe gleichen 
den Fäden, und je mehr der Faden find, an denen wir ung 
halten — | 

Blumin. Ich bitte, Herr Baron, zerreißen Sie diefen 
neu entdecten nicht, bevor er gefponnen ift. Ich habe Ge: 
fhäfte, und Sie vermuthlich mit meinem Sohne. (Zu Graf 
Karl) Dein Curtius mag wohl den Pluto und Vulkan ver: 
föhnen; aber wahrlich Feine weiblichen Götter. — Ergebener 
Diener, Herr Baron! AI.) 
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Sabris. He! Wie — wa — was? — Eine fonderbare 
Art von VBorftellung, Herr Sraf! Der Herr Vater auh auf 
Reifen geweſen? — Aber fagen Sie mir doch, welchem Zufall 
oder Einfall habe ih Shren fo unerwarteten Befuh, und 
Ihre fo dringende Einladung zuzufhreiben? Ich erftaunte, 
als ich Ihr Billet vorfand. Wüßte auch gar in der Welt 
nicht, was ich mit Ihnen zu negoziren haben fönnte. 

Karl. Die Zeiten ändern fih, Herr Baron. 

fabris. Und mit ihnen die Menfchen, Here Graf. 

Karl. Vergeffen Sie alled Vergangene. Mein voriges 
Betragen rührte von Eiferfuht her! Wie konnt? ich davon 
frei feyn, da Sie mir immer im Wege waren? Das Blatt 
hat fich gewandt, und alles ift nun anders. 

Sabris. Was Sie mir fagen! Gewandt? Und fo ſchnell? 
Ja, es geht in der Welt nichts über Vorfälle. 

MKMKarl. Ich bin Ihr Freund, und will ed Ihnen durch 
Dienfte zeigen. 

fabris. Schnelle Freundfchaft verfpricht wenig Sicherheit. 

Bari. Nutzen fie den Augenblid. 

Sabris. Das Eifen hämmern, wenn es glüht? Poli⸗ 
tiſch gut. 

Karl. Sie verlieren die Baroneſſe. 

Sabris. Kann ich verlieren, was ich nicht halte? 

Aarl. Hören Sie nur! Sch habe mit der Baronefle 
gebrochen, und das heute, da Sie und überfielen. Merkten 
Sie nicht, wie aufgebradt fie war, wie fie Sie anfuhr? In 
eben diefem Augenbli hatt? ich mit ihr gebrochen. 

fabris. So! 
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Rarl. Ich trete Ihnen meine Nechte auf die Baro- 
neſſe ab. | 

Sabris. Ich danke. Haben Sie ein Elares Inſtrument 
darüber ? 

AMarl. Sie ift kein Weib für mid. Weberhaupt ich mag 
von dem Heirathen nicht hören, und dieß fcheint nun ihre 
Sache, feitdem Sie fo in fie dringen. 

Sabris. So! Und — 

Aarl. Sie mochte meine Denfungsart über diefen Punft 
merken, und dieß mißfiel ihr — 

Sabris. Mipfiel ihr? Sollt' es nicht? Ä 

"Karl. Bon meiner Seite find Sie Ihrer Sache ganz 
gewiß. Zum Beweife, ich reife wieder. 

Sabris. Reiſen wieder! Denfelben Weg! Hin und her, 
der Kreuz und Quer! 

Barl. Uber nun wirft fih ein neuer Freier auf. 

Sabris. Ein neuer — ei das wäre! 

Bart. Mein Bater! Merkten Sie nicht feine Begegnung? 
Er fürdtet Sie! 

Sabris. Was Sie mir da Neues fagen, ich koͤnnt' er- 
ftaunen. Er fürchtet mi; ich ihn nicht. 

AMAarl. Haben es auch nicht Urſach. Da die Baroneffe 
merkte, daß ich mich aus der Schlinge zog, warf fie eine 
neue, und dachte, wenn ich wahrnähme, daß fie meinen 
Vater anhörte, fo würde ich wieder Feuer und Flamme 
werden. . 

Sabris. Wie fein! Nun — 

Bari. Die Verzweiflung gab ihr dieß Mittel ein, und 
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in der Verzweiflung — Sie wiffen, beleidigte Eitelkeit opfert 
alles auf — ift fie vermögend, ed auszuführen. Mein Vater 
— er dauert mich freilich; aber es ift zum todtlahen! Sie 
haben ihn gefehen, ein fteinalter Mann, wahrhaftig es tft 
zum todtlahen. Vergleihen Sie fihb nur mit ihm, Baron 
— nein, es ift zum todtlachen. 

Sabrig. Ha! Ha! Ha! Sa, es iſt zum todtlachen. 

Aarl. Sie find nun felbft Schuld daran, wenn Gie 
jept die Baroneffe nicht davon tragen. Der Augenblid ift 
da, wo Sie fih zeigen, und muthig in fie dringen mülfen. 
Mein Bater ift, wie Ste fehen, bloß das Spiel ihres Zorns, 
mit Ihnen ift ed ganz anders. Ich weiß, was fie von Ihnen 
denft, wie oft hat fie mich damit geplagt! Ihr folider Geift, - 
Ihre Achte deutfche Denfungsart, Ihre Beredtfamteit, Ihre 
feine Art, das alled hat fie bezaubert. 

Sabris. Hat e8? Sieh, davon ließ fie niemals etwas 
merken; es fchien fogar, als haßte fie mid. O über die 
Verſtellung der Weiber! 

Rarl. Sie wollten nur nicht merfen, Baron; halt Sie 
ein Weib des Hafles werth, fo haben Sie fchon gewonnen. 
Sie Flagte immer darüber, daß Sie nicht frei genug redeten, 
legen Sie darum das Schüdhterne ab, und gehen kecker zu. 
Sn diefem Augenblide wird fie glauben, mid) dadurch noch 
mehr zu Eränfen. Liebe zu Shnen, und diefer Groll, feßen 
Sie in den Beſitz des fchönften Weibes der Stadt, meinen 
Vater retten Sie von einer. Thorheit und mich von einer 
Narrheit. 

Sabris. Wie viele Verdienfte ich mir um Sie machen 
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fann, und dieß durch einen Gang! Und alles ift fo, wie 
Sie fagen? 

Karl. Sweifeln Sie noh? Sch will meinen Vater durch) 
Sie retten, und Ihnen eine Frau verfchaffen, die ich haſſe, 
immer haffen möchte. Sie fehen, wie viel Snterefle ich bei 
der Sache habe. 

Sabris. Das macht freilih unfere Ehrlichkeit wahr: 
ſcheinlich. 

Karl. Um fo ſichrer geben Sie. Nur geſchwind, ver: 
lieren Sie feine Zeit. Stellen Sie ihr alles vor, Ihr Ver: 
mögen, Ihre Ausfihten, Ihr erworbened Anfehen in dem 
Kabinette — 

Sabris. Darauf ann ich pochen. — Herr Graf, das 
Ding wird verwidelt und dag erfreut mid. in casus in- 
cidens, oder zufälliger Zufall, löst gar oft den Knoten einer 
zweifelhaften Negoziation. Ich will im Hinfahren nachdenten, 
wie ich mic zu benehmen habe. (Ab. 


Dritter Auftritt. 
Der Baroneffe Wohnung. 
Baroneffe. Martano. 


Martano. Da bin ich fchon wieder, fchönite, gütigfte, 
gnädige Frau, weil Sie fo befehlen, und weil mir's immer 
fagte: Geh, geh doch, Martano! Aber warum fo ernfthaft, 
und vorhin waren Sie fo liebreich, fo munter — 

Daroneffe. Ah, Martano, fol man nicht ernithaft 


410 


ſeyn, wenn man von allen Seiten mit Heirathdanträgen ge: 
plagt wird. 

Martano. Ich weiß, wer fie Ihnen macht. 

Baroneffe. Und wer? 

Martano. Graf Karl. 

Daroneffe. Mein, diefen babe ich abgewieſen. Ein 
Beſſrer! Ein Klügrer! 

Martano. So muß es meines Grafen Vater ſeyn, 
keinen Beſſern kenn' ich auf der Welt. Und wie munter; 
wie immer luſtig iſt er nicht. Hab? ich errathen? Nehmen 
Sie ihn, gnädige Frau, und mich dabei. Dann kann ich bei 
Ihnen bleiben, Shr Mufifus, Ihr Maler, Ihr Schreiber 
feyn, und wenn Sie Langeweile haben, ich kann Mäbrchen 
erzählen; die Iuftigften. Mährchen von Feen, Prinzeſſinnen 
und Rittern — 

Baroneſſe. Wollten Sie wirklich gerne bei mir bleiben? 

Martano. Ga, das wäre der rechte Wunſch meines 
Herzens! Sie find fo freundlich, fo ſchön — fo ſchoͤn — und 
ſagten mir, ſo ſchoͤn Sie ſind, Sie wollten meine Freundin 
ſeyn. 

Baroneſſe. Ja, Martano, | das bin ih, Ihre Freundin 
bin ich, und ich wünfchte es wohl, daß Sie hier blieben. 
Gerne wollte ich Ihnen alles das feyn, was ich Ihnen ver: 
iprochen habe, weil ich denfe, Sie würden immer fo artis 
und ſittſam ſeyn; aber Graf Karl reist fort. 

Martano. Ich hörte es fchon von den Leuten, und 
glaubte es nicht, denn feit einiger Zeit reist er fo oft, and 
bleibt doch immer. 
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Baroneffe. Nun werden Sie nicht mehr nach Ihrer 
Sreundin fragen, werden lieber in Die Welt gehen, weil Sie 
den Grafen viel lieber haben. 

Martano. Lieb habe ich ihn, das iſt wahr, und doch 
möchte ich lieber bei Shnen feyn. Des beftändigen Fahrens 
bin ich auch müde, und auf der Reife ift es bald zu Falt, 
bald zu warm. Viel lieber blieb’ ich bei Ihnen, da koͤnnt' 
ih malen, Muſik machen, und viel mehr von Ihnen lernen, 
als von Graf Karl. Auch bin ich lieber bei Damen, als bei 

Mannern, das habe ich von meinem feligen Vater. 
Baroneffe Freilich war’ es viel beffer für Ihr Herz, 
das in diefen Sahren von der Welt fo leicht verdorben würde! 
Hören Sie — wenn nun — 


Vierter Auftritt. 


Ein Bedienter tritt ein, ten Baron Fabris anzumelden. Diefer 
folgt ihm auf dem Fuße. Vorige. 


Baroneffe Wie, Herr Baron! Und fo dringend? So 
— Martano, bereiten Sie alles im Nebenzimmer, ich werde 
Ihnen fihen. (Martano ad.) — Nun, Herr Baron! 

Sabris. Verzeihen Sie, gnädige Frau, mein Geſchäft 
iſt gar zu wichtig, gar zu dringend — 

Diefen Morgen , meine Gnädigfte, kam ich von dem Herrn 
Onkel, meinem Präfidenten, und der gnädigen Tante. Gebt 
tomme ich von dem Grafen Karl, und fo wie von dem Onfel, 
fo von dem Grafen, dag will fagen — 
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Spiegel zu meſſen wagteſt, läßt ſich von keinem Neuling über: 
liſten. Du ſuchſt nur Aufſchub; oder möchteſt gerne das liebe 
Weib dem wackern Manne an den Hals ſchwatzen, hier her- 
umvagiren, und vielleicht dem guten Manne — pfui! Soll 
ich ſo ſchlecht von deinem Herzen denken? Auf Koſten des 
Weibes, die du liebſt, die ich mehr als mein Leben achte — 

Karl. Wie, Papachen; Sie widerſprechen ſich! Erinnern 
Sie ſich doch meiner Verpflichtung? Hat Sie die Heuchlerin 
ſo bezaubert, daß Sie Ihr Gedäachtniß verloren haben? Haben 
Sie denn vergeffen den bannibalifchen Eid, den ich einft in 
Ihre Hände ablegte? 

Biumin. Ab was — fie nahm ich ſchon Damals aus. 

Karl. Papa! — Schon damals? 

Blumin (fuͤr ſch)y. Er fuht mich zu verwirren — ja, ie, 
Karlben, du haft in dem was du da fagteft, vollfommen 
Recht. Verzweifelt, daß wir doch alle in unfrer Familie fo 
rafch verfahren! Hätt' ih nur vorher die Sache ein wenig 
mit dir überlegt, der Ausweg iſt ganz vortrefflih. 

Aarl. Sch dacht?’ es wohl. 

Biumin. Verdammt! Daß die Grafen Blumin von 
Alters ber fo.auf Ehre halten, um gleich feft bei Schwur 
und Wort zu halten. Sch habe ihr das meinige einmal ge- 
geben, und wie du fiehft, fo nimmt fies an. Wenn ein fol: 
hes Weib von Vater und Sohn in einem Tage betrogen 


würde, fo wäre ja alle Ehre und Nedlichkeit zum Teufel. 


Nein, lieber Karl, reife, nimm Abſchied von deiner Mutter, 
. umd lerne, wie ein Mann Wort und Schwur zu halten hat. 
Karl. Mber, Papahen, wie kann ich reifen? Willen 
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Sie denn nichts von der ergangenen Verordnung, daß ein 
Kavalier vor dem acht und zwanzigften Fahr nicht reifen foll? 
Blumin. Ich werde fagen, Karlhen, du habeft deinen 
Verftand in Frankreich verloren, und ich fchicte dich dahin, 
um ihn wieder zu fuchen. Dieb wird dir fchon einen Paß 
auswirken, und vielen deines Gleichen. Ich gehe gleich darnad. 
Bedienter. Baron Fabrig. | 
Blumin. Was, dein Eluger Mann, der den Curtius 
retten fol? Laß mich den ‚Helden fehen. 


Zweiter Auftritt. 
Baron Sabris. Vorige, 


Kari. Herr Baron, ich habe.die Ehre, Sie mit meinem 
Vater befannt zu machen. 

Sabris. Erlauben Sie, Herr Graf, Daß ich mich diefer 
Ehre erfreue. Wir fchreiben durch eine neue Belanntfchaft 
ein leeres Blatt unſers Gedächtniffes voll. Eine neue Be: 
Fanntichaft führt zu neuen Verbindungen, und diefe gleichen 
den Fäden, und je mehr der Fäden find, an denen wir und 
halten — | 

Blumin. Ich bitte, Herr Baron, zerreißen Sie diefen - 
neu entdedten nicht, bevor er gefponnen ift. Sch habe Ge: 
fchäfte, und Sie vermuthlich mir meinem Sohne. (3u Graf 
Kart.) Dein Curtiud mag wohl den Pluto und Vulkan ver: 
föhnen; aber wahrlich feine weiblichen Götter. — Ergebener 
Diener, Herr Baron! Alb.) 
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Sabris. He! Wie — wa — was? — Eine fonderbare 
Art von Borftellung, Herr Sraf! Der Herr Vater auch auf 
Reifen gewelen? — Uber fagen Ste mir doc), welchem Zufall 
oder Einfall habe ih Ihren fo unerwarteten Befuh, und 
Ihre fo dringende Einladung zuzufhreiben? Sch erftaunte, 
als ich Ihr Billet vorfand. Wüßte auch gar in der Welt 
nicht, was ich mit Ihnen zu negoziren haben fünnte. 

Karl. Die Zeiten ändern fih, Herr Baron. 

fabris. Und mit ihnen die Menfchen, Herr Graf. 

Aarl. Vergeſſen Sie alled Vergangene. Mein voriges 
Betragen rührte von Eiferfucht her! Wie konnt’ ich davon 
frei feyn, da Sie mir immer im Wege waren? Das Blatt 
bat fich gewandt, und alles ift nun andere. 

Sabris. Was Sie mir fagen! Gewandt? Und fo fhnell? 
Ga, ed geht in der Welt nichts über Vorfälle. 

Rarl. Ich bin Ihr Freund, und will ed Ihnen Durch 
Dienfte zeigen. 

fabris. Schnelle Freundſchaft verfpriht wenig Sicherheit. 

Bari. Nutzen fie den Augenblid. 

Sabris. Das Eifen hämmern, wenn es glüht? Polt- 
tiſch gut. 

Bari. Sie verlieren die Baroneffe. 

fabris. Kann ich verlieren, was ich nicht halte? 

Bari. Hören Sie nur! Ich habe mit der Baronefle 
gebrochen, und das heute, da Sie und überfielen. Merkten 
Sie nicht, wie aufgebracht fie war, wie fie Ste anfuhr? In 
eben diefem Augenblid hatt? ic mit ihr gebrochen. 

Subris, So! 
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Aarl. Ich trete Ihnen meine Nechte auf die Baro- 
neſſe ab. 

Sabris. Ich danke. Haben Sie ein klares Inſtrument 
darüber ? 

Karl. Gie ift kein Weib für mich. Weberhaupr ich mag 
von dem Heirathen nicht hören, und dieß fcheint nun ihre 
Sache, feitdem Sie fo in fie dringen. 

Sabris So! Und — 

Barl. Sie mochte meine Denfungsart über dieſen Punkt 
merken, und dieß mißfiel ihr — 

Sabris. Mißfiel ihr? Sollt' es nicht? 

Karl. Von meiner Seite find Sie Ihrer Sache ganz 
gewiß. Zum Beweife, ich reife wieder. 

Subris. Neifen wieder! Denfelben Weg! Hin und her, 
der Kreuz und Quer! 

Aarl. Uber nun wirft fich ein neuer Freier auf. 

Sabris. Ein neuer — ei das wäre! 

Bari. Mein Vater! Merkten Sie nicht feine Begegnung? 
Er fürdtet Sie! 

Sabris. Was Sie mir da Neues Tagen, ich fünnt’ er: 
ſtaunen. Er fürchtet mi; ich ihn nicht. 

Karl. Haben es auch nicht Urfah. Da die Baroneffe 
merkte, daß ich mich aus der Schlinge zog, warf fie eine 
neue, und dachte, wenn ich wahrnähme, daß fie meinen 
Mater anhörte, fo würde ich wieder Feuer und Flamme 
werden. . 

Sabris. Wie fein! Run — 

Bari. Die Verzweiflung gab ihr dieß Mittel ein, und 
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in der Verzweiflung — Sie wiffen, beleidigte Eitelkeit opfert 
alles auf — ift fie vermögend, es auszuführen. Mein Vater 
— er dauert mich freilih; aber es ift zum todtlahen! Sie 
haben ihn gefehen, ein fteinalteer Mann, wahrhaftig es tft 
zum todtlahen. Wergleihen Sie fih nur mit ihm, Baron 
— nein, ed ift zum todtlachen. 

Sabrig. Ha! Ha! Ha! Fa, es iſt zum todtlachen. 

Aarl. Sie find nun felbit Schuld daran, wenn Gie 
jest die Baroneſſe nicht davon tragen. Der Augenblid ift 
da, wo Sie fich zeigen, und muthig in fie dringen müſſen. 
Mein Vater ift, wie Sie fehen, bloß das Spiel ihres Zorng, 
mit Shnen ift ed ganz andere. Ich weiß, was fie von Ihnen 
denft, wie oft hat fie mich damit geplagt! Ihr folider Geiſt, 
Ihre ächte deutihe Denkungsart, Ihre Beredtfamkeit, Ihre 
feine Art, das alled hat fie bezaubert. 

Sabris. Hat e8? Sich, davon ließ fie niemals etwas 
merken; es fchien fogar, als haßte fie mich. O über die 
Berftellung der Weiber! 

Karl. Sie wollten nur nicht merken, Baron; hält Sie 
ein Weib des Hafles werth, To haben Sie fchon gewonnen. 
Sie klagte immer darüber, daß Sie nicht frei genug redeten, 
legen Sie darum das Schüdterne ab, und gehen kecker zu. 
In diefem Augenblide wird fie glauben, mich dadurch noch 
mehr zu Eränfen. Liebe zu Ihnen, und diefer Groll, feßen 
Sie in den Belt des fehönften Weibes der Stadt, meinen 
Vater reiten Sie von einer. Thorbeit und mich von einer 
Narrheit. | 

Sabris. Wie viele Verdienfte ich mir um Sie machen 
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fann, und dieß durch einen Gang! Und alles ift fo, wie 
Sie fagen? 

Karl. Zweifeln Sie noh? Sch will meinen Vater durch 
Sie retten, und Ihnen eine Frau verfchaffen, die ich haſſe, 
immer haſſen möchte. Sie fehen, wie viel Intereſſe ich bei 
der Sache habe. 

Sabris. Das macht freilih unfere Ehrlichkeit wahr: 
ſcheinlich. 

Aarl. Um fo ſichrer gehen Sie. Nur geſchwind, ver⸗ 
lieren Sie feine Zeit. Stellen Sie ihr alled vor, Ihr Ver: 
mögen, Ihre Ausfichten, Ihr erworbened Anfehen in dem 
Kabinette — | 

Sabris. Daranf kann ich pochen. — Herr Graf, das 
Ding wird verwidelt und das erfreut mid. Gin casus in- 
cidens, oder zufälliger Zufall, löst gar oft den Knoten einer 
zweifelhaften Negoziation. Sch will im Hinfahren nachdenken, 
wie ich mich zu benehmen habe. (Ab. 


Dritter Auftritt. 
Der Baroneffe Wohnung. 
Baroneffe. Martano. 
Martano. Da bin ich ſchon wieder, fchönjte, gütigfte, 
gnädige Frau, weil Sie fo befehlen, und weil mir's immer 
fagte: Geh, geh doch, Martano! Aber warum fo ernfthaft, 


und vorhin waren Sie fo liebreih, fo munter — 
Baroneffe. Ah, Martano, foll man nicht ernithaft 
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jepn, wenn man von allen Seiten mit Heirathdanträgen ge: 
plagt wird. 

Martano. Ich weiß, wer fie Ihnen madt. 

DBaroneffe. Und wer? 

Martano. Graf Karl. 

Baroneffe. Mein, diefen babe ich abgewiefen. Ein 
Beflrer! Ein Klügrer! 

Martano. Go muß ed meines Grafen Vater ſeyn, 
feinen Beflern kenn' ich auf der Welt. Und wie munter; 
wie immer Iuftig ift er nicht. Hab? ich exrathen? Nehmen 
Sie ihn, gnadige Fran, und mich dabei. Dann kann ich bei 
Ihnen bleiben, Ihr Mufitus, Ihr Maler, Ihr Schreiber 
feyn, und wenn Sie Langeweile haben, ich kann Mähren 
erzählen; die Inftigften. Mährchen von Keen, Prinzeffinnen 
und NRittern — 

Baroneſſe. Wollten Sie wirklich gerne bei mir bleiben ? 

Martano. 9a, das wäre der rechte Wunfch meines 
Herzens! Sie find fo freundlich, fo ſchön — fo hin — und 
fagten mir, fo Ihön Sie find, Sie wollten meine Freundin 
feyn. 

Baroneffe. Ga, Martano, das binich, Ihre Freundin 
bin ich, und ich wünfchte ed wohl, daß Sie hier blieben. 
Gerne wollte ih Ihnen alles das feyn, was ich Ihnen ver: 
iprochen habe, weil ich denke, Sie würden immer fo artig 
und fittfam feyn; aber Graf Karl reist fort. 

Martano. Ich hörte es fhon von den Leuten, und 
glaubte es nicht, denn feit einiger Zeit reist er fo oft, und 
bleibt doch. immer. 
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Buroneffe. Nun werden Sie nicht mehr nach Ihrer 
Steundin fragen, werden lieber in die Welt gehen, weil Sie 
den Grafen viel lieber haben. 

Moartano. Lieb habe ich ihn, das iſt wahr, und doc 
möchte ich lieber bei Shnen feyn. Des beftändigen Fahreng 
bin ich auch müde, und auf der Reife ift es bald zu Kalt, 
bald zu warm. Viel lieber blieb’ ich bei Ihnen, da Eönnt’ 
ih malen, Muſik machen, und viel mehr von Shnen lernen, 
als von Graf Karl. Auch bin ich lieber beit Damen, als bei 

Männern, das habe ich von meinem feligen DBater. 
Baroneffe. Freilich wär’ es viel beffer für Shr Herz, 
das in diefen Fahren von der Welt fo leicht verdorben würde! 
Hören Sie — wenn nun — 


Vierter Auftritt. 


Ein Bedienter tritt ein, den Baron fabris anzumelden. Diefer 
folgt ihm auf dem Fuße. Vorige. 


Baroneffe Mie, Herr Baron! Und fo dringend? So 
— Martano, bereiten Sie alles im Nebenzimmer, ich werde 
Ihnen fißen. (Martano ad.) — Nun, Herr Baron! 

Sabris. Merzeihen Sie, gnädige Tran, mein Geſchäft 
ift gar zu wichtig, gar zu dringend — 

Diefen Morgen, meine Snädigfte, kam ich von dem Herrn 
Dnfel, meinem Präfidenten, und der gnädigen Tante. Jetzt 
komme ich von dem Grafen Karl, und fo wie von dem Onkel, 
fo von dem Grafen, das will fagen — 
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Baroneffe Und was will ed fagen? 

Sabris. D ich bitte, meine gnädige Frau, unterbrechen 
Sie mich nur dießmal nit. Ich habe heute fo gut gefattelt, 
dag mich weder Ihre Schönheit, noch Ihr Geiſt von dem 
Roſſe bringen fol, das ich fo keck beftiegen habe. Ich will 
einmal ganz losdrüden. Hören Sie mich aus, und ent: 
fheiden über Tod und Leben. Vorerſt Ihr Wort, mi nicht 
zu unterbrechen. | 

Daroneffe. Sch gebe ed Ihnen. 

Sabris. Ach danke Ihnen. Die Politiker Haben über 
Negoziationen einen Grundfaß aufgefunden, von dem ih nun 
Nutzen ziehen will, er heißt: den dritten Intereſſenten in das 
gehäffigfte Licht zu feßen, den zweiten, mit dem man unter: 
handelt, meine ich, gegen den dritten aufzubringen, fein Ge⸗ 
müth in Bewegung zu feßen, und alsdann mit den geheimen 
Artikeln loszubrechen. So hoffe ich nun, mein Gedbächtniß 
fol mir gute Dienfte thun, denn kaum war meine Unter: 
redung mit dem Grafen Karl zu Ende, fo wieberholte ih 
fie Wort für Wort — für mid. 

Baroneffe. Herr Baron, kluge Leute haben einen 
Grundfaß aufgefunden, von dem Sie auh Nutzen ziehen 
fünnten. 

Subris. Der wäre! 

Daroneffe. Kurz zu feyn. 

Sabris. Sie haben mir Ihr Wort gegeben, mich nicht 
zu unterbrechen. Hören Sie nur! Graf Karl fuhr bei mir 
vor. Ich war audgefahren. Er ließ eine Karte zurüd, worin 
er meldet, daß er mir Dinge von der größten Wichtigkeit zu 
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entdeden hätte. Ich fahre hin, treffe ihn bei Dem Vater an, 
er ftellt mich dem Vater vor, ich erfreue mich. Der Vater 
nicht fonderlih, er hatte feine Urfah und ging. Hierauf 
frag’ ih den Sohn, wie ich zu Beſuch und Einladung ge: 
kommen fey? — Sie lahen? In der That, grade fo war es. 
Er. Die Zeiten ändern fih, lieber Baron. Ich. Mit ihnen 
die Menſchen, lieber Graf. Er.. Vergeffen wir alles Ver: 
gangene, ich war eiferfüchtig auf Sie, das Blatt hat fich ges 
wandt; fo fagte er. Ich. Sewandt? Er. Sch bin Ihr Freund, 
will es Ihnen durch Dienite beweifen. Sch. Schnelle Freund: 
fhaft, Herr Graf, verfpriht wenig Sicherheit. Er. Man 
muß das Cifen hämmern, wenn eö glühend ifl. Wer fagte 
dieß? Sch oder Er? Ich, ih! Und dann fugte er: Sie ver: 
lieren die Baroneffe. Ich. Wie kann ich verlieren, was ich 
nicht halte? 

Baroneffe. Sagten Sie? Und Er? 

Sabris. Mich nicht zu unterbreden! — Und Er: Ich 
babe mit der Baroneffe gebrochen. 

Baroneffe. Gebrochen! Er, mit mir? 

Sabris. Mich nicht zu unterbrechen! — Und dad heute, 
fagte er. Merkten Sie nicht, wie aufgebracht fie war, wie 
fie Sie anfuhr? 

Baroneffe. O der Unverfchämte! Zuverfichtliche! 

Sabris. Das Beſte kommt nah. So fagte Er: Ich 
trete Ihnen meine Nechte auf die. Baroneffe ab. 

Baroneffe Haben Sie den Verftand ganz verloren? 

Sabris. Sagte Er! Und — und — wie foll ih Ihnen 
nur dieß geben — es ift ganz abfchenlich, was er weiter fagte. 
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Baroneſſe. Reden Sie nur, mich haben die Worte 
eines Geden nie beleidigt. 

Sabris. Englifhes Gemüth! Er fagte — Sie — denken 
Sie nur — Sie — Sie feyen kein Weib für ihn. 

Baroneffe. Das hoffe ih — das denke ih. In der 
That kein Weib für einen Geden. 

Sabris. Ich hoffe, gnädige Frau, Sie belieben gelaflen 
zu bleiben. 

Buaroneffe. Die hoffen Sie nur — und fehen es nicht 
(fir ih) o des unerträglichen Pedanten! 

Sabris cfür ih). Mein Grundfag wirft. — Ueberhaupt 
ſagt' er weiter, mag ich nichts vom Heirathen hören, und 
dieß fcheint nun der Baroneffe angelegenfte Sache, feit dem 
Sie — er meinte mih — fo in fie dringen. 

Baroneffe. Sie find von Sinnen! Glauben Sie, ich 
babe Zeit und Geduld, Ihren Unfinn anzuhören? Frag’ ich 
nah ihm? 

Sabris. Sie werden aufgebracht, ich bedaure höchlich. 
Ah, gnädige Frau, bedenken Sie doch, ich rede ihm ja nur 
zu meinem Beſten nach. Es foll mir ja den Weg zu Ihrem 
Herzen bahnen. Wahrlich ich verabfchene von ganzer Seele 
diefe häßlichen Aeußerungen. 

Baroneſſe. Aeußerungen! Sie nennen grobe Beleidi— 
gungen, die ſeinen Verſtand wie ſein Herz erniedrigen, 
Aeußerungen? 

Sabris. Er iſt ein Böfewicht, das ſagte ich immer, 
und beflagte immer, daß ihn meine gnädige Frau um fi 
leiden ‚mochte. Nachdem er mir nun mit biefer füßen 
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Hoffnung gefhmeichelt hatte, ſtellt' er mir auf einmal einen 
neuen Freier bin, und mer meinen Sie, daß dieß fey? Sein 
Vater; und er zerlachte fih, daß Sie den fteinalten Mann 
anhörten — 

Daroneffe. Steinalten Mann? Sie haben ihn gefehen! 
Iſt er's? Der Böfewicht fpottet über feinen edeln, biedern 
Bater? Ein Mann weit von den fünfzigen, fteinalt? O 
Böfewicht! Böfewicht! 

Sabris. Und fagte gar, er fey eine Schlinge, die Sie 
nah ihm felbft würfen — Sig fpielten nur mit dem alten 
Manne — o Boͤſewicht! und fagte noch obendrein: er haßte 
Sie. 

Baroneffe. D des unverfhämten Verrätherg! 

Sabris. Faſſen Sie fih, anädige Frau! — Ga er ift 
ein recht abfcheuliher Werräther! Mein ganzes Leben gäbe 
ih für einen gütigen Bli von Ihnen, und will, Sie zu 
fhonen, alles übrige verfchweigen, will nur anführen, wie 
fehr er mich verficherte, die gnädige Srau hätten einige Nei: 
gung für mich, und würden mich nun anhören. 

Baroneffe Nun anhören! Baron, ich weiß nicht, ob 
ih mich über Ihre Bosheit ärgern, oder über Ihre Einfalt 
lachen Toll. 

Sabris. In dem Zweifel, thun Sie lieber keins von 
beiden. 

Baroneffe Ich will Ihrem weifen Rath folgen, denn 
ed ift das Flügfte, was Sie je gelagt haben. Gehen Sie, 
noch heute follen Sie Antwort auf ihren Antrag haben. Sie 
haben fih auf eine Art benommen, die vielleicht Ihrer 
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vermeinten Politif Ehre macht; aber gewiß nicht Ihrem Der: 
ftande. Wie konnten Sie nur das nadlallende Echo eines 
jungen Laffen ſeyn, dem ich wegen feiner Thorheiten den Ab: 
fhied gab? 

Suabris. Was thut man nicht aus Liebe? 

Baroneſſe. ch merke wohl, es ift eine feiner verftand- ” 
ofen Sntriguen, und Sie fagen aus Bosheit oder Einfalt 
nad, was beleidigte Eigenliebe ihm eingab. 

Subris. Aug Liebe; wie gefagt. 

Buroneffe. Sagen Sig ihm dad! 

fabris. Aber, gnädige Frau, meine Artitel — ich habe 
noch nicht auögeredet. 

Daroneffe. Danken Sie meiner Geduld, meiner Gleid: 
gültigfeit für Zhren neuen Freund, daß ich Sie ſo lange an— 
gehoͤrt habe. 

Sabris. Er mein Freund! Ich fein Freund! Ich habe 
feine Freunde, will feine Sreunde haben! Was fol? ein 
Staatsmann mit Freunden machen, da er fein Herz unter 
Schloß und Riegel halten muß? — Gnädige Frau, ich darf 
Doch wieder vorkommen? — Wenn Sie alled wüßten — laſſen 
Sie mich nur rufen, wenn Sie befferer Laune find. (Für nd, 
im Genen.) Es mag fochen und wirfen. ch weiß aus Er: 
fahrung, mein Mittel ift probat. 

Baroneffe. Melde jämmerlihen Männer bringt unfre 
Zeit hervor. Gut, gut, Graf Karl, wagen Sie ed nur mit 
mir, mein Wis fol fchon Sorge tragen, daß .Sie dad Ge: 
lächter der Cirfel werden. Daß mich Doch das Gefchwäß eines 
Pedanten aufbringen kann, daB ich mich Doch des jungen. 
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Thoren erinnern mag; gar fo weit erinnern mag, dieſen 
Heinen, lieben Martano zu vergeffen. (Sie öffnet die Thuͤre eined 
Kabinets.) 


Fünfter Auftritt. 
Martano. Vorige. 


Baroneſſe. Nun, Martano, was machten Sie indeſſen? 

Martano. Ach ich zählte jede Minute, die der Zeiger 
der Uhr vorwärts ging. Und das Verlangen, bei Shnen zu 
feyn, und der Schreden, den Sie mir mit meined Grafen 
Abreife verurfachten. 

Baroneffe. Gut, daß Sie mich daran erinnerten, 
davon eben wollte ich reden, als diefer läftige Beſuch mich 
unterbrah. Martano, wenn nun des Grafen Vater kommt, 
und Sie wirklich bet mir bleiben wollen, fo bitten Sie ihn, 
er möge Sie bei fich behalten, ich will Ihre Bitte fehon unter: 
ftüßen. | 

Martano. D ich werde bitten! Sch weiß, wie man ihn 
bitten muß. ' 

Baroneffe. Aber, Martano, was ich einmal fagte, gilt 
für immer: Verfcehwiegenheit! 

Martano (kuͤßt die Hand). Setzen Sie mich auf die Probe! 
Wer follte Ihnen nicht gehorchen? Wer den Wink diefer 
Augen vergeffen? 

Baronerfe. Kleiner Schmeichler. «Seine Lungen fanft be: 
rührend.) 

ſiſette. Der Graf Bräutigam fährt die Straße herauf! 

Klinger, fimnti. Werte, 1. 27 
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Baroneffe. Der Graf Bräutigam? — 

Sifette. Ja und fehr raſch. 

Baroneffe. Wirklich. j 

Kifette. Hörten Sie auch, was ich fagte. 

Baronerffe. Wie follt?’ ih nicht? 

Sifette. Da fährt er in den Hof — ' 

Baroneffe. Co gehe ihm nur entgegen, Kind, und 
fey artig gegen den Biedermann. 

fifette. ch verftehe. (Ab.) 

Baroneſſe. Martano! 

Martano cinind. Hier bin id. 

Baroneffe. Parse — dieß ift Kinderei! 

Martanc. D fo bin ich ein rechtes Kind, und auch fo 
glüdlich wie ein Kind. 

Baroneffe für ih. Es laßt ihm gut. — _ Steben Sie 
auf, Martano — was .würde der. Graf zu diefer Kinderei 
fagen? — Treten Sie in diefed Kabinet, und wenn ich dieſe 
Harfe berühren werde, dann kommen Sie herein, und bitten 
Sie grade zu. — Er läßt fich nicht aufhalten, ich Höre ihn 
fhon nahe, — Martano, vergeffen Sie das Zeichen nicht. 

Martano Gh? «Sud Kabinet ab.) | 


Sechster Auftritt. 
Graf Blumin. Baroneffe. 


Blumin. Nun da bin ich wieder. Bin nun gefaßt; 
aber fo gefaßt, daß eine abfchlägige Antwort mich gar bald 
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aus dieſer Faſſung bringen würde. Haben Sie zu meinem 
Vortheil nachgedaht? Es foll Shnen frei ftehen, zu leben, 
wo Sie wollen, auf meinen Gütern, bier in Wien, ganz 
nach Shrem Gefallen. Ihr Wille foll der meine feyn; weiß 
ih nicht, daß er nur aus dem reinften Herzen fließt? Freilich 
fönnte ein eitler Kopf eininen Anſtoß in dieſer Verbindung 
finden; doch ich kenne den Ihrigen, und habe in dieſes fchöne 
Herz geblidt. Ich komme, Sie glüklib zu machen, denfe 
nur darauf, und wahrlich meine Worte find feine Gleisnerei, 
“fie find offen wie mein, Gefiht. Trauen Sie diefem? 

Baroneffe.. Gh traue ihm und Shrem Herzen, halte 
Sie der edelften Gefinnungen fähig, und wünfde, Ihnen 
ein gleiches Zurranen einzuflößen. 

Zlumin. Bortreffliche Scele! Dies thaten Sie ja beim 
erjien Blick. Bei meinem letzten Aufenthalt in Wien — wie 
kann ich’3 fagen? Sch liebte Sie fhon damals, war Ihr 
Spion, und alles was ich hörte, beftärkte diefen Eindruck. 
Alfo kann ich hoffen? Soll ich glüdlich feyn ? 

Daroneffe. Könnte ih Sie glüdlid machen, würde 
ich's nicht felbit feyn? Iſt es nicht für und der angenehmfte 
Beruf, dad Glüd eines fo edeln Mannes zu befördern? 

Binmin. Bei meinem Leben, das ijt fehr Ichön gefpro: 
hen! Sie follen glüdlih feyn! Ich denfe nicht an mid. Nur 
das Wort! dad Wort! 

Daroneffe. Ach Habe mit meinem Onkel und meiner 
Tante gefprochen, fie willigen ein. u 

Blumin. Thun fie? ich danke den wadern Leuten. Und 
Sie? Sie? 
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Baromerfe Ich kenne feinen Mann, dem ich mich mit 
fihererm Herzen geben könnte — ald dem Manne, dem der 
Adel, der Werth der Seele fo aus den Augen fpriht. Ich 
bin die Ihre. — 

Bıumin. Sehen Sie — und fehen Sie, "Sie machen 
mich fo glüdlih — daß ich mein Glück weder fallen noch 
ausfprechen kann. 

Baroneffe. Sie beweifen um fo mehr, wie wahr ed ift. 
(Ste greift, wie in Zerfireuung in die Harfe.) 

Blumin. Süße, entzüdende Zerfireuung! 

Baroneffe. Die Verwirrung unſers Herzend wirft gar 
zu leicht auf unfern Kopf. 


—. — 


Siebenter Auftritt. 
Martano. Vorige. 


Blumin. Sieh da, mein Maler! 

Martano. Ach beſter, guädiger Herr! 

Blumin. Rede, was fehlt dir? Was wünſcheſt du? 
Ich gewähre alles, man gewährt mir alles. 

Martano. Man ſagt in unſerm Hauſe, Graf Karl 
würde wieder reiſen. 

Blumin. Und was thut's? 

Martano. Ich liebe Sie fo ſehr, und heute als Sie 
mich wiederum Füßten, und Ihren lieben Jungen nannten, 
da wünfcht? ich fo im Stillen — 

Blumin. Gefhwind! 
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Martano. Miünfchte, Sie möchten mich bei fich behal- 
ten. ch würde alles thun, Ihnen zu gefallen. Könnte Shnen 
die Zeit vertreiben, wenn Sie auf den Gütern find. Könnte 
Sie aflompagniren, wie mein Vater felig. Sch habe ed nun 
auf der Violine und der Flöte ziemlich weit gebracht, dieß 
gäbe ein Duo, wie Sie es lieben. Freilich lieb’ ich Sraf Karl 
recht fehr; aber ich liebe auch Sie, und meine Mutter, die 
ich fo lange nicht gefehen habe — 

Baroneffe. Hat dad Kind noch eine Mutter? Gewiß 
muß es ihm nahe gehen, aus dem Lande zu reifen, ohne fie 
aefehen zu haben. Wenigſtens follte er mein Porträt been: 
digen; doch Graf Karl wird ja fo fehr nicht eilen. 

Diumin. Er fol noch heute fort. 

Martanc. Und ich? 

Blumin. Mögen Sie den Knaben leiden? 

Baroneffe. Beſter Graf, unfre Verbindung ift noch 
viel zu jung, ald daß ich mich in Ihre häuslichen Verfügun: 
gen mifchen follte. 

Blumin. And doch hängt die von Ihnen ab. Mögen 
Sie den Knaben leiden? 

Barsneffe. Er fheint mir fittfam und befcheiden, und 
da er feine Mutter zu fehen wünfht — Sie willen, wir ndh: 
ren gern folche gute Gefinnungen — außerdem fcheint er mir 
ausgebildet genug zu feyn — 

Martano. Ausgebildet — ia das bin ich! 

Baroneffe. Zür feine Jahre und Lage, wirklich, und 
das fernere Meifen in bdiefen Jahren feht ihn nun erſt der 
Gefahr der Verführung aus. Doch ich weiß ja nicht einmal, 


422 


welchen Antheil Sie an dem Kinde nehmen? Mich müffen 
Sie gar nicht fragen; beftände Graf Karl auf einem Porträt 
von mir, fo haben wir ja der Künftler genug in Wien. 

Martano. Gnädiger Herr! 

Blumin. Du Eannft bleiben. 

Martano cküßt Ihm die Hand, und fprings vor Freude zun Saal 
binaud). Ich bleibe! bleibe! 

Daroneffe. Wie ſehr fpricht es für unfer Herz, Herr 
Graf, wenn und bie und Angehörigen fo treu ergeben find — 
Beliebt e3 Ihnen, fo will ich dem jungen Künftler eine 
Sißung in meinem Kabinette geben; ich gewinne dabei, da 
mir Ihre Gegenivart das langmeiligfte Gefchäft unterhaltend 
machen wird. And je früher mein Porträt zu Ende ift, je 
früher können Sie das Kind zu feiner guten Mutter fchiden. 


Sünfter Akt 


Erfter Auftritt. 
Graf Karls Wohnung. 
Graf Blumin. Graf Karl. vernach Martano. 


BSlumin. Da kommſt, mir Glüd zu wünfhen, Karlchen, 
ich fehe ed an deiner frohen Miene. Wozu viel Worte, mein 
Sohn, ein Drud der Hand fagt alles zwifchen ung. 
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Marl. Wie? fo wäre alles richtig? 

Blumin. Nichtig, das Opfer ift vollbracht, doch hüte 
dich vor der zweiten Gefahr, du weißt wohl, daß ich dir's 
nach unſern Gebraͤuchen nur einmal bringen kann. In der 
Türkei, da wäre es anders. 

Aarl. Und Sie haben ihr Wort? 

Btumin. Ihr Wort, Karl! Befiehl nur immer aufzu— 
packen, nimm Abſchied von deiner Mutter, zieh davon und 
bringe mir einen recht vernünftigen Sohn zurück. 

AMarl. Es iſt unmöglich! 

DBlumin. He, was iſt unmöglich? daß du es ie werden 
fönnteft? — 

Karl. Ga, es ift unmöglich, daß Sie ihr Wort haben; 
oder hier geht etwas Webernatürliches vor. 

Biumin. Sch finde alles gar natürlih. Hier vor mir 
ftebt ein junger Ged, der meineidig werden wollte, und oben: 
drein mißfiel, mißfallen mußte, weil er das edle Weib vers 
fannte. Ihm gegenüber fteht ein Eluger, biedrer Mann, der 
nicht mißfiel, der das edle Weib erfanıte, der den Geden 
von einer Thorheit rettete, und fih großmüthig aufopferre. — 
Schweige, und wage ja fein Wort. Meinft du, ich läfe nicht 
auf deiner frechen Stirne, was diefe von Verdruß geichwollnen 
Lippen fagen wollen? Nur deinem Grimme verzeihe ich die 
kühnen Gedanfen. Faſſe dih, Karlhen, ärgere dich nicht zu 
fehr, es nüßt dir nichts, und fehader nur deiner Gefundheit. 
Geb zu der lieben Baronefle, nimm einen Findlich zärtlichen 
Abſchied von ihr, und empfiehl ihr das Glück deines Vaters. 

Karl. O darüber, Papa, ärgere ich mich nicht, ich 
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ärgere mich nur, daß ich nicht der Baronefle Porträt vor 
meiner Abreife an diefer Wand foll ſehen. O Schickſal! O 
Erbübel unſers Hauies! — Käheln Eie nur, Mesdames! 
Ihre Zahl vermehrt fih heute um eine, und um eine, bie 
©ie alle übertreffen wird! 

Btumin. Liebes Karlhen, welche vergebene Sorge du 
dir machſt, wie du dich ereiferft! Geſchieht ed auch, fo werde 
ih mich mit dem Gedanken tröften, dich, mein geliebtes Kind, 
dem Schickſal unferd Hauſes entriffen zu haben. 

MKarl. Martano! 

Bilumin. Was foll der? 

Barl. Ich will ihn nur fragen, wie weit er mit dem 
Porträt der Baroneffe iſt. (Martano kommt.) ie weit bift 
du mit dem Porträt der Baroneffe? 

Martano. Ach noch nicht weit! Kaum angefangen! Die 
gnädige Frau liebt meine Gefchwäßigfeit, und da Tann ich 
vor lauter Sefchwäßigkeit nicht weiter fommen. Denn feben 
Sie, Herr Graf, der Gedanken, der Empfindungen, will ich , 
fagen, werden fo viel vor ihr, daß man nicht genug Worte 
dazu finden kann, und hat man recht viel geiprochen, fo 
glaubt man doch immer, man habe etwas vergeffen, ober 
nicht das gefagt, was man fagen wollte. 

Kari. Hören Sie doch, Papa! fie liebt feine Ge: 
ſchwaͤtzigkeit. 

Blumin. Nichts natürlicher, ich höre ihn ſelbſt gern. 
Karl cleit)d. Wie Sie feinen Vater gern muſiciren 
hörten. | 

Biumin. ch verzeihe deinem Aerger diefen Ausfall 
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Bari. Alfo mit dem Porträt geht es langſam? 

Martans. Sehr langfam, und wird wohl fo langfam 
fortgehen, auch hat ed, wie nun die Sachen ftehen, damit 
feine Eile. 

Aarl. Wie fo? Wie ftehen denn die Sachen? 

Martano. Wie Sie doch zu fragen belieben? Sie willen 
"ja wohl, daß die gnädige Frau Ihre gnädige Mama wird — 
und bat Ihnen der Herr Graf nicht gefagt — 

Karl. Was? was? 

 Blumin Ga, ja, Karlhen, ich hatte ed ganz vergeflen, 
der unge bleibt hier. 

Karl. Bleibt bier? So? Und warum bleibt er hier? 

Martano (ſich an ihn fchmiegend, und feine Hand Eüffend). Ach 
es thut mir herzlich leid, Sie zu verlaffen, fo leid — 

Karl. Daß du gerne weinen möchteft, wenn du nur 
gleich könnteft. 

Martano. Gehen Sie nur in meine Augen, find fie 
nicht naß? 

Karl (für ſich). Heucler, Haft du es fchon fo weit ge: 
bracht? — Papa, ich wollte meinen Kopf wetten, daß das, 
was Sie da fehen, die Frucht des Unterrichts der Dame ift, 
deren Porträt er in der Arbeit bat. 

Btumin. Poſſen! ich verftehe deine Abfiht, und je mehr 
du deinen Witz anftrengeft, je mehr freue ich mid, deiner. 

Martano. Gehen Sie, Herr Graf, ich fürchte mid 
sar fehr vor der Belchwerlichkeit einer neuen Meile; Sie 
fahren gar zu gefhwind, mir wird immer angft und bange 
und fhwindelnd, wie Sie fahren, und um die Wahrheit zu 
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Meifen könnte gar leicht mein Herz verderben. 

Karl. Genug ausgebildet, und das weitere Reifen? — 
Für find.) Dieß kommt nicht von dem Jungen ber, dieß hat 
man ihm eingeblafen. — Und wer hat dir denn gefagt, du 
feyft genug augdgebildet ? 

Martano. Geſagt? — Warum gefagt? Warum follte 
man mir ed fagen müffen? 

Karl. Treulofer! Undankbarer! 

Martano. Behüte! Ih? Wodurh? Warum? 

Bari. ch weiß, wer dir gefagt hat, du feyft genug 
ausgebildet, ich weiß noch mehr — 

Martano. Und wenn ed nun auch Kifette geſagt hätte, 
ift ed doch nichts Boͤſes. 

Karl. Liſette? Lifette, Martano, bat es nicht gefagt, 
und ich weiß, was mir der Fleine, eingelernte Xügner ver: 
‚bergen will, doch der Feine unverfchämte Lügner hat feine 
Schule noch nicht genug gelernt, weil er noch nicht lange genug 
in der Lehre der Baroneffe war. 

Martano. Der Baroneffe? Ach die liebe, gute Baro: 
nefle, wie follte fie mich lügen lehren ? 

Karl. War es Lifette?: Sieh mi an, und wage dem 
ind Angeficht zu lügen, der fchon alles weiß! 

Martano. Schon alles weiß — (Für fh.) Was fon 
er willen? Laut.) Was willen Sie denn? 

Bltumin. Warum lügft du, einfältiger Junge, ich hörte 
ed ja felbft, daB es die Baroneſſe fagte. 

Aarl. Was? die Baroneffe, und Sie hörten es felbft, Papa ? 
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Martans. Sie hörten ed, Herr Graf? je nun, fd muß 
es wohl doch nicht Liſette geweſen ſeyn — Sa, je, nun er: 
innere ich mich, die Baronefle hat es gefagt. 

Karl. Maske! nun erinnerft du dich! — Papa! hier 
geht etwas vor. 

Blumin Was follte? 
| AMarl. Nur ruhig, Sie werden fich freuen. — Martanp, 

mich freut dein Wiß, und deine Feinheit empfiehlt dich bei 
mir. Sch fehe daraus, daß Du etwas bei mir gelernt haft, 
und wenn du ausgebildet genug bift, wie die Baroneffe fagt, 
und dein Herz auf Neifen Gefahr läuft, fo magft du bleiben, 
und ihr die Sorge für dein Herz übertragen. Aber um dieß 
von mir zu erhalten, mußt du mir vorerft einen Beweis deiner 
Feinheit und Ausbildung geben — Du mußt mir fagen, 
wie du es angefangen haft, daß fie dich, einen ihr ganz 
Fremden, fo rafch in ihre Sunft aufnahm — Sch merfe wohl, 
oder weiß e3 vielmehr, fie felbft wünfcht, daß du hier blie- 
beft, — auch wundert e3 mich gar nicht, du biſt ein anmu— 
thiger, gefchiefter Junge — darum fage mir nur, wie du ed 
machteft, daß fie fich fo bald für dich verwandte? 

Martano. HD fo ganz fremde bin ich ihr nicht mehr. 
Sie ift fo gütig, fo freundlich, daß ich vom erften Augenblid - 
fo vertraulich gegen fie ward, als fey ich mein Lebenlang um 
fie gewefen. 

Bari. In der That? 

Martano ch erzählte ihr fo viel — 

Karl, Papa, Sie werden über die Feinheit des Inngens 
erftaunen. | | 


— 
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BZlumin. Gewäfche, dad zu nichts dient und führt. 

Martano (dazwiſchen). Ich war gar nicht fein, das Herz 
fagte mir’d, das Herz machte alles. 

Bari. Freilich der beſte Lehrmeifter, Martano, aber 
was fagte dir dad Herz? 

Martano. Gh follte recht artig bitten; und fo that 
ih e3. ' 

Aarl. Was zu bitten? 

Martano. Nun fragen Sie, was Sie wiflen. 

Karl. Uber ich will ed von dir hören. 

Martano. Nun, bier zu bleiben. 

Karl. Bei wen? 

Martano. Bei wen anders, ald dem Grafen , Ihrem 
Herrn Bater, und ginge die Wermählung vor fih, freilich 
auch bei der Baroneffe oder dann der Gräfin. 

Karl. Sm Haufe? 

Martano. So denke ich. 

Aarl. Und fie bewilligte es. gleich? - 

Martano. Aus Mitleiden für meine Jugend, fie if 
gar zu menfcenfreundlic. 

Blumin, Was fchwapeft du, Junge? Du batft ja mich 
darum, als ich bei der Baroneffe war, und fchmeichelteft mir, 
und fenfzteft, und warft des Reiſens fo müde, und wollteſt 
mir Mufit machen — und — und — thatft fo kläglich um 
Heine Mutter. 

Martano. Freilich. 

Aarl. Ha! ha! ha! 

Blumin. Na, was lacht der Geck? 
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Karl (in's Dr). Papa, dad Ding war abgefartet. Ich 
fehe den Geiſt der Baroneffe in diefem Spiel. 

Blumin. Was abgekartet! Ed ging alles ganz natürlich 
zu, der. Junge fam grade herein, zwar etwas ungelegen — 
da ich an ihrer Eeite faß. 

Martano. Freilih, kam ich grade herein, Ind unge: 
rufen. 

Aarl. Ha, ungerufen? 

Blumin. Ungerufen, Karlhen, das it ganz gewiß. 

Karl. Freilih ungernfen! Sie willigte ja nur ein, Daß 
du den Grafen darum bateft — war e3 nicht fo? . 

Martano. Allerdings; ich wußte wohl, daß mein An: 
liegen, mein Wunſch, will ich fagen, nicht fo leicht möchte 
angehört werden — fo bat ich die gnädige Frau, meine Bitte 
bei dem Herrn Grafen ein wenig zu unterſtützen — weil ich 
Dachte, er könnte ed dann nicht abfchlagen. 

Blumin. Und warum nicht? 

Martano (cſckalthaft). Weil Sie verliebt in die Baroneile 
find, und die Verliebten der Geliebten nicht gerne eine Bitte 
abfchlagen. So bald ich nun merkte es fey Zeit, fo trat ich 
gleich ins Zimmer. | 

Aarl. Ah, Papachen, fehen. Sie doch in den Spiegel! 
Wie entzückt mich die jugendliche, blühende Roͤthe auf Ihren 
Wangen! — Ga, Martano, du follft hier bleiben; erzähle 
mir nur alles, und ich will dir die Wahl der fchönften Klei: 
der meiner Garderobe überlaffen. Ich will dich herausputzen, 
du follft mir in Wien wie ein kleiner Liebesgott auftreten, 
und der künftigen Grafin Ehre machen. 
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Martano. Daran wird mir es nun gar nicht fehlen. 

Aunrl Cauf feinen Vater blicend). Go hat man auch fchon 
an dad gedacht? Nimm immer von beiden Seiten! Doc babe 
ich noch etwas, dad dich freuen wird, 

Martano. Das wäre? 

Karl. Die Uhr mit dem gewiffen Gemälde, nad welcher 
dich immer lüfterte! Du follft fie haben: cindem er ihn flreichett) 
denn du bift ein feiner, geivandter, allerliebfter Junge. 

Martano. Sie ſchmeicheln mir, und verderben mich. 

Aarl. Die Baronefle wird ſchon verbefiern, was ich 
an Dir verderbe. Und woran merfteft du, daß es Zeit fey? 
—Martano. Ich laufhte — 

Karl. Wo? 

Martano. In dem Kabinet. 

Karl. Und was hörteft du? 

Martano (verlegen. Nun daß e3 Zeit fey, meine Bitte 
vorzufragen. ’ 

Karl. Du hörte alfo, was man fprach? 

Martano. Das nidt. 

Karl. Was dann? 

Martano. Nun das, was ich hörte. 

Karl. Und dad war — 

Martano. Gin Zeichen — dag ich mir merkte — machte, 
meine id. | 

Dlumin cdazwiſchen). Es ift genug! Laß den Jungen. 

Barı. Warum Papachen? Martano foll ung ja beweifen, 
wie weit er in der Ausbildung gefommen ift, ob er das 
weitere Neifen entbehren kann, ob er für Shre Wirthſchaft 
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taugt. Auch weiß er wohl, daß fein Hierbleiben bloß von 
ber Feinheit abhängt, womit er es erfchlichen bat. Meine 
Erlaubniß muß er wenigftend dazu haben, und die kann er 
nur dadurch erhalten. Und das Zeihen, Martano? 

Martano. Welches Zeichen? 

Aarl. Das du dir merfteft — 

Martans. Fragen Sie nur den Grafen, er hörte es 
ia felbft. | Ä 
Blumin. Was? Ich hörte nichts. , 

Martano. Gie hörten nichts? Ach ja, wenn ich die 
Baroneffe gefehen hätte, wie Sie, vielleicht hätte ich auch 
nicht gehört, wie fie in die Harfe griff. 

‚Karl. Deren Echo in deinem Herzen war? — Triumph! 

Blumin (für ih). Verdammt! 

Karl. Nu, Papachen, Sie fteben ganz erftaunt da! 
O ich erkenne die Meijterin, doch hier war fie ed einmal 
nicht. Die blinde Neigung fpielte ihr hier einen Streich, 
über den ich aus lauter Freude zum Narren werden könnte. 

Blumin. Du brauchft nicht zu werden, was du fchon bift. 

AMarl. Vortrefflih, Junge! cKüst im) Sey ruhig, du 
follft hier bleiben, dis bift meinem Papa viel zu nothwendig, 
und alles follft du haben, was ich dir verfprochen habe. 
Fürchte dich nur nicht vor dem Zorne meined Vaters, er ift 
verftellt; deine Feinheit entzückt ihn im Innern feined Her: 
zens, wie fie mich entzüdt. — Begib dich ind Seitenzimmer, 
bi ich dich rufe. Er ruft einen Vedienten, und fagt ihm leiſe.) Laß 
Martano nicht aus den Augen, du verdienft einen Souverain. 

Pu, Papachen, wie gefällt Ihnen dad Anftimmen des Duos? 
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Blumin. Der unge fchwaßt in den Tag hinein; ich 
ſah ja wohl, wie fie aus füßer Zerftreuung in die Harfe griff. 

Karl. Sie hörten es alfo wirklich? 

Biumin. Ja doch, und ich fage dir, fie that ed aus 
füßer Zerftrenung, die ich ihr verurfachte. 

Aart. Aus füßer Zerftrenung,, die Sie ihr verurfachten! 
Ah, Papahen, Sie wollen nur mit diefer Ansflucht Ihre 
Schaam und Ihren Aerger verbergen. Umſonſt, Sie fühlen 
es tief — 

Blumin Ga, ich fühle tief, was du vorhbaft. 

Aarl. Nahe! Für mid, für Sie! Nahe und füpen, 
lauten Triumph über die Heuchlerin — die grobe Heuchlerin! 

Blumin. Gib ihr keine Namen, nenne Sie ein Weib, 
und du haft alles geſagt. Merle ich etwa nicht, was Du 
ſuchſt? Du willft unfre Verbindung trennen, um felbjt wie: 
derum anzuknüpfen. 

Aarl. Halten Sie mich für rafend? Nach dieſem 
Streihe? Wär’ ih bis zum Erfchießen verliebt in fie, ich 
würde jeßt den Genuß der Rache dem Genuffe der Liebe vor: 
ziehen. 

Blumin. Ach ich thue ja alles, um Dich von dem Elend 
zu befreien, dad mir durch fie droht. Du fiehft nun wohl, 
Karlchen, wie gewiß und ernfthaft die Gefahr ift, und wenn 
ed von meiner Seite ein wahres Opfer feyn follte, mußte es 
nicht fo kommen? 

Aarl. Es bedarf keines Opfers mehr, mein allzu groß⸗ 
müthiger Vater. Ich wiederhole Ihnen feierlich meinen 
Schwur, nie zu heirathen, und ganz nach Ihrem Sinne zu 
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leben; aber dafür müſſen Sie mir in der Rache beiſtehen — 
müffen die Baroneffe aufgeben, und thun Sie dieß nicht, fo 
breche ich meinen Schwur, und heirathe in ein Haus, das 
Ihnen am meiften verhaßt ift. 

Blumin. Und ich enterbe dich. 

Karl. hr Herz läßt es nicht zu, und ih — ich rufe 
die Gefeße an, wenn Sie fo graufam feyn follten. 

Dlumin. Drohe nicht, Karlhen. Du weißt wohl, daß 
dieß bei mir das Gegentheil wirkt. Freilich iſt's ein wenig 
ärgerlih, fo im allererften Augenblid — 

Karl. Sp füß an Ihrer Seite zerftreut zu feyn! Es 
ift fo Ihandlih, daß man den Streich Faum einer Buhlerin 
verzeihen würde. Was! Dem aufrichtigen, feurigen Liebhaber 
Zerſtreuung vorzuheucheln, indem man die Zukunft fo feſt 
ind Auge faßt! Einen fo ehrwürdigen, erfahrenen Mann 
in einem fo grob gewirkten Netze verftriden zu wollen — 
darauf hinzudeuten — o ich erglähe in Wuth und Zorn! 

Blumin. Was dentft du zu thun? 

Aarl. Sch will ihr die Larve abreißen, fie zur Fabel 
der Stadt machen, und dafür forgen, daB ed nicht mein ehr: 
würdiger Vater werde! 

Blumin. Es tft doch Schade! 

Karl. Was? Daß Martano nicht von ihr ausgebildet 
werden follte? Soll denn diefe ganze welfche Familie, vom 
Vater bis zu Kindes: Kindern, von unfern Müttern erzogen 
und gebildet werden? Sol fie immer und ewig unfern 
Stammbaum verpfufhen, und uns bürgerlihes Blut ein: 
impfen? 

Klinger, fümmtl. Werte. 1. 28 
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Blumin. Gewäfche, das zu nichts dient und führt. 

Martano (dazwiſchen). Ach war gar nicht fein, das Herz 
fagte mir's, dag Herz machte alles. 

Aurl. Freilich der beite Lehrmeiſter, Martano, aber 
was fagte dir das Herz? 

Martano. ch follte recht artig bitten; und fo that 
ih es. 

Karl. Was zu bitten? 

Martano. Nun fragen Sie, was Sie wiffen. 

Marl. Aber ich will ed von dir hören. 

Martano Nun, bier zu bleiben. 

Karl. Bei wen? 

Martano. Bei wem anders, ald dem Grafen, Ihrem 
Herrn Bater, und ginge die Vermäplung vor fih, freilich 
auch bei der Baroneffe oder dann der Gräfin. 

Karl. Sm Haufe? 

Martano. So denke ich. 

Karl. Und fie bewilligte es. gleich? | 

Martano. Aus Mitleiden für meine Jugend, fie if 
gar zu menfchenfreundlich. 

Dlumin. Was fhiwapeft du, Sunge? Du batft ja mich 
darum, ale ich bei der Baroneffe war, und fchmeichelteft mir, 
und feufzteft, und warft des Reiſens fo müde, und wollteſt 
mir Mufit machen — und — und — thatft fo klaäglich um 
Deine Mutter. 

Martano. Freilich. 

Aarl. Ha! ha! ha! 

Blumin. Na, was lacht der Ger? 
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Karl (in's Dbr). Papa, dad Ding war abgefartet. Ich 
fehe den Geift der Baronefle in diefem Spiel. 

Blumin. Was abgefartet! Es ging alles ganz natürlich 
zu, der. Zunge Fam grade herein, zwar etwas ungelegen — 
da ich an ihrer Eeite faß. 

Martano. Zreilih, Fam ich grade herein, And unge: 
rufen. 

Karl. Ha, ungerufen? 

Blumin. Ungerufen, Karlchen, das iſt ganz gewiß. 

Karl. Freilich ungerufen! Sie willigte ja nur ein, daß 
du den. Grafen darum bateft — war e3 nicht fo? 

Martano. Allerdings; ich wußte wohl, daß mein An: 
liegen, mein Wunſch, will ich fagen, nicht fo leicht möchte 
angehört werden — fo bat ich die gnadige Frau, meine Bitte 
bei dem Herrn Grafen. ein wenig zu unterſtützen — weil ich 
dachte, er könnte ed dann nicht abfchlagen. 

Blumin. Und warum nicht? 

Martano ((ckalkhaft)y. Weil Sie verliebt in die Baroneſſe 
ſind, und die Verliebten der Geliebten nicht gerne eine Bitte 
abſchlagen. So bald ich nun merkte es ſey Zeit, ſo trat ich 
gleich ins Zimmer. 

Aarl. Ah, Papachen, ſehen Sie doch in den Spiegel! 
Wie entzüdt mich die jugendliche, blühende Roͤthe auf Ihren 
Wangen! — Ga, Martano, du follft hier bleiben; erzähle 
mir nur alles, und ich will dir die Wahl der fehönften Klei- 
der meiner Garderobe überlaffen. Sch will dich herauspußen, 
du ſollſt mir in Wien wie ein Meiner Liebesgott auftreten, 
und der künftigen Gräfin Ehre machen. 
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Martano. Daran wird mir ed nun gar nicht fehlen. 

Karl (auf feinen Vater blidend). So hat man auch fhon 
an das gedacht? Nimm immer von beiden Seiten! Doch habe 
ich noch etwas, dad dich freuen wird. 

Martane Das wäre? 

Aarl. Die Uhr mit dem gewiffen Gemälde, nach welder 
dich immer lüfterte! Du follft fie haben: «indem er ihn ftreichett) 
denn du bift ein feiner, gewandter, allerliebfter Junge. 

Martano. Sie ſchmeicheln mir, und verderben mich. 

Bart. Die Baroneffe wird fchon verbeffern, was ich 
an dir verderbe. Und woran merkteft du, daß es Zeit fey? 
j Martano. Sch lauſchte -- " 

Anrl. Wo? 

Martano In dem Kabiner. ’ 

Karl. Und was hörteft du? 

Martano (verlegen). Nun daß es Zeit fey, meine Bitte 
vorzufragen. ’ 

Karl. Du hörte alſo, was man fprach? 

Martano. Das nidhr. 

Aarl. Was dann? 

Martano. Nun das, was ich hörte. 

Karl. Und dad war — 

Martano. Ein Zeichen — dag ich mir merkte — madte, 
meine ich. | 

Blumin cdazwiſchen). Es ift genug! Laß den Jungen. 

Karl. Warum Papachen? Martano foll ung ja beweifen, 
wie weit er in der Ausbildung gefommen ift, ob er das 
weitere Neifen entbehren Fann, ob er für Ihre Wirthſchaft 
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taugt. Auch weiß er wohl, daß fein Hierbleiben bloß von 
ber Feinheit abhängt, womit er es erfchlihen bat. Meine 
Erlaubniß muß er wenigftend dazu haben, und die kann er 
nur dadurch erhalten. Und das Zeichen, Martano? 
Martano. Welches Zeichen? 
Bari. Das du dir merftelt — | 
Martano. Fragen Sie nur den Grafen, er hörte es 
ia felbft. 
Blumin. Mas? Ich hörte nichts. , 
Martano. Gie hörten nichts? Ach ja, wenn ich die 
Baroneffe geſehen hätte, wie Sie, vielleiht hätte ih auch 
nicht gehört, wie fie in die Harfe griff. 
‚Bart. Deren Echo in deinem Herzen war? — Triumph! 
Blumin (fuͤr ſich. Verdammt! 
Karl. Nu, Papachen, Sie ftehen ganz erftaunt da! 
O ich erkenne die Meifterin, doch bier war fie ed einmal 
nicht. Die blinde Neigung fpielte ihr hier einen Streich, 
über den ich aus lauter Freude zum Narren werden fünnte. 
Blumin Du brauchſt nicht zu werden, was du fchon bift. 
Anrl. Vortrefflih, Junge! CKuͤßt im) Sey ruhig, du 
follft hier bleiben, du bift meinem Papa viel zu nothwendig, 
und alles folft du haben, was ich dir verfprochen habe. 
Fuͤrchte dich nur nicht vor dem Zorne meines Vaters, er ift 
verftellt; deine Feinheit entzückt ihn im Innern feined Her: 
zens, wie fie mich entzüdt. — Begib dich ind Seitenzimmer, 
bis ich Dich rufe. (Er ruft einen Bedienten, und fagt ihm leife.) Laß 
Martano nicht aus den Augen, du verdienft einen Sonverain. 
Pu, Papachen, wie gefällt Ihnen das Anftimmen des Duos? 
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Blumin. Der unge fhwaßt in den Tag hinein; ich 
fah ja wohl, wie fie aus füßer Zerftreuung in die Harfe griff. 

Karl. Sie hörten ed alfo wirklich? 

Blumin. Ja doch, und ich fage dir, fie that ed aus 
füßer Zerftreuung, die ich ihr verurfachte. 

Aarl. Aus füßer Zerftreuung, Die Sie ihr verurfachten! 
Ah, Papahen, Sie wollen nur mit diefer Ausflucht Ihre 
Schaam und Ihren Uerger verbergen. Umfonft, Sie fühlen 
es tief — 

Blumin. Ga, ich fühle tief, was du vorhaft. 

Karl. Nahe! Für mich, für Sie! Rache und füßen, 
lauten Triumph über die Heuchlerin — die grobe Heuchlerin! 

Blumin. Gib ihr keine Namen, nenne Sie ein Weib, 
und du haft alles geſagt. Merke ich etwa nicht, was Du 
ſuchſt? Du willft unfre Verbindung trennen, um felbft wie: 
derum anzufnüpfen. 

AMKarl. Halten Sie mich für rafend? Nach diefem 
Streide? Wär’ ih bis zum Erfchießen verliebt in fie, ich 
würde jeßt den Genuß der Rache dem Genuffe der Xiebe vor: 
ziehen. 

Diumin Ach ich thue ja alled, um dich von dem Elend 
zu befreien, das mir dur fie droht. Du fiebft nun wohl, 
Karlchen, wie gewiß und ernfthaft die Gefahr ift, und wenn 
ed von meiner Seite ein wahres Opfer ſeyn follte, mußte es 
nicht fo kommen? 

Aarl. Es bedarf Feines Opfers mehr, mein allzu groß: 
müthiger Vater. Ich wiederhole Ihnen feierlich meinen 
Schwur, nie zu beirathen, und ganz nach Ihrem Sinne zu 
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leben; aber dafür müffen Sie mir in der Rache beiftehen — 
müffen die Baroneſſe aufgeben, und thun Sie dieß nicht, fo 
breche ich meinen Schwur, und heirathe in ein Haus, das 
Ihnen am meiften verhaßt ift. 

Blumin. Und ich enterbe dich. 

Karl. Ihr Herz läßt es nicht zu, und ih — ich rufe 
die Gefege an, wenn Sie fo graufam feyn follten. 

Blumin. Drohe nicht, Karlhen. Du weißt wohl, daß 
dieß bei mir das Gegentheil wirkt. Freilich iſt's ein wenig 
ärgerlih, fo im allererften Augenblid — 

Karl. So füß an Ihrer Seite zerftreut zu feyn! Es 
ift fo ſchändlich, daß man den Streich kaum einer Buhlerin 
verzeihen würde. Was! Dem aufrichtigen, feurigen Liebhaber 
Zerftreuung vorzuheucheln, indem man die Zukunft fo feft 
ind Auge faßt! Einen fo ehrwürdigen, erfahrenen Mann 
in einem fo grob gewirften Netze verftriden zu wollen — 
darauf hinzudeuten — o ich erglühe in Wuth und Zorn! 

Biumin. Was denkſt du zu thun? 

Karl. Gh will ihr die Larve abreißen, fie zur Fabel 
der Stadt machen, und dafür forgen, daß ed nicht mein ehr: 
würdiger Water werde! 

Blumin. Es ift doch Schade! 

Karl. Was? Daß Martano nicht von ihr ausgebildet 
werden follte? Soll denn diefe ganze welfhe Familie, vom 
Vater bis zu Kindes - Kindern, von unfern Müttern erzogen 
und gebildet werden? Soll fie immer und ewig unfern 
Stammbaum verpfufhen, und und bürgerlihes Blut ein: 
impfen? 
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Blumin. Giftige Zunge! 

Karl. Das was gefchehen ift, feſſelt mich um fo ſtaͤrker 
an meinen Schwur. 

Biumin. Iſt dad gewiß? 

Aarl. Finden Sie den Streich nicht hinreichend Dazu? 

Bıumin. Erift es; aber wahrlih, Karlchen, mir ift 
doch herzlich leid, daß ich dir num nicht zeigen kann, wie 
weit ich fähig bin, die Großmuth für dich zu treiben. Was 
mir an ihr mißfällt, ift nur, daß fie nicht ein wenig warten 
fonnte, | 

Bart. Ga, ia, es ift das unverzeiblichfte, weil ed das 
dümmſte ift. 


Zweiter Auftritt. 
Baron Sabris. Vorige. 


Karl. Nun, Baron, was ausgerichtet? 

Sabris. Schließen Sie aus meiner Gratulation an ben 
Herrn Vater. — Leider, Herr Graf, habe ich das unange: 
nehme Vergnügen, Ihnen zu Ihrer Vermählung mit der 
Baroneffe von Willing Glück zu wünfchen Die politifche 
Lage erfordert nun einmal von und, daß wir zu einer ver 
dDrießlihen Sache eine heitere Miene machen, und da Sie 
jest durch diefe Verbindung mit dem Onkel der Dame, mei: 
nem Präfidenten, und der Tante der Dame, die fo gut bei 
Hofe fteht, in Verhältniß kommen, fo können Sie mir ohn⸗ 
gefähr — 
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Bari. Chen die Vortheile verfhaffen, die Sie durch 
die Nichte ſuchten. 

Sabris. Die ich durch die Nichte fuchte, Sie haben es 
genau getroffen. Freilich ift das Mittel dazu weder fo füß, 
noch fo zuverläßig; doch bei fehlgefchlagenen Negoziationen 
nimmt man mit der Hälfte, mit dem Drittel, mit dem 
bundertften Theil vorlieb, wenn man das Ganze nicht er: 
zielen kann. Erſatz hoffe ich von Ihrer Großmuth. 

Karl. Ach lieber Baron, rechnen Sie auf nichts, die 
Umftände haben ſich fchon wieder geändert. 

Sabris. Ei, was Sie mir da fagen? Schon wieder ge: 
ändert? Es ift ja gar nicht mehr möglich, einen Plan zu 
verfolgen! And wie, wie haben fich die Umftände fo plöglich 
verändert? i 

Karl. Mein Vater heirarher die Baroneſſe nicht. 

Sabris. Was Sie jagen? Er heirathet fie nicht — er 
fagt, er heirathet die Baroneffe von Willing nicht? Die 
fhöne, geiftreiche, begüterte Baroneffe, die Nichte meines 
Prafidenten, nicht? Und auch Sie nidhr? 

Karl. Weder er noch ich. 

Sabris. In der That, diefer Zufall oder Umftand ſetzt 
mich in ein angenehmes Srftaunen — und warum denn nicht? 

Karl. Ah, die Baroneffe ift für meinen Vater ein 
allzugeiftreiches, allzufluges, allzuvorfichtiges Weib — 

s*abris. Mahrhaftig, diefen Fehler hat fie im aller: 
höchften Grade, und ich rathe dem Herrn Grafen, diefes ja 
recht zu überlegen, denn ein folches Weib ift nicht für Jeder: 
mann. 


+ 


436 


Blumin cu Kar. Wirſt du bald aufhören! 

Aurl. Doch wäre diefer Fehler vielleicht noh zu er: 
tragen; aber mein Vater finder fie zu gleicher Zeit — allzu: 
beforgt. 

Sabris. D dieß kann höchit befchwerlich in der Ehe feyn, 
da hat ber Herr Vater recht. Jede Tugend, die über die 
Gränzen geht, hört ed auf zu fepn; fo fagt ein Weifer. Der 
Herr Graf hat Recht, die Baroneffe ift allerdings fein Weib- 
für ihn. 
Aarl. Der Fall, Baron, worinnen fie diefe Tugend über 
die Gränzen treibt, ift auch gar zu einzig. Nicht wahr, 
Papa? 

Sabris. Darf ich fragen, um richtiger zu urtheilen? 

Aarl. Seyn Sie ruhig. Papa, ich will ed dem Baron 
ind Ohr fagen, um Ihnen den Aerger zu erfparen. Wiſſen 
muß er ja Doch, was noch heute ganz Wien erfahren fol. 
(Er fpricht leife mit Fabris.) 

Sabris. Freilih, dieß nenne ich die Sorgfalt etwas 
weit getrieben. Da haben Sie recht, Herr Graf, da mußten 
Sie fogleich brechen, da würde ich's ohne alle Schonung ge: 
than haben; das follte mir begegnen! Zu läugnen tft zwar 
nicht, es waltet hier ein ganz kleiner Umftand ob, der bie 
übertriebene Sorgfalt der geiftreichen, und vorfichtigen Dame 
ein wenig entfchuldigen könnte — und in einer Lage — id 
meine in einer Lage, die Ihrer Lage Herr Graf, und Ihren 
Umftänden nicht allzuahnlih wäre, möchte die Dame viel- 
leicht allzuforgfältig gewefen, und gar nicht zu entfchuldigen 
‚fepn. | 


437 


Bari cleite). Aergern Sie fih über den haͤmiſchen Pe- 
danten nicht, ich brauche ihn zu meiner Rache, fonft follte er 
meine Geißel fühlen. | 

Biumin. Eiwas! — Sch denke, Baron, wenn es diefer 
forgfältigen Dame gefiele, gewiffe Leute zu wählen, die im 
Punttilio fo ftark, als fie arm am Geifte find, und die ihre 
Unfähigkeit dadurch fo laut zu erkennen geben, daß fie fich 
nur durch die Protektion ihrer Vorgeſetzten erjalten koͤnnen, 
fo möchte einer diefer Männer noch gar in der Sorgfalt der 
Dame ein Verdienft mehr für feinen Gebrauch entdeden. 

Sabris. ch ‚verfiehe, Herr Graf, meine Anmerfung 
hat getroffen, und ich will es erft mit dem Punktilio über: 
legen, ob eine Beleidigung von einem Manne in Ihrer Lage 
für einen Mann in meiner Lage eine Beleidigung ift. Hätten 
Sie, Herr Graf, Ihr etwas kühnes Unternehmen vorher mit 
diefem Punktilio überlegt, fo würden Sie feine Muſik gehört, 
und feine Erfheinung aus Paphos Hainen gefehen haben. 
Und nach diefer Erfcheinung treten wohl auch Sie mir Ihre 
Rechte auf die Baroneffe ab? Haben Sie fi) ihr fhon erklärt? 

Kari. Wie nahm Sie meine Abtrerung auf? 

Sabris. Mit Verachtung; dag muß ich geftehen. 

Aarl. Ich hör’ es gerne, es hat gewirkt. Und wie 
Ihren Antrag? 

Sabris. So! fo! | 

Aarl. D die Heuchlerin! Hier ftehen wir alle drei, aufs 
graufamfte von ihr beleidigt, und fo von ihr mitgefpielt, daß 
wir zum Gelächter würden, wenn wir ihr nicht zuvorfämen. 
Wir wollen ihr die Larve abreißen. 
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Sabris. Warum nicht? Und nur recht derbe. Zufchauer 
will ich gerne dabei ſeyn, fo fern ich nur meine Hände nicht 
dazu hergeben foll. Sch werde nie den Reſpekt gegen meinen 
Prafidenten außer Acht laflen, werde nie vergeflen, daß fie 
feine Nichte ift. 

Bart. Weberlaffen Sie mir alled. Sie follen ihr Betra- 
gen gegen Sie gerät fehen, ja fie foll Ihnen ihre Hand 
anbieten, und Sie follen das Vergnügen haben, fie auszu⸗ 
fchlagen. r 

Sabris. Ci das möchte ich nur einmal erleben! Und 
ich thue es ganz gewiß, denn ob ich gleich nicht in ber Lage 
Ihres Herrn Vaters bin, fo lieb’ ich doch Diele allzu große 
Sorgfalt auch nicht. Und die Ehre, Herr Graf — was die 
ſen Punft betrifft — diefen wichtigen Punkt, da bin ich ver: 
teufelt kitzlicht. 

Karl. Vortrefflih! Sie foll die Fabel von ganz Wien 
werden. 

Sabris. Von ganz Wien? Wird man nicht auch über 
gewiſſe Leute lachen? 

Karl. Nicht doh, wir wollen die Lacher auf unſrer 
Seite haben. Im Wagen das weitere. 

Blumin. Es iſt doch Schade! 

Barl. Wie? Daß es bloß bei der Erfcheinung blieb? — 
Alfo, Sie fchlagen fie aus? 

Sabris. Verfhaffen Sie mir nur diefed Vergnügen. 
Hier ift meine Hand darauf; ich gebe fie ale Mann von Wort 
und Ehre. 
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Wohnung ber Baroneffe 


Baroneffe. Lifette. 


 Baroneffe. Findeft du meinen Anzug malerifch genug? 
ſin ich nicht allzuſehr mit Kleidungen überladen ? 

Sifette. Fragen Sie nur den artigen Künftler felbft, 
in Aug' ſcheint mir für feine Jahre geübt genug. 

" Barsneffe. Wer mag dem Fleinen Schmeichler glauben! 

fette, ed war hohe Zeit, daB man das fittfame Kind. der 
erführung des Grafen entzog. Noch eine Eurze Trift, und 
in unfchuldiged Herz war von der Vet der Welt für immer 
sgeftedt, für die Tugend unmiederbringlich verloren. — 
39 bleibt er nur fo lange? Dieb fage ibm, gute Lifette, 
arten muß er mich nicht auf fich laſſen, warten ift mir 
aerträglihd. Schön wie der Liebesgott, muß er auch feines 
tufterd Schnelligkeit haben, verftehft du mich? 

Lifette. D ja, gnadige Frau, ich verftehe Sie. 

Baroneffe. Nein, Schalt, du mißverfteheft und ge: 
ſſentlich. 

Ciſette. Ganz und gar nicht. Ich meine nur, Daß 
an dem bedächtigen Alter gern verfeiht, was man der 
untern Sugend nicht verzeihbt. Mit dem Grafen, dem 
nftigen Herrn Gemahl, nehmen wir es nicht fo genau, 
m vergeben wir, wenn er und warten läßt — denn ihn 
itſchuldigt fein ernſtes, gefehtes Wefen, aber diefem fchwe- 
nden, flüchtigen, blühenden Sinnbild der Jugend, dem nur 
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die Flügel fehlen, um die fchönfte Dichtung der Fabel lebendig 
vorzuftellen — 

Baroneffe. Du fprichft je wie eine Dichterin — 

Sifette. Ich fpreche der Ichönften, geiftreichften Mufe 
nah — 

Baroneffe. Du bift und bleibt ein Schalt; des bör’ 
ich nicht einen Wagen einfahren? 

Erfette. Ach der Bräutigam! 

Baroneffe. Warum nicht Martano? Vielleicht ſchickt 
ihn der Graf mit feiner Equipage. Hat es nicht vor einem ' 
Augenblick geregnet? 

Sifette. Es hätte wohl regnen follen, gnäbige Gran; 
aber ach, es hat nicht geregnet. 

Baroneffe. Ach fage dir, es hat geregnet. . 

Sifette. Sehen Sie fih um, gnädige Fran — Sie wer: 
den fehen, daß kein guter Wind den Megen berbeibrachte. 


Vierter Auftritt. 


Baroneſſe. Graf Karl. Gernach Martano. Graf Blumin 
Did Baron Fabris. 


Baroneſſe. Ah Sie, Graf Karl! Sie kommen doch nicht 
ſchon jest, um Abfchied von mir zu nehmen. In der That, 
ed wäre gar zu eilig, gar zu unkindlich, fich fo fchnell von 
einer Mutter zu trennen, die es fo gut mit Ihnen meint, 
und die Ihnen, nachdem fie Ihren neuen Freund gefprochen, 
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noch gerne einige gute und heilfame Lehren mit auf die Reife 
geben möchte. 

Aarl. Ich danke Ihnen, gnädige Mama, das Belte 
davon hab’ ich ſchon empfangen, und Ihr mir gegebened Bei: 
fpiel, die Erfahrung, die ih dag Glück hatte, .an Ihnen, 
einem fo fchönen und edlen Mufter zu machen, werden hof— 
fentlich das angefangene Werk vollenden. 

Daroneſſe. So lieb' ich Sie, Graf Karl, ſo ſind Sie 
meiner Hochachtung für immer ſicher. Wie herzlich freut mich 
Ihre Aeußerung, und an dem ernſten Tone, an der feſten, 
feierlichen Miene, ſeh' ich mit wahrem Vergnügen, daß Ihre 
Worte mehr als bloße Aeußerung ſind. | 

Karl. Sie haben Recht, nur irren Sie fi für dießmal 
in dem Bewegungsgrund meines ernjten Tons, meiner fo 
eierlihen Miene. Ach, gnädige Frau, ich muß dem Glüde 
bald entiagen, dag ich mit fo viel Entzüden hoffte. 

Baroneffe. Welchem Glüde? | 

Aarl. In Shnen eine fo zärtliche, fo weife, fo erfahrne, 
vorfichtige und tugendhafte Mutter zu befigen. 

Baroneffe. KTröften Sie fih; ſollt' ich's Ihnen nicht 
auch abweiend feyn Fünnen? Werden Sie und nicht wieder: 
tehren? 

Barl. Ach freilich; und vechnete ich nicht auf alle das 
Gute und Schöne, das mir aus Ihrem Briefwechfel einft 
durch Ihren Umgang werden follte? Vergebene Hoffnung! fo 
ſeh' ih mid in allen meinen Wünfchen getäufht, und es 
ſcheint leider wohl, daß ich immer fo bleiben foll, wie ich 
jeßo bin. Grade als wollte das Schidfal, daß ich alle die 
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Sehler beibehalten follte, wodurd ich fo unglüdli war Ihnen 
zu mißfallen. 

Baroneffe Dieſes ift vorüber; Sie willen ja, mein 
Gedaͤchtniß ift ein zu guter Freund meiner Freunde, als daß 
es fich des vergangenen Unangenehmen in Anfehung ihrer 
erinnern follte. Nun gefallen Sie mir ja — und fagen Sie 
mir nur fehnell, was Sie mit diefen dunfeln Räthfeln wollen. 

Bart. Wollte der Himmel, fie wären nicht aufgelöst. 
Nichts bleibt mir mehr übrig, als mein graufames Gefhid 
zu beklagen, und wahrlich ich würde ed vor Ihren Yugen be 
weinen, wenn Thränen ung nicht ſo unmännlich ließen. 

Baroneffe (für ſich. Er finnt auf einen neuen Streic. 
— Faſſen Sie fih, mein lieber Sohn! — Erlauben Sie, 
daß ich Sie ſchon jebt fo nenne; liegt nicht in diefem Worte 
der Wink zu dem Vertrauen, das Sie von nun an gegen 
mich haben follten? 

Bari. Ach eben diefed Wort vermehrt meinen Schmerz, 
denn es erinnert mich zu gleicher Zeit an dad Unglück, das 
nicht mehr feyn zu Eönnen, was ich fo fehr zu feyn wünfchte. 

Baroneffe.. Immer dunkler! immer unbegreiflicher? 
Ich hoffe doch nicht — 

Karl. Hoffen — fuͤrchten Sie nichts. Von dem Augen: 
blick, da Sie mir, freilich mit etwas Vorbereitung und Fronie, 
Ihre Vermählung mit meinem Vater fo feierlich anzeigten, 
überfiel mich ein fo ehrfurchtsvollee Schauder, daß ich nun 
nichts als tiefe, Findliche Achtung vor Ihnen fühle » O ein 
ſolcher Theaterftreich wirkt gar vortrefflih auf ein wohlgebil: 
detes Herz. Wüßten Sie, was mich jeßo quält, Sie würden 
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mein Schiefal mit mir beweinen. Denken Sie nur, der alte, 
gute Mann, Shr künftiger Gemahl, mein ehrwürdiger Vater — 
Baroneffe. Graf Karl! 
Aarl. Hören Sie nur! o hören Sie! 

Er kam nah Haufe, voller Freude, voller Entzüden, 
das fhönfte Kleinod Ihres Geſchlechts in Shnen erobert zu 
baben. Im Taumel, im Rauſche feines Gluͤcks umarmt er 
mich, ich umarme ihn, wünſche ihm herzlich Segen zu feinem 
Slüde, weine mit ihm aus lauter Freude über den lebhaften 
Ausdrud feiner Freude. Ja, ja, wir weinten beide — 

Baroneffe. O Sie weinen auch heute gar zu oft. 

Karl. Ah fo geht es an Tagen folher Merkwürdig: 
feiten. Freude und Leid folgen dann fchnell auf einander, und 
in beiden, meine gnädige Frau, findet der Menſch in Thrä: ' 
nen allein Erleichterung. 

Daroneffe Wie weile bemerkt! 

Aarl. Beweist ed nicht, wie viel Ihr Unterricht anf 
mich gewirkt hat? Wäre mir diefes wohl geftern eingefallen? 

Um wieder auf den ehrwürdigen Mann zu fommen, fo 
ſchienen feine Kräfte gar zu bald der Größe feines Glücks, 
dem Raufche feiner Freude nicht mehr zu entfprehen. Ja er 
fhien von dem Genuffe feines Glüds ganz erfchöpft zu fen. 
Der Athem verfagte ihm — die Augen verloren ihr Feuer — 
er wanfte, und ward todtenbleih. O wie nah ging mir es, 
ihn fo bleich, wankend, fo entkräftet und athemlos zu fehen. 

Baroneffe (auffehend). Gefhwind — was hat den edeln 
Mann befallen? 


Aarı. Eilen Sie niht — weiter nichts — er verfiel 
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nach dieſem gewaltigen Taumel in einen ſanften, ruhigen 
Schlaf. 

Baroneſſe. Möchte er ihm ſo erquickend ſeyn, als ihn 
die gute Natur dem Säugling gibt! 

Aarl. D das gebe der Himmel! 

Gr dehnte fih in feinem Lehnftuhl, fein graues ehrwür⸗ 
diges Haupt ſank zuräd, er fhlummerte ein. Ich ſchlich leiſe 
auf den Zehen weg, und bedauerte herzlich, daß fein Blut 
und feine Nerven die feurigen, jugendlichen Aufwallungen 
nicht mehr vertragen fonnten. Es ging mir fo nahe, gnd: 
dige Frau, meinen ehrwürdigen, alten Vater nach einem 
folhen Augenblick fo blaß und entftelt in die Arme Des 
Schlafs, wie in die Arme des Todd, finfen zu fehen, daß 
ih ihm mein frifchered Blut, meine ftärferen Nerven mit 
Freuden gegeben hätte. Doch leider bleibt bieß für ung arme 
Sterblihe nur ein frommer Wunſch, die Natur behauptet 
ihre Gewalt, und laßt fich nichts abdingen. 

Baroneffe. D Sie nannten den Tod! Reißen Sie mich 
fchnell aus diefer Aängftlihen Verlegenheit, Sie ſehen, wie ich 
zittre und erblaſſe. 

Mari. Freilich ſehe ich es, und Ihre Liebe, Ihre Angſt 
für meinen guten Vater rühren mich; aber fürdten Sie 
nichts — nichts Schlimmes. — Zwar ich zitterte, ich bebte! 
ich erſchrack entfeglih, ale ich ihn eine Weile darauf fürd: 
terlich ftöhnen und’ rufen hörte. Ich fprang hinzu — gleich 
dem Oreſt, den wir in der Oper, verfolgt von den Furien, 
rafen fehen, ftand er mitten im Zimmer — feine Augen ftarr 
nach einem Segenftand — fein Mund offen — feine Arme fo 
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in der Luft — ich ergriff feine Hand, ſchrie ihm in die 
Dhren — fragte was gefchehen — nad und nad erwachte er 
aus der Betäubung, ftieß einen hohlen, tiefen, fchweren 

Seufzer aus, und fagte klaͤglich: Ah, Karlchen, ich hatte ein 
- fürchterliches Gefiht, einen bedeutenden Traum — eine gräß: 
liche Erfheinung. Ich drang in ihn, und mit vieler Mühe 
begriff ich, aus feinen unzufammenhängenden Worten, ein 
Ding, das Sie in Erfiaunen feßen, und Ihnen beweifen wird, 
‚wie fhwach die Nerven des ehrwürdigen Mannes find. 

Er ſah fi träumend, ob er gleich behauptet, er habe 
gewacht, in einem Fleinen, fchönen Tempel, den ein grünes, 
blühendes Thal umfchloß. In diefem Tempel fand dad Bild 
einer befcheidnen, fittfamen Göttin. Dem Bilde diefer Göttin 
führte ihn ganz fanft und leife, eine eben fo fittfame, obgleich 
fehr reizende Dame zu. Er war entzüdt, wie er fagt, über 
die Dame und die Göttin. Die Dame fhien ed auch zu feyn, 
fie feßte fih mit ihm dem Bilde der Göttin über,. und um 
die Göttin meinem guten Vater geneigt zu machen, ergriff 
fie von dem Fußgeftelle der Göttin eine Laute cer nimmt die 
Laute von tem Tiſche), und ftimmte ein rührendes Gebet an- die 
Göttin an; (Er ipiett), aber in dem Augenblide, da ihre fanf: 
ten Töne erkflangen, trat ein fcheußliches Ungeheuer in den 
Tempel — 

(Martano fchleicht beichänt herein, ihm folgen in der Gerne Graf 
Blunin und Fabrid, doch ſo, daß fich die legten nicht gleich von der 
Baronefle fehen laffen. Graf Karl führe ohne Unterbrechung fort.) 

gleich dem Ungeheuer, das hier vor Ihnen fteht, und diefes 
Ungeheuer Ichlich fi) hinter das Bild der firtfamen Göttin, 


446 


und zog ihr fchalkhaft lächelnd die fittfame Larve ab, und 
mit Entfeßen ſah mein Vater das fheußliche natürliche Ge: 
fiht einer liftigen Heuchlerin, um anftändiger zu nennen, 
was er in feiner Raſerei fo grob und gradezu benannte. 

Nach einer Paufe, wihrend welcher die Baroneffe die ganze Erſcheinung 

auf der Bühne überſehen kann, und Graf Karl isren Blicken folgt.) 
Theaterſtreich um SCheaterftreich! gnddige Frau; wie ge: 
fällt Ihnen diefer da? Verräth er Ihre Schule? 

Papa, Baron, bemerfen Sie doch diefe ftaunende Verwir⸗ 
rung, dieſe füße Zerftreuung! diefe reizende Belhämung, und 
laffen Sie fi fo davon entzüden, wie ih mich davon im 
Innerſten entzüdt fühle. Genteßen Sie diefed Anblicks nur 
recht, es ift dag erftemal, vielleicht das letztemal, daß und 
diefe Dame ein natürliches Geficht zeigt. — So gefhwind in 
Ihrem eignen Nebe gefangen, guädige Fran! O diefen füßen, 
füßen Triumph habe ich nicht fo bald erwartet! Wie? Sie, 
eine fo feine, fo gewandte Meifterin, trauen einem gefchwäßi: 
gen, eiteln Knaben, und laffen fich von einer blißfchnellen, 
aber fehr gut berechnenden Neigung fo leicht verblenden, Daß 
Sie nicht einmal warten koͤnnen, bis das Wild gefangen iſt, 
dem Sie das Ne geftellt hatten? Und Sie ermüden ung mit 
Ihren Sprüchen von Sittfamkeit und Tugend, den Haupt: 
zierden Ihres Gefchlechts, während Ihr Herz in einem fo 
feierliben Augenblict derfelben fo höhnifch fpottet! Erlauben 
Sie, daß ih Ihre unzählichen Sprüche wenigftend mit einem 
ohne — leider fürchte ich, er wird auf Sie nicht mehr wir: 
fen, als die Shrigen auf mich gewirkt haben. — — 

Erröthen Sie doch wenigftens darüber, das Neb fo grob 
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gefponnen zu haben, daß es einer Shrer plumpften Schüler 
beim erften Blick entdedte. 

Ah, Madame, Sie beweifen mir, daß felbit ein Weib 
von Welt nur fo lange fein ift, als ihr Kopf allein arbeiter. 
Entflammt ein läfterner Funke ihr Herz, fo ift fie grad fo 
boshaft, als fie die Natur, oder wenn Sie lieber wollen, 
die Kunſt, gemacht hat. 

Snädige Frau, ich denke wohl, daß ich die Lacher jetzt 
auf meiner Seite haben werde. 

Martano (naht und kniet vor der Buronefle nieder. Ach ver: 
zeihen Sie mir, befte, fchönfte, gnädige Frau, ich bin ganz 
unfhuldig, wahrlich, ich habe gar nicht audgeplaudert. Graf 
Karl erzählte mir alles fo genau, als habe er ed mit eignen 
Augen angefehen. D ich bin fo unglüdlid — 

Aarl. Gie verlieren meinen Vater nicht allein, Sie 
verlieren auch diefen füßen Nedner da! 

Martano c(dazwiſchen). Dich bin fo unglüdlich, gnädige 
Frau — fehen Sie nur, wie. unglüdlich ich bin! 

Blumin. Der Knabe weint. 

Sabris. Er weint. 

Karl. D ich fehe ein viel größeres Wunder! Die Baro- 
neſſe weint felbit um die Gefahr der Tugend ded Jungen — 
Papa, bemerken Sie die Thränen in diefen fchönen Augen? 

Blumin. Welche Kraft des Jungen Worte haben — 
fie weint. 

Sabris. Ka fie weint wirklich. 

Buroneffe Ja ic weine; aber über die Bosheit und 
Sclechtigkeit der Menfchen, die ich hier um mich febe. 
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| Aarı. Zu menfchenfreundlih, zu großmäthig! Die 
Moral, guadige Fran, erlaubt in diefem Salle Ihrer Selb: 
liebe, von fich felbft auszugehen. 

Blumin. Es iſt doh Schade — fie ruhrt mich. 

Sabris. Sie rührt auch mic. 

(Baroneffe bricht In ein lauted Aachen aus.) 

Karl. Sehen Sie doch, Papa, wie wenig die Thränen 
der Dame gefährlich find. 

Baroneffe Dieb find fie wirklich nicht, denn die Ge⸗ 
ſichter, die ich hier vor mir ſehe, verurſachen mein Lachen 
wie fie meine Thränen verurſachten. Erbaͤrmlichere Schwach⸗ 
föpfe habe ich nie auf männlichen Schultern gefehen, unb 
wenn fie num einmal der Zufall fo neben einander und gegen 
einander ftellt, fo ift’d ja Doch wohl des Lachens werth. 

Kari. O Madame, Sie fordern doch auch verteufelt viel 
von den Männern, ynd der Henker möchte einen fo harten 
Kopf haben, ald Sie, nad Ihrem Beträgen, in Ihrer Haus: 
haltung zu brauchen fcheinen. 

Baroneſſe. Sinnlih und roh, und Feiner feinen Empfin: 
dung fähig, zeigt Ihr Euch ohne Scheu und Scham, wie Ihr 
wirklich feyd. Hielt' ich’S darum nur der Mühe wertb,. ich 
wollt Euch einen nach dem andern noch in diefer Stunde 
zu meinen Füßen fehen, und Eure Abbitte wegen. Eurem 
unfittlichen und rohen Betragen hören. 

Bıiumin. Sie hat Ned. | 

fabris. Sie hat Recht. | (Seitwärts.) 

Kari. Ste hat Rest. . 

Baroneffe Wenn ich einen Augenblid verwirrt ſchien, 
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ſo ſchreiben Sie meine Verwirrung der Vermeſſenheit zu, 
mit welcher Sie es wagten, hier vor mir in meinem Zimmer 
ein fo unanftändiges Spiel zu treiben. 

BAurl. Ach das Ihrige in diefem Zimmer war wohl fehr 
anftändig! 

Buaroneffe Glauben Sie doch ja nicht, daß ein junger 
Geck, und ein Vater, der fich von einem jungen Gecken über: 
liften laßt, mich in Verwirrung feßen fünnten. Sch liebe die 
Komödie, wie Sie wiffen, und Sie haben mir auf Ihre 
Koften eine gegeben, wovon ich zu erzählen haben werde. 
Rechnen .Sie ja nicht auf die Lacher, Graf Karl, die Er: 
zählung der Wahrheit führt mir fie fchon zu; wie, wenn id) 
fie ein wenig mit meinem Wiß ausfchmüdte? — Erklären 
Sie mein Mitleid mit diefem Kinde wie Sie wollen, ich 
mache mir ein Verdienft aus dem bloßen Verlangen, ihn 
einem Manne zu entreißen, deffen Grundfäße ein fo hohles 
Herz verrathen. 

Auarl. O uneigennüßiged Mitleiden einer fhönen Seele! 

Martano (dazwiſchen). Ich danke Ihnen, ſchoͤnſte, befte 
gnädige Frau! Sie vergeben mir? 

Baroneffe. Was hätt? ich dir zu vergeben, armes, 
verlornes Kind; haft doch du nicht gegen mich gefündigt! 
Kannft du doch nicht dafür, daß nun einmal dein Befchüßer 
dein Verderber werden will. Dir bin ich noch Dank fchuldig, 
du haft mich durch einen Zufall, den die Bosheit gern miß: 
deuten möchte, von Weſen befreit, die ich nicht wohl Männer 
nennen kann. Männer! Lieber Himmel! — Werdet es erſt, 
dann werdet ihr Weiber finden, die euren Werth euch lohnen. 

Klinger, ſammtl. Werke. I 29 
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Kart. Faſſen Sie fih, befinnen Sie fih doch! Glauben 
Sie doch ja nicht, daß Sie fih mit diefen Sprüchen und 
dDiefer Keckheit aud einer Schlinge ziehen werden, die Sie fo 
grob gelegt haben. "Meiner Mache folgt noch heute der 
Zriumpb; mit diefem fchönen Jüngling, den fie fo Flug ale 
firtfam Kind zu nennen belieben, zieh’ ich noch diefen Abend 
durch alle Cirkel Wiens, und er felbit fol mir die heutige 
Gefhichte in einer Romanze abfingen. Leite.) Lenken Sie 
ein, wenn wir wieder Freunde — 

Baroneffe Clau. Freunde! Sind wir es je gewefen? 
Konnten wir es je feyn? 

Kart (leiſe). Waren wir es nicht, fo laffen Sie ed und 
nun werden. 

Baroneffe Clan). Erbaͤrmlicher Menfh; Sie können 
nur fich erniedrigen, nicht mic. 

Karl (leiſe)y. Unſre Erbärmlichkeit wird fich vertragen, 
und wechfelsweis ertragen. Leiter) Nehmen Sie den Baron 
Fabris zum Gemahl, und ich fehweige. 

Daroneffe Ihr Antrag und Shre Rache machen gleiche 
Wirkung auf mich, und der Erfolg der Nahe wird dem Er: 
folg des Antrags gleichen. Sie blickt feitwärtd nach Fabris.) 

AMarl (ins Ohr zu Fabris). Nun fchlagen Sie fie aus! Es 
iſt eingeleitet. 

Fabris. Gnädige Frau, geruhen Sie Doch nur ein ein— 
zigesmal, meinen heutigen Antrag mit etwas mehr Güte zu 
überlegen. Der Onkel, mein Prafident, und die gnädige 
Tante, haben mir, wie Sie wohl wiffen, ihr Wort gegeben, und 
gnädige Frau, dad Wort eines folhen Mannes, eines Prafidenten 


451 


— und einer Dame vom Hofe, wie Ihre Tante — erivigen 
Sie doch — und wenn Sie nur wollen, ein einzigesinal 
recht wollen, fo werden Eie und ich die Lacher gewiß auf 
unferer Seite haben, wir werden fogar die Liftigen über: 
liſten — und das, das wäre ein Meifterftüd von einer 
Negoziation. | 

Blumin. Was? Was? 

Karl. Sind Sie toll? Baron. 

Baroneffe. Wie, Graf Karl, gehört dieg nicht im 
Shren Plan? D des Schlaufopfg, der fi in feinem eignen 
Netze verfängt, von diefem, dieſem DBarone überliften 
läßt! Wie, und der gewandte Kopf fah nicht durch unfer 
Spiel, fah nicht, daß wir ihn und den ehrwiürdigen Vater 
dahindringen wollten! Konnten Sie glauben, daß ich den 
jungen Geden verftoßen würde, um nach dem ehrwürdigen 
Greife zu greifen, damit ich einen Großpapa zur Verehrung 
im. Haufe hätte? Neifen Sie nur bald, Sie find noch lange 
nicht am Ende Ihres Willens. Der Papa wird indeflen 
wohl thun, fih auf den Gütern des überfeinen Sohns zu 
freuen. — Was Ihren Antrag betrifft, Herr Baron, darüber 
müffen Eie mit dem Onkel und der Tante reden. Gebt fahre 
ih aus, meine Herren, vielleicht begegnen wir ung in Gefell: 
fhaft, vielleicht wenn es Ihnen beliebt, bier beim Abendeflen, 
wir wollen dann fehen, wer über den andern zu lachen hat. 

Karl. Dafür laffen Sie mich nur forgen! 

Baroneffe Lebe wohl, gutes Kind, bleibe der Tu: 
gend treu. 

Karl. Es verliert ja fein Mufter in Ihnen; oder 
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und zog ihr fchalkhaft laͤchelnd die fittfame Larve ab, und 
mit Entfeßen ſah mein Vater das fcheußliche natürliche Ge: 
fiht einer liftigen Heucdlerin, um anftändiger zu nennen, 
was er in feiner Raſerei fo grob und gradezu benannte. 

Nach einer Paufe, während welcher die Baronefie die ganze Ericheinung 

auf der Bühne überfehen kann, und Graf Karl isren Blicken folgt.) 
cheaterftreih um ‘Cheaterftreich! gnddige Frau; mie ge: 
fällt Ihnen diefer da? Verräth er Ihre Schule? 

Papa, Baron, bemerken Sie doch diefe ftaunende Verwir⸗ 
rung, diefe füße Zerftreuung! diefe reigende Beihämung, und 
laffen Sie fih fo davon entzüden, wie ich mich davon im 
Innerſten entzüdt fühle. Genießen Sie diefed Anblicks nur 
recht, es ift das erftemal, vielleicht das legtemal, daß und 
diefe Dame ein natürliches Geficht zeigt. — So gefhwind in 
Fhrem eignen Nee gefangen, guädige Fran! O diefen füßen, 
füßen Triumph habe ich nicht fo bald erwartet! Wie? Sie, 
eine fo feine, fo gewandte Meifterin, trauen einem geſchwaͤtzi⸗ 
gen, eiteln Knaben, und laffen fich von einer blißfchnellen, 
aber fehr gut berechnenden Neigung fo leicht verblenden, daß 
Sie nicht einmal warten koͤnnen, bis dag Wild gefangen tit, 
dem Sie dad Netz geftellt hatten? Und Sie ermüden und mit 
Ihren Sprüchen von Sittfamkeit und Tugend, den Haupt: 
zierden Ihres Gefchlechts, während Shr Herz in einem fo 
feierliben Augenblick derfelben fo höhnifh fpottet! Erlauben 
Sie, daß ih Ihre unzählihen Sprüche wenigſtens mit einem 
ohne — leider fürchte ich, er wird auf Sie nicht mehr wir: 
fen, als die Ihrigen auf mich gewirkt haben. — 

Erröthen Sie doch wenigftens Darüber, dad Netz fo grob 
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gefponnen zu haben, daß es einer Ihrer plumpften Schüler 
beim erften Blick entdedte. 

Ah, Madame, Sie beweifen mir, daß felbft ein Weib 
von Welt nur fo lange fein ift, ale ihr Kopf allein arbeiter. 
Entflammt ein lüfterner Funke ihr Herz, fo ift fie grad fo 
boshaft, als fie die Natur, oder wenn Sie lieber wollen, 
die Kunft, gemacht hat. 

Gnädige Frau, ich denke wohl, daß ich die Lacher jeßt 
auf meiner Seite haben werde. 

Martano naht und niet vor der Buronefle nieder). Ach ver: 
zeihen Sie mir, befte, fchönfte, gnädige Frau, ich bin ganz 
unfhuldig, wahrlich, ich habe gar nicht ausgeplaudert. Graf 
Karl erzählte mir alles fo genau, ald habe er e3 mit eignen 
Augen angefehen. D ich bin fo unglüdlid — 

AMAari. Sie verlieren meinen Vater nicht allein, Sie 
verlieren auch diefen füßen Redner da! 

Martano c(darwiſchen). O ich bin fo unglüdlich, gnädige 
Frau — fehen Sie nur, wie. unglüdlich ich bin! 

Biumin. Der Knabe weint. 

Sabris. Er weint. 

Karl. D ic fehe ein viel größeres Wunder! Die Baro: 
neffe weint felbjt um die Gefahr der Tugend des Jungen — 
Papa, bemerken Sie die Thraͤnen in diefen fchönen Augen? 

Blumin. Welche Kraft ded Jungen Worte haben — 
fie weint. 

Sabris. Ga fie weint wirklich. 

Baroneffe. a ich weine; aber über die Bosheit und 
Schlechtigkeit der Menſchen, die ich hier um mich febe. 
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Kari. Zu menfchenfreundlih, zu großmäthig! Die 
Moral, guadige Frau, erlaubt in dieſem Selle Ihrer Selbſt⸗ 
liebe, von ſich ſelbſt auszugehen. 

Biumin. Es iſt doch Schade — fie rührt. mic. 

Sabris. Gie rührt auch mid. 

(Baroneffe bridht In ein lauted Lachen aus.) . 

Karl. Sehen Sie doch, Papa, wie wenig die Thränen 
der Dame gefährlich find. 

Baroneffe Dieß find fie wirklich nicht, denn die Ge⸗ 
fihter, die ich hier vor mir fehe, verurfachen mein Lachen 
wie fie meine Thränen verurfahten. Erbaͤrmlichere Schwach⸗ 
föpfe habe ich nie auf männlichen Schultern gefehen, unb 
wenn fie nun einmal der Zufall fo neben einander und gegen 
einander ftellt, fo ift’s ja doch wohl des Lachens werth. 

Karl. D Madame, Sie fordern doch auch verteufelt viel 
von den Männern, und der Henfer möchte einen fo harten 
Kopf haben, ald Sie, nah Ihrem Beträgen, in Ihrer Haus: 
haltung zu brauchen fcheinen. 

Baroneſſe. Sinnlih und roh, und Feiner feinen Empfin: 
dung fähig, zeigt Ihr Euch ohne Schen und Scham, wie Ihr 
wirklich feyd. Hielt? ich’ darum nur der Mühe werth, ih - 
wollt’ Euch einen nach dem andern noch in diefer Stunde 
zu meinen Füßen fehen, und Eure Abbitte wegen. Eurem 
unfittlichen und rohen Betragen hören. 

Bıumin. Gie hat Nedt. 

Sabris. Sie hat Nedt. (Seitwärts.) 

Karl. Sie har Recht. 

Baroneffe. Menn ich einen Augenblid verwirrt fchien, 
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fo fchreiben Sie meine Verwirrung der Vermeſſenheit zu, 
mit welder Sie es wagten, hier vor mir in meinem Zimmer 
ein fo unanftändiges Spiel zu treiben. 

Aarl. Ach das Shrige in diefem Zimmer war wohl fehr 
anftändig! 

Buroneffe Glauben Sie doch ja nicht, daß ein junger 
Get, und ein Vater, der fich von einem jungen Gecken über: 
liften läßt, mich in Verwirrung feßen Fünnten. Sch liebe die 
Komödie, wie Sie wiffen, und Sie haben mir auf Shre 
Koften eine gegeben, wovon ich zu erzählen haben werde. 
Rechnen Sie ja nicht auf die Lacher, Graf Karl, die Er: 
zählung der Wahrheit führt mir fie fhon zu; wie, wenn ich 
fie ein wenig mit meinem Wiß ausfhmüdte? — Crflären 
Sie mein Mitleid mit diefem Kinde wie Sie wollen, id 
mahe mir ein Verdienſt aus dem bloßen Verlangen, ihn 
einem Manne zu entreißen, deſſen Grundfäge ein fo hohles 
Herz verratben. 

Aarl. O uneigennüßiges Mitleiden einer fhönen Seele! 

Martano cdamiihen). Ich danke Ihnen, fchönfte, befte 
gnädige Frau! Sie vergeben mir? 

Baroneſſe. Was hatt? ich Dir zu vergeben, armeg, 
verlornes Kind; haft doch du nicht gegen mich gefündigt! 
Kannft du doch nicht dafür, daß nun einmal dein Befchüßer 
dein VBerderber werden will. Dir bin ich noch Dank fchuldig, 
du haft mich durch einen Zufall, den die Bosheit gern miß: 
deuten möchte, von Wefen befreit, die ich nicht wohl Männer 
nennen kann. Männer! Lieber Himmel! — Werdet es erſt, 
dann werdet ihr Weiber finden, die euren Werth euch lohnen. 

Klinger, ſammtl. Werke. I. 29 
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AMAarl. Faſſen Sie fich, befinnen Sie fih doch! Glauben 
Sie doch ja nicht, daß Sie fih mit diefen Sprüchen und 
diefer Kedheit aus einer Schlinge ziehen werden, die Sie fo 
grob gelegt Haben. “Meiner Rache folgt noch heute der 
Triumph; mit diefem fchönen Süngling, den fie fo klug als 
fittfam Kind zu nennen belieben, zieh’ ich noch diefen Abend 
durch alle Sirkel Wiens, und er felbit fol mir die heutige 
SGefhichte in einer Nomanze abfingen. (Leiſe.) Lenken Sie 
ein, wenn wir wieder Freunde — 

Baroneffe (lauty. Freunde! Sind wir es je gewefen? 
Konnten wir es je feyn? 

Rurl (leiſe). Waren wir es nicht, fo laffen Sie ed ung 
nun werden. ' 

Baroneffe (laut). KErbärmliher Menfh; Sie können 
nur fich erniedrigen, nicht mic. 

Karl Cleife) Unſre Erbärmlichkeit wird fich vertragen, 
und wechfelsweis ertragen. Leiter.) Nehmen Sie den Baron 
Fabris zum Gemahl, und ich fehweige. 

Baroneſſe. Ihr Antrag und Ihre Nahe machen gleiche 
Wirkung auf mich, und der Erfolg der Rache wird dem Er: 
folg des Antrags gleichen. (Sie blickt feitwärtd nach Fabris.) 

Karl (ind Ohr zu Fabris). Nun fchlagen Sie fie aue! Es 
ift eingeleitet. 

Sabris. Gnaͤdige Frau, geruhen Sie doch nur ein ein: 
zigesmal, meinen heutigen Antrag mit etwas mehr Güte zu 
überlegen. Der Onkel, mein Prafident, und Die gnädige 
Tante, haben mir, wie Sie wohl wiffen, ihr Wort gegeben, und 
gnädige Frau, das Wort eines folhen Mannes, eines Prafidenten 
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— und einer Dame vom Hofe, wie Ihre Tante — erivigen 
Sie doch — und wenn Sie nur wollen, ein einzigesimal 
recht wollen, fo werden Sie und ich die Lacher gewiß auf 
unferer Seite haben, wir werden fogar die Kiftigen über: 
liften — und das, da3 wäre ein Meifterftük von einer 
tegoziation. 

Blumin. Was? Was? 

Karl. Sind Sie toll? Baron. 

Daroneffe Wie, Graf Karl, gehört dieg nicht im 
Shren Plan? D des Schlaufopf3, der fich in feinem eignen 
Netze verfängt, von dieſem, diefem Barone überliften 
läßt! Wie, und der gewandte Kopf fah nicht durch unfer 
Spiel, fah nicht, daß wir ihn und den ehrwürdigen Vater 
dahinbringen wollten! Konnten Sie glauben, daß ich den 
jungen Geden verftoßen würde, um nah dem ehrwürdigen 
Greife zu greifen, damit ich einen Großpapa zur Verehrung 
im. Haufe hatte? Reiſen Sie nur bald, Sie find noch lange 
nicht am Ende Ihres Wiſſens. Der Papa wird indeflen 
wohl thun, fih auf den Gütern des überfeinen Sohnes zu 
freuen. — Was Ihren Antrag betrifft, Herr Baron, Darüber 
müffen Eie mit dem Onfel und der Tante reden. Gebt fahre 
ih aus, meine Herren, vielleicht begegnen wir ung in Gefell: 
fchaft, vielleicht wenn es Ihnen beliebt, hier beim Abendeffen, 
wir wollen dann fehen, wer über den andern zu lachen bat. 

Rarl. Dafür laffen Sie mich nur forgen! 

Buroneffe. Lebe wohl, gutes Kind, bleibe der Tu: 
gend treu. 

Aarl. Es verliert ja fein Mufter in Ihnen; oder 
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glauben Sie, dad Kind habe in der kurzen Zeit genug gelernt? 
Freilich legten Sie zu feiner Ausbildung einen guten Grund. 

Buroneffe. Was würde es ihm in Shren Händen 
nußen? Ib.) 

Karl. Mber, Baron, find Sie denn ganz toll? Nach 
Ihrem Verſprechen? Nach Shrem deutfchen Handſchlag? Wort 
und Ehre? — 

Sabris. Was für ein Neuling Sie doch trotz Ihren 
Heifen find! Wer rechnet wohl auf das Wort oder den 
Handfchlag eined Mannes aus dem Kabinette? Darinnen liegt 
eben dag fuperfeine! 

Karl. Alſo darin liegt das fuperfeine, daß Sie das 
Wort der Ehre für nichts halten und fih der Baroneffe, nach 
allem was Sie gefehen und gehört haben, an den Hals 
werfen? 

Sabris. Freilich wäre mir's lieber, ich hätte nichte 
geſehen und nichts gehört; aber bedenken Sie doch nur, der 
Onkel ijt mein Präfident, die Tante hat mächtige Verbin: 
dungen am Hofe — durch beide Fann ich höher fteigen, und 
dann, fagen Sie mir doch aufrichtig, habe ich nicht ein Mei: 
fterftüd von Intrigne oder unfichtbarer Negoziation gemacht? 
He, und Sie merften es nicht einmal, daß Sie meine Puppen 
waren, daß ich ed war, der den feinen Faden in der Hand hielt? 

Karl (laut lachend und den Baron umarmend), Wahrlich der 
Menſch iſt ein ſonderbares Ding, Sie beweiſen es mir, 
Baron! 

Fabris. Ja wohl! — Daß ich alles führte, alles leitete? 
Bei meiner Ehre, dieſer Streich wird mir Kredit im Kabinet 
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verfhaffen, und ich rechne, wenn es auskommt, auf den 
erften bedeutenden Gefandtichaftspoften. 

Karl. Ganz gewiß. 

Sabris. Was die Dame anbetrifft, fo verlaß ich mid 
auf meine Jugend — 

Aarl. Und auf Ihren Wi. 

fabris. Warum nicht, hab’ ich doch Sie übermwigigt; 
wenn Ihnen dieß Wort deutich genug fcheint. Und liebfter 
Graf, finden Sie nicht einen großen Unterfchied zwifchen mir 
und gewiffen Leuten? 

DBlumin. D ja, ich finde ihn. 

Subris. Nun fehen Sie — 

Diumin. Und um Ihre Dame in guter Laune zu er: 
halten, um fchneller zu bewirken, daß fie Sie Fräftig bei dem 
Onkel und der Tante unterftüße, foll Ihnen mein Sohn dad 
Kind da ald Hochzeitgefchent zufchiden. 

fabris. Den Hals wi ich ihm brechen, und jedem 
der meine Schwelle betritt — und jedem, jedem, der mir 
verdächtig ift._Derftehen Sie mih! Die Dame ift fo gut 
ald mein, wie Sie gehört haben — ich halte anf dad Punk⸗ 
tilio — Gift, Dolch und Klofter! Sch bin keiner der Män- 
ner, wie ich fie hier zu hunderten herumlaufen fehe. Ich 
empfehle mich den Herren und ihren Betrachtungen; dieſes 
wichtige Gefchäft wäre mir alfo, ohne Ihr Willen und Wol: 
len, durch Ihren Beiſtand vortrefflich gelungen, und ich könnte 
mich mit meinen Lorbern ruhig niederlegen. «Ab.) 

Karl. Mechnen Sie auf einen andern Hauptfhmud, 
guter Baron. (Baron ab,) 
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Blumin. Dad ift gewiß; aber ich gönne fie ihm nicht. 
Aarl. Sch auch nicht; aber eines iſt ded andern werth, 

damit tröfte ich mich. Und Papahen, er wird feinen Teufel 

in ihr, fie den ihrigen im ihm finden. Sie nimmt den 

Mann, den fie am meiften haßt und verachtet, um fich fo 

viel als möglich gegen den Epott zu deden, den ich ihr be: 

reire, und er nimmt fie, um wie er fagt, durch den Onkel 
und die Tante höher zu ſteigen. Ihm den fchwarzgalligten 
baben wir den Wurm im Herzen aufgeweckt, und ob fie ihn 
wird einfchlafen laffen, beweist die Erfcheinung, die fie vor 

Ihre Augen gezaubert hat. Papa, freuen Sie fih, wir haben 

dag Erbübel unferer Familie wader bekämpft, ich bin in 

meinem Scwur beftärkt, und Gie, der Gie fi fo groß: 
müthig für mich opfern wollten, febe ich gerettet. 

Dlumin Das iſt alled wahr; doch verdammt fey jede 
Lüge — ich bin in die Heuchlerin, in die Zigeunerin noch 
immer verliebt. 

Karl. Ah, Papa, ftellen Sie fih unfre Schande vor, 
ich bin es auch; aber beweifen wir dadurch nicht, daß wir 
grade das in ihr fanden — 

Blumin. Was wir werth find, meinft du! Ach ja, 
fo ift es leider! Wir verderben uns im Auslande, bringen 
unfern Weibern fremde Eitten nach Haufe, und wundern 
ung endlih gar darüber, daß die Schülerinnen die Lehrer 
weit übertreffen. Karl, fo wie die Männer, fo die Weiber; 
fagte fie nicht fo? — Was, Junge, weinft du noch? 

Aurl. Er weint, Papa, daß es bloß bei der Erfcheinung 
blieb. 


